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Durchlauchtigste  Fürstml 

Gnädigste  Frau! 


Witt  m^m  Feder  so  stark,  vis  mein 

maik  ioii£ir.  Duf  eliimfioht  iiurait 
ifttfpntiinir  Udige«  Jdaxc-Aiur«iii| 
4imyb»tsfdet£iitmnt^^n  hSi&hiaadei 
t^mkambl  Btsyn,  welches  dasjaiig« 
möch  weil  überträfe,  das  iclisclioa  lau* 

mtmm^auBm  Henen  dem.  besten  det 

id^  nish  nor  <zft  schwuch^  das  ^^iog«» 
itezor  HtiiOimog  der  Visteksvm^  'S^S^ 
dien  ^cösstenHeld«]!  dar  Weisheit  mul 
7l^gieitd  beyzutra^en,  und  ich  b^ga:^ 
^michdaunk,  dur di  die  Darst^iuig 
«äii^  CktuulsItM  tuMi  HttDidlvigen; 
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clier  eine  über  Vorurtheile  erhabene 
Vernunft,  und  auf  die  menschliche 
Natur  gegründete  Tugend  den  Men- 
schen erhebt  I  einigen  meiner  Leser 
zu  zeigen;  in  andern  da»  seHge  Ver- 
gnügen ,  welches  sie  bej  den  Altären 
dieser  Schutzgöttinnen  menschUc^er 
Glücksehgkeit  nach  jeder  gutenHand* 
lung  gefühlt  haben,  zu  erneuern,  oder 
2tt  vermehren.  Dies  ist  . dais  Ziel ,  wel- 
ches ich  mir,  vorgesetzt  habe;  ünver^ 
rückt  sähe  ich  auf  dasselbe  hin,  und 
rwar  ich  so  glücklich^  es  nur  bey  eini* 
gen  wenigen  zu  erreichen,  so  bin  ich 
für  meine  Arbeit  reichlich  belohnt. 
Ich  schmeichle  mir,  nichts,  was  ge- 
gen Sitten  öder  Vernunft  stritte ,  ge- 
sagt zu  haben,  imd  so  habe  ich 
die  erste  und  Vorzüghchste  f  ihcht 
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des.  Schriftstellers  gegea  seinen  Le^ 
ser  erfüllt;  aber /reylicli  noch  nicht 
alles  damit  geleistet,  was  Ehre  von 
dem  Manne  fordert,  der  den  glän- 
zenden Voitheil  geniesst,  die  Fniclit 
seiner  Muse  unter  Jhr ein  hohen 
Schntz,  gnädigste  Fürstin,  indiä 

Welt  za  schicken.  Allein  zum  Glück 
lur  mich,  steht  auch  geläüige  Nach^ 
sieht  in  der  schönen  Reihe  Ihrer 
Tngend^n,  und  diese  ist  es,  die 
mich  gegen  die  zu  erwartenden  stren- 
gen Urtheile  unbefangener  Richtet 
tröstet ,  und  mich  ermuntert  meinen 
Marc -  Aurel  dem  Wortgepränge 
des  Aristides,  der  Legende  des  Da- 
cier,  und  der  Lobrede  des  Thoiuaö 
Abt,  ohne  Ansprüche,   aber  aucli 

ohne  Furcht,  an  die  Seite  äsu  stellen«  - 


Dl 


Mm^c^Autel  kbte  anr  Bst  die 

'Slo^jad  mid  iör  Glück  der  Mea^ 
sobesu  Dies  ist  im  kimeii  4ilia  ganzft 
Oß&cliiciLie  .^nes  Lebens ,  'die  ihn  ia 
«kte  Il€TKen  aMer  AecbtBcha£Pei^  oft^ 
MBriiilchxDAcfat  Auch  Sie^  Durell«^ 

diäter  IJiisterykkkeiL  Aock^ie  kaor 

gaügen^  als  dasjeeige^  inrelckes  d^aa 

Menscliieniiximd*e  aus  der  Glückselig* 

ms  ^pouQMgr  I^Miigkek  mitwirke^ 
lieninwqaiät         Sm  lebe»  aar,  um 

nudi  und  W(ddv?oili^  Standliaiti^ 
keit  und  Gxossmuth  den  Weidi  liir  es 
eigmn  grosse  Hensens  *a  erhöb^iii 
und  diei&sMBSiidartf 
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£niflrm  tMfttn; '  ZKtrfte-khr'dbchilivip 

Hotclifir litii n rr  imcL  '¥)m!lfchttil^M^^ 

^^iiF]n.>yjeti '  D  lü  tte,  icli  nur  iiiit  euiir 
gen  J^ö^ndos  Bild  dq?  schönen  Seefa^ 

lu)—iforho  f»<wtw]tr8i»bitv  iMit)K«iMt 
£fcüe£te  ick  deck  w«ixci 
teich  diie^Ahisi/Bhft  eüt«- Lobsed«  auS 
Ew.  Durchlaucht  zu  schreiben,  so 
wäfft  meia  W^rk  $c]^ri  VQl^<|Bt; 
denit  ich  habe  Xhiceiji  Namen  ge-  , 
niannt.  Me^ischeü.  die  mit  mir  so 
glücklich  sind,  sich  Ihnen  nähern 
zu  dürfen,  wisse»,  welche  erhabene 
Eigenschaften  und  V Qrzü^^  d^s  Qeir, 
ste^m44i8SJäßrzens  si©  bey  d^JiJflr 
aJti«'  ZI4  denken  hab en \  und 
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intelligent  .welche  Sie  nidbt Lenneiv 
würden  vielleicht  versucht  werden^ 
das  für  Schmeicheley  zu  halten^  was- 
dach  nichts  anders  wäre,  als  dieSpra-. 
ehe  der  Ueberzeugung  eines  Mannes^ 
4cissen  Herz  und  Feder^ch  roa  dier- 
sec  medrigen  Sünde  noch  rein  erhalt, 
tenhat^  und  der  wenigstens  de&halbt 
jüclit  ganz  unwürdig  ist,  mit  tiefsteix 
Ehrfui  cht  verharren  zu  dürfen      .  ! 


*  4  • 


Durchlauchtigste  Fürstin 

und  Frau 

Ihr 


Geschrieben  zu  Kuttlait 
'  den  j  5«  Mars  178$)/ 


all«ruiitenhäiilgst«ff 

DoGtor  Fssslar«: 
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.In  Klein -Asien  war  Marc^ Aurel  mit  Plato's 

♦ 

erliAbeaen  Ideen  vertrauter  geworden«  Unter  dem  ^ 

frÖyich<  n  riimmelJoniens,  dort,  wo  die  .Isiatur  in 
Vttverwelklicber  Anmuth  blühte,  wo  sie  .gleich  ei- 
ner zäriiiclien  Mutter  nach  jeder  Neigung  iiire$ 
laf^blings  sich  bequemte,   jeder  Fantasie  sich  hin*- 
gab,  wo  sie  immer  nur  in  dea  schönsten  Fonneu 
.  «ich  zeigte ,  und  in  jeder  zum  süssen  Genüsse  ihrer 
Fülle  winkte;    konnte  Zeno  keine  Anhänger, 
. und  An ni US  Sohii  keine  "Weisen  finden,  di^  ihm 
auf  dem  elnmahl  betretenen  Pfade  der  düstern 
Stöa  zu  Führern  gedient«  die  ihn  gelehrt  hätten, 
für  die  trockne  Erkenutuiss  der  Dinge  in  sich  ih- 
.fem  Genüsse  zu  entsagen,  und  in  dem  Schoosse 
jder  Apathie  der  Freude  zu  spotten*    Durch  die 
Betrachtung  des  wesentlich  S  c  h  ti  n  e  n ,  des  G  ü  1 1 
lachen  i»  der  Natur  fuJaten  die  Philosophen  in 
Smyma  ihre  Schüler  in  das  HeiUgthum  der  Weis* 
heit;  Schünheit  war  ihnen  das  UibUd  des  Gu- 
rten,* des  Wahren,  des  Vplikommene^ ;  in  ihr  er« 
kannten  sie  die  Ordnung  der  JJjn^e,  die  Harmonie 
des  Ganzen,  di^  Würde  derBestihunun^  des  Men« 
sehen,  und  das  erhabene  Ziel  seiner  llullnungcu« 

;tf.Al»<l.C.T1l.<  A 
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'  Mit  reiner  Seele  hatte  Marc^Aurel  diese 

hohen  Gedankea  aufgefasst,  und  voii  derseiben 
vrar  er  nach  Ropi  zurückgekehrt.  Angenehm  be« 
sohäitiglen  sie  seine  Einbildungskraft ,  aber  unbe- 
friedigt liessen  sie  seinen  Verstand.  Jeder  Versuch, 
die  Mysterien  der  platonischen  Gärten  nüt  den 
Grundsätzen  des  Portious  zu  vereinigen,  'war 
ihm  missjungen;  offenbar  sah  er  die  Noth wendig- 
keit ^  die  einen  zu  verlassen  und  sich  ganz  allein 
Itii  die  andern. zu  erklären.  Aber  schwer  war  di^ 
Entscheidung;  zu  jenen  zog  ihn  das  Gefühl,  zu 
diesen  die  Vernunft;  undurchdriogliclie  Dunkel- 
heiten machten  Ihm  fene  ehrwürdig ,  herzerbende 
"Wahriieiten  zeigten  ;iim  in  diesen  den  Weg  zur 
höchsten  Stufe  Heiner  Veredlung.  Oft  besuchte 
er  in  diesem  Kampfe  mit  sich  selbst  die  Villa  des 
Pom  pejus,  woMänuer,^  Jüirgfinge  und  Medöhen 
unter  Aiexandep  Leitung  sich  der  Weisheit 
des  Plate  gevreihet  hatten.  Hier  erwadite  eine 
EmpiinduD^  in  ihm,  die  sich  seiner  bald  ganz  be- 
mächtigte, und  ihn  die  Nichtigkeit  der  platonin 
sdien  Ideenwelt  in  seinen  eigenen  Verirrungei» 
erkennen  liess^ 

Hypatia,  des  weisen  .Euphrates  tTochter, 
^irar  Alexen  der*»  eifrigste  Schülerin»  Von  ih- 
rem Vater  durch  ein  leichliches  Erbtb eil  gegen  alte 
'Bedür&iisse  und  Sorgen  gesdiUtct,  hinderte  sie 
nichts,  ihren  angebornen  Hang  zu  den  Wissen- 
schaften zu  befriedigen.  Hypatia  war  schön, 
jeder  Zug  ihres  Antlitzes  verrietb  ein  gefulüvolles 
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^eaUimejider  Mm^oU  enizixckX0  durch  (las  Läch^ 

ÜeWicheTune  jßiß^Silhl^ndeHerz  in  #Ais3^  fcnpfiar 

ui^er  dem  Kusse  der  sinnlich^  Li^c^^öbeht ;  jau^ 
idaili  höbe  4er  Venui  UranU  mtm''He  imlig^ 

Kuostias  umwiiUte  das  üiegeude  H.a.ar  den  jugeud* 

^dh  derVereiaigung  mit  der  ür.$,chö.aiieij  hätr 
ton  ily»  faj»  jetxt  g^pbc»;         '  •  :>   ,^  ,  ; 
Nur  'einmahl  sah  sie  IVJai  c-Aur  el.  in  der  Ge-» 

zaubernde.Jjild  de»  reiUenden  M^dob^Ji^  wieder  aus 
twierfiMle.  .Ddimi  .^^ßr  ,mta;^eioil^  Hube;  yer« 

4es  wesentlichen  S  ch  u  a  e  a  en^grzuschwingen  ; 
hemhgiastimmt  d^Stob;^  ^  depi,^  slcji  oft  jinte« 
deni  6clmtteji  de»  Po rti  c  u & ,  6ei^e^  irdischen  Ab-? 
kunft  mgcssead.»  leiiuni  Sotm- der  Gonlieit  ge« 
träumt  hatte.  IlyptA/ti^  war  j^^t^t  »ein  eineiiger 
Otdenke/bey  Tage;  nur  sie  «ah; er  dei  rtacbta  im 
Traume,  sie  ^ah  er  iü  der  g^qzen  Natu«,  siQ 
wär  jfam  alles  und  l<j>teJii  allem  9  fvv^s.ilm  umgab«  : 
iMiirc- Aurels  Leideosch^ft/^  "Waren  starJk 
wie  laein  Geist;,  aber,  nie  Jkoute  iDiognet^ 
Schüler  und  Freund  so  gan?:  von  ihrer  ^Ge« 
w/dt.  bHigerisaen  verdau ,  dass  lupbt  m  gemmea 
^gaa^blicken  die  .Sj;i"Mue  4er  .W.ei»}w§t  laut^r^ 

•      A  a  ' 


I 

4 

ah;  das  Brduseti  der  Leidemdiaft  in  seinem  Her« 

zea  ertönt  wäre«  Auch  jetzt  hörte  er  ihr  Kufen^ 
ftber  sie  rufte  umsonst:  zu  spftt  gemni-w  fluh 
den  Zustand  seiner  kränkelnden  Seele«  Die 
Stiimne  der  Natur  anterstUtsvt  4en  Sireaeage« 
sang  der  Liebe  und  der  Woilust;  die  Piuioso- 
phie  verKess  ihren  Helden '  wehrlos  '  atiT  tiem 
Kampfplatze.  Die  Eigenliebe  nahm  sich  des  Verw 
tosenen  tn/  beförderte  seine  Miederia  ge,  imd 
liess  ihn  erst  in  dieser  die  Beruiiigung  finden» 
die  ßT  hey  der  iuilten  Vernunft  vergebens  ge« 
8ttcht  hatte* 

D  i  o  g  n  et  war  mit  den  mannigfaltigen  Ersehd« 
uungen  inea&ciilicher  Leidenschaften  zu  bekanni» 
ft}s  dass  ^r  aus  des  Jünglings  sichtbarer  -  Zet» 
Streuung  be j  ernsten  Gesprächen  ^  aus  dem  angst« 
liehen  Bestreben  j  sich  tot  ihm'  ta  versteHen ,  aus 
semem  Hange  zur  Einsamkeit ,  iimd  seinem  Unwü» 
len,  wenn  er  in  derselben rgestiSrt  wurde y  aus 'dem 
Geschmacke,  den  er  an  Gallas  Gesellschaft fand^ 
aus  seinem  gänzlichen  VerStumBien,  wenn  ermü 
seinen  Freunden  spatzieren  ging»  den  gegeiH 
wärtigen  Zustand  seines  Schülers  nidit '  Mtttd 
wahrnehmen  sollen.  Aber  jemehr  sich  Diognet 
befliss,  ihm  das  Gestandnifs  seines/Zustandee 
zulocken,  desto  mehr  zog  sich  Marc-Aurel 
surück,  und'  entfernte  die  hiilfreiche  Hand  des 
Weisen  von  sich« 

Kurz  vor  seiner  Bekanntsdiaft  mit  Hypatiar 
hatte  Marc» Aurel  den  Wunsch,  Aristipps 
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Schriften  zu  lesep^  gegen  ihn  geäussert.  Der  klu- 
ge Sfenschenkenher  liatCe  damaNk  fiedfenken  gs«i 
tragen )  dem  Verlangen  seines  Freundes  «u  will«^^ 
fahren;  jetzt  bracht*  er  sie* ihm  selbst,  aber  ge^ 
'wiss  wären  sie  ungelesen  geblieben  ^  hätte  nicht 
der  Hebende  Jüngling  yon.  ungefähr  ;die  Ge^ 
^spräche  mit  der  Lais  Aufgeschlagen«    Slit  'brenM 

Ii 

nender  Begierde  verschlang  er  $ie;  sense  höher 
gespaiyite  Einbildungskraft  geigte  ihm  .  in  seiner 
H^rpatia  ganz  die  Lais  des  -cynenaiiichen 
Weisen«  £ben  roütß  er  das  Budbi  izusamiäen, 
als  Diognet  mit  einer  sanften,  gefälligen  und 
Zutrauen  erweckenden  Miene  zu .  ihm  {hinein^« ' 
troi..  ^  »Da  scheinest  mir,»»  —  sprach  er,  >W 
»Juit'Aristipps  Philosophie  nicht  gito  zufne« 
«den  zu  sej^n?» 

■ 

'Mk<  Aurel.  Wenigstens  nicht  mit  seinen  Be« 
griffen  von  der  Wollust«  Doch  si^einet  nufs 
Aristipps  Philosophie  dem  menschlichen  Her-* 
«en  angemessener^  eh  Zeno'a  üod  seiner  Scbü* 
ler  kalte  Lehre  von  der  Gefühllosigkeit.  Jene 
erlaubt  mir  Mensch  zu  aeyn,  und  mich  des  Da<v 
seyns  zu  freuen J  diese  hingegen  will  mich  mit 
«llec  Gewalt  vetsteinem,  .oder  Vargöttem«'  Und 
doch  gibt  es  im  menschlichen  Leben  so  manche  * 
•Usae  Augenblicke^  und  in  dem  Hierzea  gewisse 
Gefühle  und  Enipfindungen,  für  welche  selbst 
die  Gicitter  .      '  Kömeo  Ibre  Gottheit  ablegeOi 
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•  Diogiiet.  Wie  freue  ich  aucli,  dass.  ich  auf 
meinem  Wege  dieh  ändeJ  Ichf  ho£Ee,  e«  MoXl  um, 
geliogen,  dich  euch  mit  Aristipps  Wollust 
euszusöhnen,  wenn  da  sie  anders  nicht  mit  der 
Wollust  seiner  Schüler,  die'  ihren  Meister  nicht 
vecBtehen  wölken,  veraiengest.  Ohne  ZweiCid 
hast  du  gleich  das  schont- seiaer  Werke  in  die 
Hand  genommen?  - 

M«  Aurel*   Und  das  wäre? 

Dio|['aet;:  -Seine  Gespfäche  mit  der  Lais« 

M*  Aurel*  (Verlegen.)  Gespräclie  mit  der 
Lais?  > 

Diognet*'  In  keinem  andern  Werke  hat 
A  eis  tipp  seine  schone^  über  gemeine  Menscbeir 
erhabene  SeeU  nut  ediera  und  lebhaftem  Zilffta 
geschildert,  in  keinem  seine  geleuterte  Phitoso* 
piiie  über  das  Wesen  der  Liebe  femer  und  he- 
etimmter  erUait,  als  in  seinen  Gesprichenmit'die« 
ser  piiilosophischen  Heldin  der  Liebe*  ' 
-  M.  Aurel*  Ich  glaubte,  da  meinest  das  Send« 
schreiben  an  seine  Tocliter  Arete*     Die  Ge« 

* 

spräche  hiit  der  Lais  — *  -dotth  da  lassest  fa  dai 
hukch  iiocii  langer  bejr  mir,  ich  werde  sie  iesen^ 

Diognet.  Und  wirst  mit  Vergnügen  sehen, 
wie-  dieser  würdige  Schüler  des  So  erstes  die 
Liebe  selbst  dem  Weisen  nic^t  untersagte* 

M*  Aurel*  (£twaA  beuQäetQ  Wie  kommst  du 
auf  die  Liebe?  ' 

Diognet*  Sprachen  wir  nicht  von  der  WoI«i> 
lust?  Und  was  ist  diese  anders^  als  eine -rehzeia» 
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Flur.lit  de%  Baumes,  den  Arisiipp  in  deai 
Garten  de&  Weisen  am  allerwenigsteik  vemnssea 
H'oUte:  eine  höchst  heilsame  und  h ochst  schäd- 
liche Frucht,  nach  dem  Ma^t      dem  ue  ge«^ 

nosseu  wird.        -  , 

Aurel.    Was  hat  der  Weise  mit  der 

Liebe  zu  schallen,   er,    der  yoa  alleja  Leiden- 
•cfaaften  frej  seyn  mnss? 

Diognet.    Und  kann  er's  seyn?  *  ^ 
.        Aure4*  Warum  nicht,  wenn  die  Leiden-» 
acliaften  bloss  aus  ^Meinungen  entstehen? 

Diognet»  *  «Sind  es  denn  die  Meinung^n^ 
aus  welcliea  sinnlicher  Schmers  oder  sinn- 
lich.es  Vergnügen  .Entspringt? 

M»  Aurel.  Ich  hahe  sie  für  natüiliche  un4 
unvermeidliche  Folgen   unserer  gegenwärtigen 

Einrirhtung, 

Diognetf    Sind  sie  diess,  so  ist  auch  der  ' 

Hang  nach  suinhchem  Vergnügen  eine  nothwen^ 
dige  Folge  ünsers  tbierischm  Zustaodes.  Dieser 
Hang  ist  der  Vater  der  Liebe,  und  die  Pflege 
diases  Kindes  erlaubte  Aristipp  dem  Schüler 
*der  WeisheiJU  Selbst  die  grüssten  Weisen  und 
berühmtesten  Männer  hatten  geliebt.  Socrates 
opferte  den  Grazien  bey  der  achonen  Diotima, 
PU^o's  Geist  schwang  sich  an  der  $eite  der 
Archäauassa  zum.  wesentlich  Schönen  empon 
Muthroiler  ging  Brutus  aus  den  Arnira  der  ^ 
Porcia.    Der  harte  Cassius  fühlt«  sanfter  und 

edler  unt^  deia  Kusse  dief  Jfu^nia^   Die  wei^^^. 
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«ten  unter  ihnen  zalilten  tliesc,  au«;  reiiier,  zarf- 
lieber  Liebe  entspringende  Wollust  der  Süiiitt' 
und  des  Geistes  unter  die  wahren  Guter  desLe-* 
bens;  und  ^«rc-Aurels  Empündungen  sollten 
dieses  Gut  verabscheuen? 

M.  Aurel.    Die  Empfindungen  Aioht;  aber 

« 

die  Grundsätze.  ' 
Diognet.     Jfort  mit  Grundsätsen,  die  mit- 

unverdorbenen  Empliii düngen  streiten.  Die  wah- 
re Glückseligkeit  des  Weisen  bestehet  in  der  Un« 
abhängigkeit  des  Geistes;  seine  Philosophie  er-- 
laubt  zu  gemessen,  und  rerbietet  nur,  auf  ku« 
fällige  oder  entbehrUche  Dinge  einen  unbestimm- 
ten W^erth  zu  setzen,  und  einem  Gegenstände- 
uneingeschränkte  Gewalt  über  die  8ecle  einzu- 
räumen«  Diess  war  die  Grundfeste  der  Weisheit^ 
Aristipps;  und  wo  diese  zum  Grunde  hegt, 
dort  kann  man  obnb  Furcbt  den  sanften  Löckun-» 
gen  der  Liebe  folgen.  Wie  aber  diese  iJnab- 
hängigkeit  bey  den  Einschmeichlungen  der 
mächtigsten  aller  Leidenschaften  zu  eriiaken  sey, 
diess  lehren  die  Gespräche  mit  der  .Lais;  lies 
sie  mit  Aufmerltsanikeit  und  Anwendung,  und 
wenn  d|i  sie  gelesen  hast,  so  erinnere  dich  mei-' 

nes  Naiui  ns.    (Seine  Hand  iassentiO     Für  den  bra-- 

ven  Sohn  des  Annius  heisse  ich  .Mensch^'  ' 

Mauü,   Freund»     (Geht  ab.) 
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Diognet(  letzte  Worte   weckten  Marc- 
<  Anreln  aus  semem  Schlutiiiner«  :  Die  Zurück;* 
haltimg  gegen  den  Weisen  und  die  dadurch  der 
Freuiidftchaft;  ahgethane  Beleidigung  standen  .in 
ihrer  ganzen  Hässlichkeit  vor  seiner  Seele.  Er 
mttsste  wenig«r  ficharfiirnn  bcsetmi  haben^  hat« 
^  te  er  nicht  merken  sollen,   dass  Diognet  tief 
in  semem  Herten  gelesen  habe;  düe  letzte  sanfte 
Ermalmung:    »»eriimere   dich  meines  Namens,» 
Tiihrte,  besdiämte  und  strafte  üu  mehr,,  ab  der 
nachdiUcklichste  Verweis  des  strengsten  Sitten- 
richters,   fiittei^e  Vorwürfe  quälten  sein  Herz; 
um  sich  ihrer  zu  entledigen  wollte  er  schon  ia 
die  Arme  seines  Freundes  fliehen,  ihm  seine  Ue-» 
be  gestehen,   und  ihn  wegen  seiner  Zurückhai« 
tung  um  Vergebung  bitten;  aber  der  Z^wetfel, 
ob  Diognets  Worte  seine  wahren  Gesinnun<* 
gan  auadrucktea,  ladt  ihn  aurüdu  »VieUcdcht-^ 
i*SQ  dacht'  er,  —  nahm  er  sie  nur  an,  um  mir 
tmem  Geheimhiss  m  entlocken.  £r  rntd  meine 
»Liebe  nicht  billigen,  wird  mich  meiner  Schwach- 
«»heit  wegen  yeraditen,  ich  werde  Tor  Scham 
»seinen  Bück  nicht  ertragen  können;    er  wird 
0b$.  mich  dringen,  Hypatia's  Bild  und  Anden- 
»ken  aus  mqineip  Herzen  zu  vertilgen,  und  das  ist 
^unmöglich«»  -Anstatt  zu  ,Diognet  su  geben, 
lief  er  in  den  Garten,   um  seinem  geängstigten 

Hensen  Luft  an  vef schaCfeii.  -  Von  deoi  Sturme 

>  i 
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seiner  Leidenschaft  lan^e  nmhergetrieben  und 
endlich  ermüdet,  ging  er  in  den  Musenhain ,  na* 
ter  dessen  amnuthigen  Schatten  er  ruhiger  zii 

• 

werden  hoilEite.     £r  sass  bejr  dem  prächtigta 

Denkmahle,  das  Gornificia  dem  Andenken  ih- 
res Lteblingsdiditers  Horas  enichtet  hatte«  als 
Galla,  die  ihn  nachdenkend  und  schwermüthig 
hMrankommen  gesekea,  aus  dem  naiieii  Gebiisdie 
hervuiUat,  und  sicli  an  seine  Seite  setzte.  — 
«Sage  mir  doch,  lüber  Marcus,  was.  dir  seit  ei«* 
Huigen  Tagen  am  Herzen  Hegt?»  —  sprach  sie 
mit  eki^r  Miene«  die  auf  dem  Gesichte  einer 
vierzig jalii igen  Matrone  nocli  Kraft  genug^  hatte, 
4ie  gelähmte  Zunge  des  liebenden  n  lösen,  und 
sein  Herz  zur  vertrauten  Ergiessung  einzuladen. 

/  M*  Aurel*  Kannst  du  schweigen,  Galla? 

Galla.    Wie  diese  weinende  Muse  hier« 
M»  Aurel«  Ich  bin  krank* 
Galla.     Eine  Kleinigkeit,  die  den  Weisen 
nicbk  beunrnhigen  kaim,  -dem  Krankheit  keii| 

Übel  ist.  «  ' 

M.  AureU  Spotte  meiner  nidbt;  nur  zu  tief 

lulir  ich  das  Ubel^  ich  bitte  dichi  sag'  es  nie-* 
manden« 

Galla.    Womit  hab'  ich  dieses  ängstliche  Miss- 
trauen^  diese  Zurückhaltung  verdient,  die  deinsm^ 

Charaeter  sonst  so  fremd  war  ?  Blicke  in  die  hei- 
l:em*Tage  deiner  Kindheit  aur  tick;  immer  war  ich 

die  Theilnehraeri4ji  deiner  unschuldigen  Freuden, 

ioiwmt^dm  Vertraute  dainar  Uainaa  Galieinuiwng 
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Wid  sielig  fühltest  du  dich,  wenn  ick  deincfn  Spieie^p^ 
Bejfall  nnd  WoblgvfiiUn  stAtbelte?  Wie  herzlich 
icohl<>ek.test  da^  wemi  du  jedes  Geschenk  deines 
Vaters  oder  deiner  Verwandte  mit  mir  theiien 

m 

fconntest,  weim  ich  dein  wohl|;eoieintes  Anerbie« 
theo  nioht  ausschlug,  wenn  ich  dir  dafür  dankte 
und  dich^kuaste^  Damahls  waren  angenehne,  fro- 
he Zeiten  ßh*  mich;  die  Herzensfreundin  deines  Va- 
ters  hatte  auch  das  ganze  kindliche  Zutrauen  seines 
Sohnes;  '  Erst  jetzt^  da  er  zum  Jünglinge  herange-» 
'  wachsen,  isti  sieht  er  ^in  sißiner  fediic^ea  Gallii 
liichts  mehr,  als  ein  gemeines  geschwätziges  Weib« 
•  M.  Aurel«  ,Hdre  meine lieideiu  Kennest 

du  des  Euphra tes  TociiLer?       *  ■  » 

'Galia.   Soli' sie  dich  heilen? 

M.  Aurel*  Sie  allein  konnte  es.  ~  Doch 
nein,  meh  sie^kann  es  nicht ,  sie  müsste  denn 
Thorheit  in  Klugheit  unischaffen  kunnen.  • 

Galla.  Da  scheinest  mir  eoaderbaiv 

M,  Aurel*  Ich  hürte  eimi  sagen,  alle  Witwen 
epräthea  im  .Scfaiaie,  man  ihnen  anch  kehio 
Froschzunge  auf  das  Hei 2;  legt;  ist  das  l5ing  walir?  ^ 

Gallew*'  Marcus]' 
'  Mi  Aurel.    Der  Abend  ist  so  schün,  dieser 
Platz  so  einladend  zum  Selb^tgenusse,  so  — '  gehe^ 

Galla,  lass  mich  allein;  ich  will  der  Dinge  verges- 
aen  ,  die  meinen  Frieden  unterbrachen.  .  / 

-     Galla.    Jüngling,  ich  bitte  dich ,  wenn.-*-» 
M.  Anrel».  Blise  aiü,  sie  ist  die  einzige,  die 

onir  helfen  kann. '        .      .  \  • 
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Galla*  Bey  dem  Andenken  deines  VÄtert^ 
bey  allem,  wasdirheUi|^  ist,  beadmöre  ich  didi> 
Marcus,  entdecke  mir  den  Kummer,  der  in  dei- 
nem Innersten  naget» 

M.  Aurel.  Ich  liebe:  nun  weisst  du  alles» 
(Er  will  fort.  GalU  liilt  iba  soruck.)  Lache  über  mich; 
nicht  wahr,  das  Wort  Liebe  klingt  vortrefflich  Von 
Lippen,  die  sonst  nm  von  Weisheit  achwatzteiil 
Lache  doch! 

Galla*  Noch  immer  yerkennest  dn  deine 
theiluehmendste  aufrichtigste  Freundin*  Heil  dir, 
Jüngling,  dass  diese  Empfindung  in  dir  erwadrt:  ist! 
Nur  >Yünscheich,  dass  es  diejenige  verdiene»  tut 
die  du  empfindest*  . 

M*  Aurel*  Von  Göttern  verdiente  sie  geliebt 
ian  werden;  so  holdseUg-  ist  sie.  Die  Hoheit  und 
AV  ürde  ihres  Geistes  mahlt  sich  unverkennbar  in 
ihrem  Ange*  Die  Natur  müsste  bey  Hypatia'i 
Bildung  nach  der  unrechten  Form  gegriffen  haben^ 
wenn  die  edehf  und  harmonischen  Züge  ihrer  Ge« 
stalt  nicht  die  schönste  Seele  verkündigten«  Gal^ 
la,  mein  Vater  hat  didi  geliebt,  er <  hat  dein  Hers 
gewonnen;  o,  lehre  mich  die  Künste,  die  üun  die- 
sen herrlichen  &eg' vtersphafft  haben,  l»lu*e  mich 
die  Philosophie  des  weiblichen  Herzens* 

G  al  1  a*  Hat  das  Mädchen  liir  dein^  Wunsche 
kein  Gehör?  / 

M*  AureJ.  Noch  faab'  ic^  sie  ihr  nicht  ent- 
deckt* Ipamer  harrei<ih  auf  eine  günstige  Gelegen- 
heit da»i  >  mid  lasse  sie  unbenutzt^  wenn  sie  de  isl» 
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Seit  dem- ersten  Erwtehen  meiiier  Leidenschaft  tüt  . 

Hyp  a  tia  ist  mir  ihr  Garten  der  Ort,  wo  ich  mich 
unaussprechlich  selig  fühle  {  alle  mahl  begleitet 
mich  der  festeste  Eatschluss ,  ihr  meine  Liebe  zu 
'bekennen/- dahin;  aber  in  dem  Angekiblieke  der 
Ausführung  sinkt  mir  der  Muth.  Doch  morgen  will 
.  ich  es  liocb-  einmahl,  wagen;*  ich  muss  meiner 
J>chachternheit  Herr  werden,  weil  mir  der  Zustand 
der  Ungewissheit  nicht  länger  mehr  erträglich  ist.  ^ 

Galla.  Alles  ]iringt  von  der  Klugheit  ab,  mit 
welcher  du  diesen  wichtigen  Schritt  ' yersuch^t* 

M.  Au  r  el.  Klugheit  hat  mich  bis  jetzt  nur  zag- 
haft gemacht;  Kühnheit  soll  mich  morgen*  bcfhent 
machen. 

Galla*  Ist  Hypatia^Ton  lebhafter,  öder  von 

stiller  gelassener  Gemuiiisart?  ' 

M.  Aurel«  Sie  ist  so  sanft,  wie  eine  Grazie* 
Galla«  Dann  lass  Bescheidenheit  deine  Füh- 
rerin  seyn*  Nimm  dich  rar  jedem  heftigen  Aus« 
bruche  tler  Leideasc  halt  ia  Acht.  Je  gelassener 
und  gesetzter  du  dich  gegen  sie  betragen,  und  je 
mehr  du  Achtung  und  Ehrfurcht  bey  deinem  Ge- 
ständnisse Terrathen  wirst ,  desto  theurer  und  lie* 
I  enswürdiger  wirst  du  dicli  ihrem  Herzen  machen. 
Hiite  didi  vor  allem  dichterischen  und  schwülstigen 
Wortgepränge  j  unsere  Ohren  sind  zu  zart,  aU  dass  wir 
auf  das  sinnlose  Geschwätz  merken  sollten,  womit 
der  flatterhafte  Geck,  unsere  Gunst  sich  erwerben 
will*  Unsere  Eitelkeit  ist  das  allerfeinste  Gewebe; 
jede  heftige  Bewegung  zerreisst  es:  berühr'  es  iäult 
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fiiidtgleiciiadm  jmy^merkt^  40  bringt  (Im  a^r 
g€ii«hine  ErschrittaiTO^  hervor )  di«  wir  dem  Maiv^ 

aber  auch  am  rechten  Orte;  du  sagest  ihr  «iolit  viel^ 
^e^a  du  sprichst,  4as«  sie  schoa^t^y 4i^^a0K 
ihr  täglich  ihr  Spiegel:  auch  aioht,  4sH  «feeiii 
l^uaf^r  des  Verstandes ,  ein  MeisLer,w^r4>  dvXSar 
tjxtj  eine  in  sterblicher  Hülle  waadetiide  GottheiJE 
sej;  diess  wird  sie  von  verliebten  jkhwännei:A 
und  täudebiden  Puppen  schon  bis 
'haben*,.  Willst  (Ju  ^e,  rubren«  ,sO;4£i^'>  ihr  etwasii 
: ' '  das  ihr  der  Spiegel  nicht  sagt,  undS^hwämer  nicht 
4&^n^en*  Vor  allem:  aber  bleibe  (iir  s^lb^t  gegeA-  ' 
wärtig ;  setzet  nichts  voraus,  damit  du  alles  gerade 

ff 

aus  deixi  recbteu  Gjesicbtspiinkie  &ei^t;.  ret^iter 
Zeit  handelst,  sprechest  und  aufborest.  ' 

JA*  Aurel.  Ich  ve«j»Xebe  deiae.Wioke;  sicher 
iiihtten  sie  mich  -zum.  2^lef  W,iir4e  n^^Ml  Hera 
lücht  von  einer  andern  Seilte  noch/besLürint.  j>oP 
ich  mein  .Geheinunss  vor  Diognpt.  Mrborgen 

Galla«  Wenn  du  anders  deiM'^H^ITnung 
Jucht  verloren  geben  willst»  Wie  J;,4nnst  du  den«- 
ken^y  das»  ein  Mann  von  so  kaltem  fiUue  rUnd  ern- 
aten  .Grnndsätzeadei(i^Liebebiiii|^  wird;  er,  der 
die  Liebe  vielleicht  nie  fiir  etwas  anden,  als  ßir  ein 
thieriscbes  Bedürrniss.angeseheu  iki^;.  4c^vniew.ird 
Rauben  können^  dass  die  Lieb«  die  aartUcfas^e  ' 
und  vertrauteste  Schwester  der  Weisheit 
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lecht.  '  • 

Galla.  Nein,  Jitiigluiigy  die  äftiauae  daincr 

Weisen  ist  nicht  die  StiiBme  der  Natur:  ver- 
•ohlos&en  für  feney  hürte  ick  Miridiese*  und'  m  ih- 
rer Schule  erzogen  versichere  idi  dir,  dass  die  hie^ 
be  die  edelste  aller  iieidaBScbaAmaat.  Si«  f;abeB 

die  Götter  dem  Menschengeschlechte,  um  es  für 

4 

die  Streiche  des  Schicksals,  die  sie  nicht  abwenden 

konnten ,  sc1ia31os  zu  halten  ,  und  in  den  JSnstern 
Stunden^  der  Trübsal  den  gebeugten  £rdensolm 
durch  den  Vorgeschmack  elysischer  Seh'gkeiteii  ' 
wieder  aufzurichten.     Durch  die  Idebw  ist  alles 
gebildet;  alles,  was  die  Welt  Schönes,  Grosses, 
Erhabnes  auffveisen  kann,  ist  dui:ch  sie  herror-*  . 
gebracht  worden.    Ohne  sie  wäre  keine  Tugend, 
ohne  sie  keine  Heldendiat  in  den  Jahrbucbern 
der  Menschheit.    Sie  entwickelt  die  Fähigkeiten 
des  Jünglings,  gibt  dem  Character  des  Mannes 
Bestimmtheit  und  Festigkeit,  setzt  seine  Kräfte, 
in  wahre  Tbätigkeit,  schützt, ihn  gegen, wilde ^ 
AusschweifuDjgen ,  oder  zieht  ihn  von  der  Bahn 
des  Lasters  zurück;  benimmt  seinen  Sitten  Roh« 
heit,  seinem  Ernste  Wildheit,  verfeinert  Geist  und 
Her2,  und  spornt  ihn  zur  Edeltbat  an«   Was  war 
Abradates,  ehe  er  die  Bande  der  Liebe  trug,  die 
ihm  Panthea  angelegt  hatte; >  und  was  wurde 
Pericles  d urch  A s p a s i a ' s  liebevolle  Zärtlich- 
keit? 0 

ttl^ef  Vorsicht  der  Götter  ««Tilanke.  ick.M  Mfccb.,  dais  ich 
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M.  A  u  r  el*  O  dass  auch  mein  Freund  so  däch- 
te! Dassich  diesem  ehmürdigen  Hanne,  dem  bis 
/  diese  Stunde  mein  Merz  ganz  oÜen  stand ,  gerade 
vor  das  wichtigste  Geheiniiiiss  desHenens  ebMt 
Schleyer  ziehen  muss  y  diess,  gestehe  ich ,  ist  mir 
die  empfindiichste  Marter,  die  selbst  in  Hjpa- 
tia's  Aimen  mein  Herz  noch  quälen  wird* 


Hypatia's  Garten  rerrieth  dem  Kenner  beym 

ersten  Anblicke  den  Character  ihrer  Besitzerin;  al-' 
les  war  hier  in  ernstem  Geschmaeke  angelegt*  Ge» 
wundene  Schattengänge,  die  den  angenehmen 
Wechsel  süsser  Fantasien  mit  erhabnen  Betrach* 
tungen  begünstigten.  Melancholische  Haine,  wo 
.  der  düstere  Anblick,  trauernder  C3rpressen,  die 
ITacht  der  Schatten  und  das  ScJiweigen  der  Natur 
sich  vereinigten,  um  den  einsamen  ^Waller  zu  fey« 
erlichen  Gefühlen  zu  stimmen.  Lauben  von  Ro- 
sen-, Myrten«  und  Lorbeerhecken,  die  durch 
Lustgänge  von  Platanen,  hier  auf  fruchtbare,  von 
zahlreichen  Heerden  belebte  Felder^  dort  in  Ege- 
ria'ä  fröhlichem  Thalj  liier  auf  die  ehrwürdigen 

Grab- 

^dlp  G«l te b c •  mmnM  Grosmtert  aichc  langer  rar  Pfl€- 
„gerin  hatte.*'  So  tchrieb  Marc >  Aurel  aU  Mann ,  nach- 
dem er  über  die  Grandiätse  derjenigen,  die  ilm  in  fteinet 
Jagend  im^abtn,  ermthafter  nachgedacht  haue. 
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Ch*abmä]iler  der  Helden,  dort  auf  Tiburs  und  Prä- 
neste's  niaiestätkche  Villen  die  herrlichste^  Aus« 
sicliten  gewährten.  Gegen  Morgen  ganze  Fluren 
von  Blumen 5  in  der  Mitte  ein  Septunx  von  hohen 
Pappeln  9  deren  zitterndes  öllbtsrlaub  einen  Huhe«« 
sitz  aus  parischem  Marmor  überschattete  9  wo  der 
Freund  der  schonen  JNatur  den  prächtigen  Anblick 
der  über  Apennins  kahle  Gipfel  feyerlich  aulEiitei«« 
genden  Öonne  gemessen  konnte.  Gegen  Abend 
ein  massiger  WasserlftU^  der  halb  von  dickbelaub* 
ten  bellen  bedeckt,  im  Lichte  der  scheidenden 
Sonne,  der  Seele  das  Bild  der  Veränderung  und 
Verschwind uug  aller  menschlichen  Dinge  vorstell- 
te. '  Allenthalben  war  liebliche.  H&iteijkeit  mit 
sanfter  Schwärmerey  vermischt;  alles  athmete 
frische  Anmuth  und  hohe  Wonne  der  Natur. 

in  diesen  begeisternden  Gelilden  heiligte  Hy-/ 
patia  ihre  Abendstunden  der  enistem  Muse* 
Schwermüthig  irrte  jetzt  Marc- Aurel  daselbst 
herum.  Tausend  Gedanken,  Bilder  und  Entwür- 
fe durchkreutzten  seinen  Jvopf;  Angst,  Hoffnung, 
Kummer  und  Sehnsucht  .bestürmten  wechselsweise 
sein  Herz.  Er  suchte  Alexanders  reitzende 
Schülerin ,  und  wünschte  doch  bey  jedem  Schritte 
sie  nicht  zu  hnden.  Im  Säuseln  des  Abendwindes, 
im  Lispeln  des  Laubes,  im- Murmeln  des  Bachea 
glaubte  er  sie  zu  hüren,  und  trat  erschrocken  zu« 
Fück*  Sie  war  ihm  n^he,  und  doch  hatte  er  sie 
nicht  eher  j^emerkt,  als  bis  sie  nur  noch  einige 
Schritte  von  ihm  entfamet  war«  Ein  Seitenweg 

M.  Aurel.  H.  Tb»    ^  B 
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half  ihm  au3  der  Verlegenheit,  in  die  ihn  die  uner- 
wartete Erscheinung  der  Graiie  versetzen  musste« 
Eben  war  er  aus  dem  Cypressenhain  gekommen^ 
den  Natur  und  Kunst  zur  schönsten  Partie  des  Gar- 
tens erhoben  hatten.  Der  Seitenweg,  durch  den 
er  die  Zusammenkunft  mit  Hyp atia  vermied, 
führte  ihn  durch  einige  tjrawege  wieder  dahin.  Un- 
gestört wollte  er  dort  seinen  Gedanken  nachhän- 
gen; aber  Anchises  erstaunte  nicht  so  sehr,  als 
ihm  die  Göttin  der  Liebe  in  der  reinsten  Schönheit 
erschien,  wie  Marc- Aurel,  als  er  auch  hier  Hy« 
patia  schon  traf  und  von  ihrem  Blici&e  und  ihren 
Reitzen  gefesselt,  niclit  mehr  ausweichen,  nicht 
mehr  zurücktreten  konnte.  Sie  stand  vor  einer 
Gruppe ,  die  den  Wettlauf  des  Hip  p  o  m e  n  e s  und  ' 
der  Atalante  vorstellte.  Marc-Aurels  plötz- 
liches Erröthen,  seine  unwillkührlichen  Bewegun« 
^en  und  gezwungenen  Geberden  verriethen  dem 

*)  Atalante»^  Sclioneiis,  Rdnigivon  Scyru«,  Tachter, 
baue  atsndhaft  dl«  ebelicbe  Verbiodung  ausgeschlagen» 
Um  ihre  Liebbaber  los  2U  werden,  tbat  sie  jedem,  der  sie 
«ur  Gemahlin  verlangt  hatte,  den  Vorschlag,  einen  Wett« 

lauf  mit  ihr  zu  wa^en  ,  doch  so,  <lass  er  ohne  WafTtn 
laufen  sollte ,  sie  hingegen  mit  cineni  \\  iirfspiess  be^-atf- 
net.ihn  durchstossen  durlte,  wenn  sie  ihn  einhf>lrp.  Schon 
hatre  sie  mebreie  ihrer  Freyer  auf  diese  Art  erlegt,  als 
Hippomeiies  sein  Glück  mit  ihr  versuchte.  Drey  gola 
dene  Apfel,  der  Venus  kostbares  Geschenk,  warf  er  im 
Laufe  der  Ata l  an  te  in  den  Weg.  Sie  reitzten  die  SprÖ-  » 
de;  und  wahrend  sie  sich/mit  der  Aufhebung  derselbea  ' 
bescbaftigte«  blieb ate  so  ^eit  hinter  Hippomenea  su* 
rü€k ,  dast  sie  iba  nicbt  mehr  tneidiea  konnte,  and  ibn 
den  $ieg  uberlaasen  mustte. 
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schar&inDjigern  Mädchen  seine  äeeienstimmung. 
»Ha,  welche  Meisterzüge  der  Natur!»  Glaubte 
er  in  seiner  Verwirrung  bey  sich  selbst  zu  spre- 
chen, und  sprach  es  so  läut>  dass  es  auch  Hj<r 
patia  hören  musste»  ^ 

»Wo,  in  dem  Hip|>oinenes  oder  in  der 
Atalante?»  fragte  lächeJnd  die  £;chöne. 

M.Aurel.'  In  ^er  Atalant^,  der  Tochter 
des  Euphrates! 

Hypatia«  DesSchcIneus  wolltest  du  sagen, 

M* Aurel.     Hypatia,  die  überströmende 
Fülle  meines  Herzens  verrieth  ein  Geheimniss 

Hy patia«   Das  du  weder  unter  dem  Porti-  • 
cus,   noch  in  der  Villa  desPompejus  bekennen 
würdest*  ' 

M.  Aurel»  Sey  gegen  dich  selbst  nicht  un^e^ 
rechtt 

Hypatifl;  Wirklidi  ein  schönes  Denkmalil 
der.  Kunst!  Ander  Atalante  hat  sich  der  Kunst- 

* 

1er  selbst  iibertrofFen.  Sieh',  dieser  Ausdiucl^ 
im  Gesichte,  diese  Spannung  der  Muskeln^  die- 
se höchste  Anstrengung  im  Laufe  wäre  selbst 
des  Meisseis  des  Phidias  würdig. 

M.  Aurel.  Nie  %\ird  ein  Künstler  diesen  rich- 
tigen Ausdruck  der  Bewegung,  *  und  die  .Hundung 
der  ganzen  Stellung  erreichep.  (Er  aiebt  Hypatia 
sartlicb  ao,  und  «chlagt  die  Augen  gleich  wieder  denieder«) 
Je  länger  ich  hier  verweile,  desto  mehr  Schon-* 
heilen  entdecke  ich;  Schönheiten,  di^,  wären 
sie  auch  nicht  bUlebt^  ,  dein  Gefühle  und  dem 

B  a 
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Meissel  des  Phidlas  ünerreiclibar  bleiben  wür- 
den. 

Hypatia*    Nie  sah  ich  die  Schadenfreude 

auf  einem  männlichen  Gesichle  stärker  und  spre» 
chender  ausgedrückt  als  in  dem  BUcke,  den  hier 
Hipp  Omen  es  auf  die  A  lala  nie  zui  ückwirft• 
M«  Au  r  e  1.  £s  ist  nur  der  Ausdruck  der  Fren* 
de  über  seinen  Sieg. 

Hypatia«  Anne  Atalante,   ein  goldener 

ApFel  beraubte  dich  deiner  Frejlieitl 

M« Aurel.     Und  rächte   manchen  Helden^' 

der  durch  den  Wuiispitss  der  Giausamen  laliea 
musste* 

Hypatia«  Was  hdlut  du  von  dem  Sixme 
dieser  Fabelt 

M*  Aurel.  Ich  wünschte  ihre  Erklärung  von 
dir  zu  hören^ 

Hypatia.  Vielleicht  bedeutet  Hippome- 
nes  dieNatnr,  Atalante  die  Kunst.  Frucht- 
los ist  das  Streben  der  letzten,  die  erste  zu  errei- 
chen; die  Natur  *wirft  ihr  einen  Apfel  entgegen, 
den  der  Eigennutz  vergoldet  hat.  Die  Kunst 
▼ergisst  ihres  Ziels  und  verfolgt  die  bezaubernde 
Frucht.  Indessen  bleibt  die  Natur  auf  ihrer Balm^ 
und  lässt  die  Kunst  für  immer  hinter  sich* 

M.  AureL     KOunte   Hippomenes  nicht 
auch  die  Liebe  vorstellen? 
-    Hypatia.  Was  soll  dann  aus  der  Atalante 
werden? 

M.Aurel.   Die  Schönheit. 
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,  Hypatia*  Was  nennest  <du  so?. 

M.Aurel.  Hätte -ich  einen  Spiegel  hier>  ich 
würde  sie  dir  im  Bilde  zeigen;  besci&reiben.  kann, 
ich  sie  nicht,     v  ,        ^  , 

Hypatia«  Anch  nicht  zeigen«       ;,Ubm  genc 
Hi^miel  zeigend.)    Sieh' ,  da  oben  über  diesen  Sphä«* 
ren  glänzt  ihr  Bild  in  ursprünglicher  KJarheit« 
Hier  kannst  du  sie  dir  inHippomenes  denken. 

M.  Aurel.   Und  in  der  Ataltinte? 

Hypatia.  Die  irdische  Liebe.  —  Die 
vergoldeten  Früchte  der  Sinneslust  sind  die  un-^- 
glücklic^n  Spielwerke,  die  sie  ewi^  hindern 
werden^  die  Urschönbeit  zu  erreichen» 

M.  Aurel.  Wo  finde  ich  die  Aufschlüsse  w 
deiner  geheimnissToUen  Erklärung  ? 

Hypatia.  In  dem  Heiligthume  der  Venus 
Urania,  wo  die  Sinnlichkeit  verstummt  und  der 
Geist  die  Fesseln  der  Leidenschaften  zerreisst. 

M«  Aurel*  Weist  du  den  Weg  dahin?  Ich 
suchte  ihn  bis  jetzt  vergebens;  und  alle  die  mir 
ihn  zeigen  wollten  9  zeigten  mir  nur  ihre  Unwis- 
senheit. Selbst  wer^ii  Alexander  voll  hoher 
Begeisterung  von  d^m  ewigc^n  und  wesentlichen 
Schönen  sprach,  wenn  er  uns  dasselbe  als  das 
hüdiste  Ziel  unserer ,  Liebe  und  GlückseUgkeit 
darstellte^  könnt'  ich  mich  oft  des  Gedankens 
nicht  erwehren>  ob.  sich  der  Al^nn  wohl  selbst  * 
verstehen  mag. 

Hypatia«  Du  daditest  unrecht ^  Jungling;, 
nichts  erhellt^  veredelt ^  beglückt  die  ^menscJilirs. 
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che  Katar  mehr)  als  der,  Genuas  jener  Seligkeit, 

die  aus  der  Ei keuatniss  und  Liebe  der  L  rsclioii- 
heit  entspringt»  Sie  ist  der  reinste  Vorge^ckniack 
der  Verbindung  und  der  Seligkeit  unsterblicher 
(Bister.  Wohl  dem»  dessen  Seele  für 
Uraaia  s  erhabne  Mysterien  caipfäaglich  ist! 
Des  Lebens  höchste  Wonne  liegt  unter  ihrem 
heiligen  Schleyer  veiborgen. 

M.  AureL  Lass  du  mich  ihr  wohithätigea 
Licht  erblicken;  sey  du  meine  Fuhreria  in  das  Hei- 
ligthum der  üöttint  deren  blosser  Marne  mein  Hers 
schon  so  oft  erwärmt  hatte;  lass  mich  in  und  mit 
dir,  Hypatia,  meinen  Schönheitssinn  üben  und 
sciiarien,  mit  dir  vereinigt,  zur  vollkommensten 
Liebe  midi  emporschwingen! 

Hypatia.  Prüfe  dein  Herz.  Rüste  deine 
Vernunft  zum  Kampfe  mit  der  Sinnlichkeit.  Mur* 
gen  um  diese  Stunde  hndest  du  mich  vyieder  hierj 
lass  das  Geftihi  deiner  sittlichen  Stärke  entscheiden, 
ob  du  kommen ,  oder  diese  einsame  Stätte  auf  ewig 
fliehen  sollest*    (Sie  verlitst  iba.> 


Hypatia  hatte  noch  nicht  geliebt.  Von  ih- 
rer Schönheit  hingerissen,  opferte  ihr  hie  und 
da  ein  junger  Reimer  den  Weihrauch  der  Anbetung, 
aber  sein  W.ohlg^uch  ergötzte  sie  nicht»  Marc- 
Aurel  war  der  erste  Jüngling,  der  ihre  Aufmerksam« 
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keit  auf  iich  geheftet  hatte*  Dar  Ruf  von  den  Vor« 

zügen  seines  Geistes  und  Herzeus  hatte  in  ihr  längst 
die  gtimtigste  Meynung  für  ihn  erweckt»  »Ein  Wei« 
ser^  den  sie  verehrte,  schätzte  ihn.  In  seiner  Schu- 
Je  hatte  aie  ihn  kennen  gelernt*  Die  Würde  seines 
ÄnstahdeSf  sein  sanftes,  bescheidenes,  mit  fejer- 
lichem  Ernste  vereinigtes  Wesen,  seine  edle  spre^ 
eisende  Gestalt,  und  vorzüglich  der  ihm  ganz  eigene 
scharfe,  mehr  anziehende  als  zuräckstossende  Blick 
hatte  jetzt  mächtiger  als  alle  erdenkliche  kurpcrli- 
^che  Reitze  auf  ihr  Herz  gewirkt*  Sie  liebte  den 
Jüngling;  und  wenn  es  ihr  nur  morgen  glückte,  für 
die  Art  Liebe  ^  in  welcher  sie  Befriedigung  ihres 
Geistes  ahndete,  ihn  wirklich  schon  eingenommen, 
oder  derselben  doch  fähig  zu  finden;  so  träumte 
sie  sich  Erfüllung  des  heissesten  ihrer  Wünsche  und 
'vollendete  Seligkeit»  \ 

Mit  heisser  Sehnsucht  haute  Marc- Aurel 
auf  ihrr  Ankunft  im  Gartem  Erst  fetzt  hatte  er  die 
Schönheiten  desselben  gefühlt;  höher  hatten  sie 
seine  Seele  gestimmt»  Verjünget  schien  ihm  die 
ganze  Natur;  wie  er  schien  sie  zu  lieben.  In 
den  reitzendsten  Bildern  mahlte  ihm  seine  Fan<- 
tasie  die  Freuden  der  zärtlichen  Liebe.  H  y  p  a  t  i  a 
erschien.  Ihre  Reitze  umEoss  ein  blendend  weisses 
.  Gewand  aus  indischer  Wolle  mit  Purpur  gestreift, 
und  um  die  Brust  mit  einer  himmelbly en  Binde 
nachlässig  befestigt  Ein  angenehmer  Schauder 
rollte  durch  die  A<1^™  Jünglings,  als  er  sie 
Äochvoi^fern  majestätisch,  wie  eine  GuUin  vv4i-t. 
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lend  erblickte.  Entzückt  eilte  er  ihr  entgegen» 
Sie  fiihrte  ihn  gegen  die  Abmdseite  des  Gartens  m 
dem  Wasserfalle.  Forschend  weilte  ihr  BUck  aut 
dem  Jünglinge;  er  stand  und'  schwieg,  die  Fülle 
seiner  Empändungen  hatte  seine  Worte  erstickt» 
Von  dem  rührenden  Anblicke  der  scheidenden 
Sonne,  die  jetzt  über  die  ciminiscben  Berge  dahin 
aank ,  nnd  durch  das  anmuthige  Dunkel  des  Haines 
ihren  let2ten  «Strahl  auf  die  Liebenden  zurückwari^ 
nahm  Hypatia  Anlass  zum  erhabnen  Gespräche« 
Diess  für  gefühlvolle  Seelen  so  begeisternde  SchaUf* 
spiel  solke  seinen  innern  Sinn  für  die  Betrach* 
tung  des  Gottüchen  in  der  JNatur  erwecken«  In 
dem  Walten  der  Abendr^the  zwischen  Eichen  und 
Gedern,  in'  den^ Wehen  der  Abendkühle  über 
ätiftende  Lilien  und  Rosengebüsche  sollte  er  die 
Gegenwart  der  hiniailischen  Venus  fühlen«  Die 
Fantasie  der  liebenswürdigen  Schwärmerin  war 
erhöhet,  die  zartesten  Saiten  ihres  Herzens,  wa^ 
ren  zur  lieblichen  Harmonie  gestimmt;  alles,  was 
sie  sprach,  war  entzückender  Lobgesang ^  der 
.Venus  Urania  geheiligt,  deren  sichtbarer  Ab« 
glanz  in  Hypatia^s  Gestalt  die  Seele  des  Jüngi- 
lings  mit  süssen  Gefühlen  durchdrang.  Unfrej«^ 
mllig  lenkte  er  das  Gespräch  auf  die  Schönheit 
der  menschlichen  Bildung,  diese  führte  ihn  auf 
die  Vergnügungen  der  Liebe ,  welche  Hypatia 
nur  dann  für  rein  und  beglückend  gelten  liess, 
wenn  4i®  Sinnlichkeit  nicht  den  geringsten  Theil 
daran  hätte«   »Die  Schönheit,»  ^  erwiederte  er, 


»Ueibt  doch  immer  die  Mutter  ,  der  Liebe  und 

>des  Vergnügens ;  ist  jene  sinnlich,  so  kann  auch . 
»da»  Vergiiiigeii,  das  «us  Betrachtung  der  Schön- 
»heit  entspringt,  nicht  anders  als  sinnlich  seyn» 
»»Oder  gibt  es  vielleicht  in  dei  Natiur  keine  wah- 

*»re  sinnliche  Schönheit?»»    .      .  ' 

Hypatia.     Ihr  Daseyn  will  icli  nicht  läug-^ 
nen;  aber  das  Wohlgefallen,  das  ihr  Anschaun' 

gewährt,  ist  geistig,   picht  sinnlich.    Folge  mir  ^ 
ziir  heiligen  Quelle  der  Schönheit,  und  forsche 
dort  ihre  Natur.     Von  Ewigkeit  lebten  in  dem  ^ 
Verstände  des  schaffenden  Geistes  zahllose  U  r 
bildei,    welche  alle  wesentliche  Eigenschaften 
der  Dinge  enthielten  und  ausdrückten«   Auf  ^ie 
sali  der  Urgeist  bey  der  Schupfang  aller  Wesea 
hin,  und  nach  diesen  Mustern  wurden  alle  Ar<* 
ten   und  Gattungen  dor  Dinge  hervorgebracht. 
Pflanzen,   Thiere,   Menschen,    Gedanken  und 
Handlangen  sind  ako  nur  durch  die  Ähnlichkeit 

und  Übereinstimmung  mit  ihren  Urbildern  sc^öil 

und  liebenswürdig,      '         '  * 

^        M.  Aurel,     Wie  kamen  dies^  Urbilder  ii^ 
den  Verstand  des  Urgeistes?  Si^id  sie  wesentlich  ^ 
von  ihm  verschieden?    Mache  mir  begreiflich,  - 
wie  «ie  die  Urbilder  der  geschaffenem  Wesen, 
und  zugleich  die  Urbücler  der  Schönheit  derseU 
ben  seyn  können« 

Hypatia.  Wie  denkest  du  dir  den  alles  he«». 

lebenden  Urgeist?  , 

* 


i 
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M..  Aurel.   Als  den  faöcheten  ToUkommeii« 

fiten  Verstand. 

Hypatiil*   Glaubst  aba  auch»  dass  er  eine» 

B egriff  seines  Daseyns  hat? 
^  M.  AureL   Ohne  Zweifel  hat  er  ihn. 

Hypatia.  Daun  hat  er  auch  von  sich  selbst 
ein  Bild.  Er  sieht  sich  und  sieht  alles  in  sich 
selbst.  Nur  wir,  unfähig  alieDai^e  auf  einmahl 
in  einem  einzigen  Bilde  und  mit  einem  einzigen 
Blicke  zu  uauasäen,  deiikeu  uns  diese  tjiLilder 
verschieden«  Wenn  also  nur  das  schön  genannt 
werden  kann  ,  was  den  von  uns  ver^jciueden  ge* 
'  dachten  Urbildern  ähnlich  ist,  weil  derjenige, 
dessen  Abdruck  sie  sind,  die  Ordnung,  Waiir- 
heit  und  Hai*monie  selbst  ist;  so  bestehet  das 
"W  esen  wahrer  Schönheit  ganz  in  der  Harmonie 
und  Ordnung;  und  die  aus  der  Betrachtung  und 
Bemerkung  derselben  enLsiehende  Freude  ist  das 
Vergnügen«  Weder,  an  der  Betrachtung,  noch 
an  der  daraus  entspringenden  Freude  können  die 
Sinne  Theil  nehmen;  e^i  ist  also  offenbar,  dass 
selbst  sinnliche  Schönheit  nicht  sinnliches,  son*- 
dern  bloss  geistiges  Vergnügen  erzeugen  kann* 

M.  Aurel.  Und  doch  ist  es  die  Schönheit, 
die  zuerst  die  Sinne  rege  macht,  und  sie  hernach 
in  der  Leidenschaft,  die  wir  Liebe  nennen,  sät- 
tiget* 

Hypatia.  Deinen  Begriffen  nach,  miisste 
die  Schönheit  von  feinem  Sinnen  lebhafter  em* 

pfänden  werden. 
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M*  AoreL.  So  wie  auch  das  Vergnügen  bej 
feinern  Sinnea  feiner  und  lebhafter  wird* 

'  Hypatia«  Dann  aind  manche  Thiere  glück« 
licher,  als  der  Lieblingssobn  der  JNatun  Viele  • 
imtev  ihnen  haben  feinere  Skine,  als  er,  beobadi« 
ten  und  empfinden  also  auch /einer  als  der  Memclu 
Jtf.  Aurel«  Das  können  sie  nicht 9  weil  — 
Hypatia.  Genug.  Sind  die  Thiere,  unge- 
achtet ihrer  feinera  Sinnlichkeit,  unfähig,.  Schön- 
heiten, zu  erkennen  und  zu  enipiiaden :  so  kann  ^ 
es  auch  derMensch  durch  die  Sinne  nicht,  son-» 
xlern  auf  eine  weit  erhabenere  Art,  vermittelst 
des  edelsten  Theils  seines  Wesens,  vermittelst 
seines  Geistes.  Diess  ist,  worauf  seine  Würdei 
sein  Voraug  vor  allen  sinnlichen  Geschöpfen, 
«ein  höchstes  Interesse  sich. gründet;  diess  macht 
ihn  des  wahren  Guts ,  der  wahren  GluckseLgkeit 
fähig. 

M.  Aurel»  Deine  Begriffe  von  der  Schön- 
heit sind  der  Weisheit  des  Schöpfers  und  der 
Hoh^  des  Menschen  ganz  angemessen;  in  ih« 
zien  sehe  ich  die  Empiindungen  gereinigt  und 
erhöhet,  die  dein  erster  Anblick  in  meinem  Her- 
'  zen  erzeugt  hatte. 

Hjpatia.   O  es  ist  nichts  Heiligers,  nichts 
Erhabners,  nichts  fieitzenders,  als  die  von  allem 
Körperlichen  geUttterte Schönheit!  Nur  der  Geist  . 
,ist  es,  der  allen  Wesen  Gestalt  und  Bildimg  er-  ^ 
theilt..    Er  selbst  ist  ein  Ansfluss  des  Urgeistes, 
ein  Wiederschein  der  wesentlichen  Urschönheit| 

■ 

*  ♦ 
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m  der  sich  der  Weite  in  der  Betrachtung  jede£ 
andern  Schönheit,  die  nur  ein  Abdruck  dersel« 
ben  ist  9  nur  durch  jeae  reitzt  und  eotaückt^ 
hinaufschwinget.  Sie  allein  ist  unveränderlich^ 
ewigt  salbatständig  und  einfach;  aie  hat  ihr  Da^ 
seyn  weder  auf  Erden ,  noch  im  Himmel,  Weder 
in  irgend  einem  lehloaen,  noch  emphndendea 
Geschöpfe;  aber  mit  Masse  theilte  sie  sich  federn 
Wesen  mit ,  und  locket  durch  den  Schleyer  der 
Diiige  das  gereinigte  Auge  des  Forschers.  Ver* 
dorbene  oder  befleckte  Seelen  empfangen  sie^ 
aber  nur  um  die  niedrigsten  thierischen  Begier*» 
den  und  Triebe  durch  sie  zu  nähren;  reiner» 
Seelen  hui^jcgen  empfinden  ihre  maditigen  Ein- 
drücke ^  bestreben  sich,  sie  rein  von  den  Schla- 
cken des  Lasters,  und  von  dem  Staube  der  Sinn- 
lichkeit unbeAeckt  zu  erhalten,  und  bewundern, 
in  einem  schönen  Körper  nur  die  glückliche  Nach- 
ahmung jener  unkörpetlichen  Schünheif,  nach 
der  er  gebüdet  ward.  Ein  unnennbarer  Schauer 
ergreift  sie  l^ey  dem  ersten  Eindrucke ,  den*  die 
Erscheinung  der  Urschönheit  auf  ihre  Seele 
macht;  Gott  ahndend^  Erstaunen)  feyerliche 
Empiiuduiig  der  Andacht,  bis  zum  Entzücken  er- 
höhte Anbetung  hegleiten  ihn,  während  die 
Schwester  der  Gottheit,  Wonne  der  ZiatUchkeit 
*  in  die  Brust  ihres  Anbeters  haucht*  Und  diese 
Stimmung  der  Seele,  diese  begeisterndem  Gefiihle 
sind  wahre  tugendhafte  Liebe« 

M.  Aurel»  .  Und  die^e  lieilige  Flamme,  brenMt 
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auch  in  meinem  Herzen  für  dich;  mit  gefl ügeher 
Seele  schwinge  ich  mich  von  der  Betrachtung  der 
sprechenden  Züge  deines  .Antlitzes,  yon  der  B^-> 
^   wunderung  des  Jharnionischen  Ebenmasses  deines  • 
schonen  Körpers  zur  Anschauung  des  Urbildes 

hinauf,  (er  schliesst  «ie  in  seine  Axtne.)  und  Umariuenür 

den  Geist,  der  deiner  äussern  Gestalt  Glans  und 

wahren  Liebreitz  gab.  —  Welciie  Wonne,  wenn 
der  nach  Wahrheit  dürstende  Geist  in  solchen 

Armen  Weisheit  und  Leben  gefunden  hat. 


In  diesem  Geiste  setzten  sie  durch  mehrere  Ta- 
ge ihre  yerh>bten  Unterhaltungen  Tort;  M arc« 
^  Aurel  ward,  was  Hypatia  schon  war,  —  ein 
Schwärmer:  er  glaubte  alles  das  zu  empfinden, 
was  Plato's  liebenswürdige  Schülerin  ihm  sagte; 
und  nichts  beunruhigte  ihn  mehr,  als  seine  ^urück« 
haltung  und  Verstellung  gegen  Diognet.  Da  er 
jetzt  nicht  mehr  Hypatia's  schf^nen  Körper, 
sondern  ihren  Geist,  und  in  diesem  die  ,Ur- 
schönheit  zu  lieben  glaubte;  so  hatte  aucK  der 
Gedanke,  seinem  Freunde  den  Zustand  seines 
Herzens  und  die  ganze  Fülle  meines  Glückes  mitsu- 
theilen,  nichts  Zurückschreckendes  mehr  für  ihn. 
In  der  festen  Überzeugung:  Diognet  mUsse  eihe 
Liebe  billigen,  die  mit  den  Sinnen  nichts  gemein 
hätte,  und  di^Liebenden  in  die  Gesellschaft  himm- 
lischer Geister  versetzte,  begab  er  sicli  an  einem 
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Morgen  zu  dem  Weisen«  >*Ich  bin  au  dir^  —  sprach 
er,  —  <»eum  niedrigsten  Verbrecber  geworden; 
«jetzt  komm*  ich  — 

Diognet.   Du  zvm  Verbrecher  an  mir? 

M*  Aurel.  Zum  niedrigsten  Verbreclier;  so 
nenne  ich  den,  der  seinem  Freunde  mit  Zurück- 
haltung und  Verstellung  begegnet* 

•Diognet.  Auch  Cur  Freunde  gibt  es  Ge« 
heiumisse,  uud  in  dieselben  eindringen  wollen, 
Jiiess  die  Freundschaft  beleidigen. 

M»  Aurel.  Hatte  ich  für  dich  Geheimnisse, 
80  machte  sie  nur  meine  Ehrfurcht  dazu;  aber  dein 
Scharfen  sah  das  Blendwerk  durch,  womit  der 
unerfahme  Jüngling  dich  täuschen  wollte.  Höre 
mich  nun:  ich  liebe  Uypatia,  die  Tochter  des 
-  Euphrates,  und  werde  von  ihr  geliebt. 

Diognet.  Sie  ist  deiner  würdig,  und  ich 
ivüiische  von  Herzen ,  dass  sie  dich  so  liebe ,  wie 
du's  verdienest* 

M.  Aurel.  Du  billigest  also  unsere  Verbin- 
dung? 

Diognet.  Sie  bringet  dich  meinem  Herzen 
näher« 

M.  Aurel.  Und  ich  verliere  dieser  Schwäche 
wegen  nichts  von  deiner  Achtung  ? 

Diognet.  Gewinnst  vielmehr.  Wer  hat  dich 
gelehrt,  dass  die  edelste  Leidenschaft  des  mensch* 

liehen  llerzens  Schwäche  sey? 

M.  Aurel.    (FäUt  ihm  in  die  Arme.)   O  lass  dich 

umarmen,  Diognetj  ich  habe  iu  dir  dea  VaLtT, 
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den  Freund  9  den  xdi  schon  verloren  zu  haben 
glaubte ,  wiedergefunden.  Wenn  du  sie  kennest, 
so  wir&t  du  wissen,  wie  theuer  ihre  Verdienste, 
Kenntnisse  und  Tugenden  si^  meinem  Herzen  ma* 
cheu  müssen;  dein  fieyÜall  macht  sie  mir  noch 
,  '  theurer« 

,       Diognet»   Ich  würde  für  dich  zittern,  wüsste 
-ich  nicht,  dass*  du  Klugheit  genug  besitzest,  da» 
Glück  und  die  Ziufriedenheit  einer  vernün£tigen| , 
^  wohlgeordneten  Liebe  zu  erreichen. 

M«  Aurel.  Leite  meine  ächritte*   Die  Bahn, 
die  ich  betrat,  ist  mir  netrund  unbekannt;  du.  ~ 
überlassest  mich  vielleicht  meinem  Sturze ,  wenn  ^ 
dtt  micli  meiner  Klugheit  überlassen  willst«  , 

Diognet«  Furcht  und  Misstrauen  in  sich 
selbst  ist  der  erste  Schritt  ^  zum  Falle,  behaupte 
nur  immer  die  freyheit  des  Geistes,  und  du 
hast  nichts  zu  befürchten. 

M.  AureL  Zu  fürchten,  alles |  denn  ich  glau«» 
be,  dass  die  Liebe  nur  selten  über  den  geliebten 
Gegenstand  sieget,  ohne  nicht  vorher  auch  über 
die  Freyheit  des  Uberwinders  gesieget  zu  haben. 

Diognet.   Lerne  nur  den  Ursprung  und  die 

• 

Natur  der  Liebe  kennen,  prüfe  den  Gegenstand 
deiner  Zärtlichkeit;  und  je  tiiefer  du  hier  eindrin* 
gen  kannst,  desto  sicherer  und  fester  steht  deine 
Freyheit.  Auch  ich  liebte,  Marcus;;  auch  ich 
pflückte  die  Rosen  der  Liebe,  aber  ohne  von  ihren 
Dornen  verletzt  zu  werden;  denn  ulierschüttert  er-» 
hielt  ich  meine  Freyheit  des  Geistes.    Noch  heute 
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segae  icii  die  heilige  Asche  des  Dem e  tri- 
vs;  er  liebte  mich',  wie  ich  dich  liebe,  er 
war  mir  das,  was  ich  dir  zu  seya  wünsche*  Mit 
banger  Schüchternheit  machte  ich  ihn  zum  Ver- 
trauten meiner  Liebe;  und  ewig  werde  ich  seiner 
freundschaftlichen  und  weisen  Lehren  gedenken« 
denen  icli  es  verdanken  muss,  dass  ich  noch  fähig 
bin  dein  Freund  su  sejm*  Ich  will  sie  dir  so,  wie 
sie  aus  seinem  Munde  flössen,  wiederiiulen;  du 
magst  demnadi  selbst  urtheilen,  ob  bey  einer,  mit 
diesen  Grundsätzen  verschwistertenJ^iebe  die  Frey- 
,  heit  des  Geistes  könne  erhalten  werden  oder  nicht* 
«Die  ISiatui ,  sprach  er»  legte  m  beyde  Gescblecli* 
»ter  einen  wechselseitigen  Heitz,  der  sich  etot- 
>*wickelt,    so  bald  durch  ihre  Vereinigung  ihnen 

•  »ähnliche  Wesen  entstehen  können.  Die  erste 
»»Entwickelung  desselben  ist  die  Begierde,  und 
»diese  hat  der  Mensch  mit  den  Thieren  gemein. 
»Die  Jlü.cicerinnerung  macht  in  dem  Erstem 
»die  Begierde  zur  Leidenschaft.    D^s  An* 

'  »denken  eines  angenehmen  sinnlichen  üeiühis  er- 
»weckt  in  dem  Menschen  das  Verlangen,  dasselbe 

•  »»erneuet  zu  emphuden;  imd  wird  nur  dieses  Ver« 
»langen  von  glinstigen  Hoffinungen  unterstützt,  so  . 
»entilammt  es  die  Einbildungskraft,    das  Bild  des 

•  »Gegenstandes ,  der  die  %Sinne  das  erstemabl  ge^ 
»rührt  hat,  ist  mit  feurigen  Zügen  in  deräeele  ab* 
»gemahlt,  und  unterhält  die  Begierde,  diese  won- 
»uevoUe  liührung  ö£ters  in  sich  hervorzubringen.- 

« 

•  j»Stehet  der  Verlangende  einmahl  auf  diesem  Punk* 

»te^  - 
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»te^  so  ufFnet  5i<^  üim  ein  doppelter  Schei<Ieweg;, 
»und  er  ist  g<?zwungen  einen  derselben  zu  betre- 
uten, weil  hier  kein  Mittelweg  möglich  ist.,  Der 
»«ur  Linken  ist  Von  <Jer  Sinnlichkeit  £re- 
4( bahnt»  und  niemand,  der  den  er&ten  Schritt  dar-  ^ 
i^auf  gewagt  hat,  ist  bey  dem  zweyten  seiner  mehr  . 
»mächtig.    Seine  Einbildungskraft,  von  der  An- 
»muth  der  Hosen,  die  ihn  bedecken,  beza^ubeit, 
»reis&t  ihn  gewaltsam  fort  zum  Genüsse,  von  die« 
»sem  Äwr  Thdrheit,  von  Thorheit  zur  Ausschwei- 
iffung,  von  dieser  zur  bittersten  Reue  und  ^^er- 
*zweiflung.    Auf  diesem  Wege  ging  H  a  n  n  i  L  a  1 : 
»»und  Carthago'^  letzten  Helden,  den  die  des  Sie- 
>»ges  gewohnten  Waffen  der  Reimer  niclit  üLei wui- 
»den  konnten,  machten  seine  Ausschweifungen  in  - 
«•der  Liebe  zum  Solaveh«   Xerx»^  erschöpfte  auf 
^deujiselben  alle  Wollüste,  und  verlor  seinIVeich. 
»Catilin.a  liess  sich  auf  demselben  hinreissea, 
»und  er  endigte  darauf  als  Mörder  seines  Sohnes, 
»und  als  Feind  des  Vaterlandes.   Antonius,  den 
»die  Dolche  der  Rächer  der  Freyheit  nur  darum 
»verschonten,  weil  er  den  Tod  Casars  zu  sterben 
»nicht  würdig  w^r,  lief  auf  demselben  nach  £gyp- 
»ten  in  den  Arme  einer  Buhlerih,  und  ward  in  dem 
»Schoosse  der  Schande  mit  bebender  Hand  sein  ei- 
»gener Henker.   Also  diesen  gefährlichen,  durch 
»den  Sturz  der  grössten  Helden  berüchtigten  Weg 
»lass  liegen,  und  gehe  den  zur  fechten. »  —  Und  . 
diesen,  wüuscht^e  icli,  dass  auch  Marc -Aurel  wohl-  > 
te.  — ^  »Die  Vernunft,  sprach  Demetrius 

M.  Aurel  U.  Th.  C 


Digitized  by  Google 


34 

j» welter,  i»t  hier  die  Wegweiserin,  sie  trennt  das 

>»Verlangeu  von  der  liegierde  und  erhebt 
-  «»dasselbe  zur  Liebe;  willig  folgt  diese  der 
»Vernunft,  ihrer  Gebielherin,  undnurwoes 
(»diese  erlaubt  stehet  der  Liebende  stille,  und  ge- 
>»niesst  die  rrüclite,  die  ihm  seine  scheine  üeglei- 
9»terin  darbietet.  Unter  der  Leitung  der  Vernunft 
»►wird  seiiie  Besonnenheit  sich  auii  echt  er  hal- 
teten und  ihn  während  des  Genusses  gegen  diejeni-«^* 
>»ge  Jietäiibuui^  schützen,  unter  welcher  die  Be- 
i»gierde  die  Liebe  verdrängt,  und  den  folgsa* 
»men  Schwächling  mit  ^iiitii^ung  und  Eckel  be- 
vlohnt.  In  diesem  Mangel  an  Besonnenheit, 
?>ia  dieser  Verwechselung  der  Begierde  mit  der 
t»Liebe  liegt  die  Ursache,  warum  unter  hundert 
»»Liebenden  selten  zwej  snid,  die  iiire  Liebe  an-  , 
Inders,  als  mit  Scham,  Hass  und  Verachtung  be* 
»»schliessen.  Die  Begierde  erwacht  mit  dem  £iu- 
» druckte,  den  Schönheit  und  Reitze  auf  die  Sinne 
»•machen,  und  in  der  Seele  zurücklassen.  Ver- 
»schwindet  dieser,  so  bleibt  auch'  nichts  mehr  io 
dem  Herzen  zurück .  Der  Genuss,  nach  dem  die 
»»Begierde  strebt,  ist  thierischer  Art,  sättiget  bald, 
i*und  hinterlasst  eine  unbehagliche  lieere.  Die 
»Sinne,  der  Erschütterung  und  des  Genusses  ge- 
»»wohnt,  obgleich  schon  stumpf  für  den  Gegen- 
»»stand,  dersie  reitzte,  verlangen  noch,  und  su- 
>»chen  in  ihm  denjenigen  Reitz,  der  sie  einigemalü 
»•so  angenehm  trunken  machte:  aber  er  ist  yer- 
»schwunden;  nur  cjualenden  Überdruss  bringen 
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»sie  in  die  Seele  surilck,  und  setzen  sie  ausser 

>-Staiid,  die  iu  den  Armen  des  geliebten  Gegen- 
»Standes  erstorbenen  Empfindung»  der  Liebe  in 
>»der  Fre u nds eil a£t  wieder    aufleben   zu  lassen. 
»Hierzu  kommt  noch  die  besondere  Gemüthsbe- 
»schaffenheit  der  Weiber.      Hang  zum  Ver* 
»gnügen,   Herrschsucht ,   und  Eitelkeit 
■»sind  die  Hauptzuge  ihres  Characters.    Sie  über- 
»tragen  dieselben  sogar  in  ihre  sär^ichsten  £m«o 
»»fiiiJuiigen,  und  niciits  ist  dem  Weibe  zu  heilig, 
»das*  sie  einer  oder  der  andern  dieser  Leiden- 
>»schaften  aufzuopiem,  nicht  bereit  v»are.  Wenn, 
»nun  Freundschaft  nur  durch  Standhaftigkeit  des 
»Geistes,    durch  Richtigkeit  und  Nachsicht  im 
»Urtheilen,  durch  Festigkeit  in  den  Grundsätzen, 
>» durch  Wahrheit  in  dem  Ciiai acter,   durch  13 e- 
»ständigkeit  in  dem  Betragen,  un^d  durch  Gross« 
»muth  in  der  Aufopferung  seiner  Vortheile  er- 
»wqrben,    erhalten,   befestiget  wird;  welcher 
»Mann  wird  schwach  genug  $eyn,    dieses  edl.e 
'  »Gefühl  in  dem  Herzen  seiner  Geliebten  zu  siti- 
»chen,  wenn  diese  nichts  mehr  als  ein  gemeines 
»Weib  ist;  und  er  an  ihren  ßeitzen  gesättiget, 
»nur  noch  die  Sclavin  des  Vergnügens,  des  Ei- 
»gensinns  und  der  Eitelkeit  in  «ihr  erblickt« 
*»Wenn  du  diess  ernstlich  überdenkest,  und  mit 
»der  Erfahrung  .vergleichest,  so  wirst  du  zwar 
»lieben,  aber  nie  die  Freyhpit  des  Geistes  mit 
»Fesseln  vertauschen^  ,die,  ungeachtet  ihres  An* 
»Striches  von  Gulde^  dennoch  schwerer  und  mar-«  ' 

*    Ca  . 
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>t^mder  sind  als  jene,   die  den  geschlagenen 

»Heerführer  an  den  Triumpliwa|^en  seines  stol- 
>»zen  Überwinders  schnuedeii.  Hingegen  ivird  , 
>•  deine  Liebe ,  unter  der  Herrschaft  der  VernunU, 
»für  dich  und  deine  Geliebte  zur  fruchtbaren 
»♦Mutter  wahrer  lind  daueriiaiier  Vortheile  wer- 
»den.  Du  wirst  sie  lehren,  alle  weibliche  F^« 
»1er  abzulegen,  und  Schwachheiten  zu  verbessern; 
»wirst  ihr  alle  die  männlichen  Tugenden  ein- 
>»fl65»s(!n,  die  sie  geschitkl  machen  zu  einer  Freund- 
«»schaft,  die  in  ihrem  Ursprünge  erhabener,  in 
»ihrer  Dauer  standhüfter,  in  ilirea  V  ergnügun- 
i»gen  noch  angenehmer  und  reitzender  ist  als  die 
»Liebe:  und  Kleonissa's  zarilicke  Zuneigung 
»wird  dafür  deine  Bildung  vollenden,  und  alle 
»Gefühle  deines  Herzens  verfeinern,  veredeln,  s 
»erhöhen.»  —  Diess  sprach  D.emetrius,  als 
ich  ihm  meine  Leidenschaft  für  Kleonissa  ent- 
deckte; ich  folgte  seinen  väterliclien  Ermahnun- 
gen ,  und  ich  bin  heute  noch  so  lebhaft  von  der 
Güte  derselben  überzeugt,  dass  ich  keine  bes* 
sern  kenne,  die  ich  dir  geben  könnte« 

M«  Aurel.    Und  ich  werde  sie  um  so  leich- 
ter  befolgen »•  jemehr  die  Liebe,  die  mich  an 
.Hypatia  haftet«    unabhängig  yön  den  Sinnen 
bestehet,   und  sich  bloss  auf  geistige  Schönheit, 
geistige  Vergnügungen  gründet. 

Diognet,     Dann  ist  deine  Liebe  wirklicii 
.die  edelste,  die  ich  kenne«     Ich  hatte  von  det 
Seoh  nÜohe  immer  sehr  grosse  und  hohe  Begriffe; 
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'  über  Demetrius  konnte  fticfa  kaum  des  Lachens 

erwehren,  wenn  er  davun  sprechen  hürte. 

M.  Aurel.  Wenn  er  ihre  Möglichkeit  und 
Daseyn  leugnete,  so  bedauere  ick  deinen  De- 
nietrius*  .  # 

.  Diognet.  Er  war  Plato's  grosser  Vereh- 
rer^ und  leugnete  die  Müglichkeit  dieser  schö- 
nen Liebe  nicht,  die  der  vScliüler  des  Socrates 
mit  so  bewundernswürdiger  Begetsteriing  beschrie- 
ben hat.  Er  behauptete  nur,  dass  unter  lausend 
Menschen  nicht  einer  für  sie  gemacht  sey*  »Der 
j.Mensch;"  ^radi  er,  „ist  ein  zusammengesetz- 
tstes Wesen,  das  zu  dieser  seligen  Gemeinschaft 
,,der  Geister  noch  viel  zu  roh,  zu  schwach  und 
,,zu  sinnlich  ist.  Die-Liehe  ohne  Harmonie  und 
„Vereinigiuig  der  Seeh»n  ist  nur  thierische  Be- 
„gierde,  ist  niedrig  und  die  Würde  des  Menschen 
„entehrend;  aber  ohne  alles  Interesse  der  6iuui< 
,^8t  sie  -noch  nveniger  als  ein  Traüm."  -  Weit*  , 
läufig  sprach  er  hernach  über  die  höchstschäd- 
lichtn  folgen,  die  diese  eingebildete,  geistige 
Liebe  nach  sich  zieht«  Diese  hielten  mich  von 
dem  Heiligthume  derselben  beständig  entfernt^ 
und  zogen  meine  Seele  zurück  von  dem  kühnen 
Fluge,  den  manches  verliebten  I-caxus  trauriger 
Sturz  so  gefahrvoll  und  furchtbar  gemaqjit  hat. 

M*  Aurel.     Mache  mich  mit  diesen  Gefah- ' 
ren  bekannt,   ich  will  sehen,    ob  ich  ohne  ,zu 
Stürzen ,  oder  meine.  Liebe  gegen  H  y  p  a  ti  a  zu 
.vemuaiicUea,  deaselüeA  entgehw  küjcme* 
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Diognet.   ,^ie  Seeieoliebe,"  sagte  er,  „gc- 

„wuhuet  die   i.iübil Jungskraft  zu  Uberspannim- 
figetk^  und  mächt  aus  Verliebten  nur  Träumer 
„und  Scliwariiier.     Schon  der  seltsame  Einfall, 
„auf  den  Fittichen  der  Seelenliebe  zur  Gemein«- 
„schaft  und  Verbindung  mit  hohem  unsichtbaren 
,f  Wesen  sich  emporzuschwingen,  um  dadurch  zur 
„Anschauung  der  ursprünglichen  Schönheit  zu  ge- 
„langen»  seigt  von  einer  verwirrten  Fantasie,  die 
„den  Schwärmer  von  Uusiuu  zu  Unsinn  mit  sich 
9,fortreisst*   Anstatt  das,  was  ihm  die  I^atur  dar* 
„bietet,  und  die  Tugend  erlaubt,  massig  zu  ge- 
«,nies$en,  faselt  er  an  der  Seite  seiner  Geliebten 
,,Von  Eiiiwiei^ung  der  Sinne  in    eine  Art  von 
„leichtem  Sclilummer,  ^drin  die  Kräfte  der  Seele 
„iT)iiC  verdoppelter  Stärke  wirken;    von  iilicken, 
„welche  der  gereinigte  Geist  in  der  Stille  und 
„  Frey  hei  t,  die  ilsni  die  schiLUiunnrnden  6uine  ias- 
„sen,  in  die  Zukunft  und  hcihere  Sphären  wirft. 
,,Aber  nicht  immer  schlunnnern  die  Sinne ^  die 
„Natur  rächt  ihre  unterdrückten  Hechte,  der 
,,ii  ui:ii<ir  erwacht,  verkörpert  die  Zauberin  sei- 
„ner  Seele,  und  berauscht  sich  aus  dem  Becher 
„derWo'lust,    Je  mehr  er  sich  vorhin  durch  Un- 
„terdrückung  sinnlicher  Triebe  geschwächt  hatte, 
'  „deuo   ungez^umter  überl:>sst  er  sich  jetzt  der 
„Gewalt  einps  gewissen,  nicht  leicht  zu  ersticken- 
,,den  Bedürfnisses,  und  der  entkÖrperle  Seelon- 
„liebhaber  sieht  sich  auf  ^inmahi  zum  Woltiist* 
„ling  herabgewürdiget.    Glücklich,  wenn  er  da- 

I 
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,ydurch  von  dem  Abgrunde,    ans  46ssen  Raade  ^ 
>,er  steht,  zurückgeschreckt  "würde;  aber  nein^ 
9,&eme  X^erven  sind  schon  zu  schv/ach^    er  fällt, 
,,der  Abgrund.  Vjerschlingt  ihn,  und  er^  bleibt  für 
„Vernunft  und  Tugend  verloren»   Sind  auch  ei- 
„nige,  '  die  der  Flug  ihres  Geistes  i|icht  so  tief 
,,stürzet, ,  so  führt  er  sie  doch  in  das  Reich  der 
7,lächerliebsten  Widersprüche  und  abentheüer«' 
y^Uchsten  Chimären«     Wenn  sie  so  in  d^n  Ar«? 
,,mea  ihrer  geistigen  Schönen  in  •  unsichil>aren 
Welten  zu  schweben  glauben,  in  Welten,  die 
^,so  gleich  in  ihr  Nichts  zusammensinken,  sobald 
„man  ihnen  alles  nimmt,  was  die  glühende  Ein- 
„bildungskraft  zu  ihrer  Aufbanung  aus  dem  Sinn- 
Jüchen  entijehnt  hat;  so  scheinen  sie  sich  mehr 
„als  gewohnliche  Mensdien  zu  se3m«'   Wie  von 
„einer  Gottheit  voll,   sind  ^ sie  in  diesen  seUgei^ 
^,AugenbIick€n  zu.  allem  gestimmt,  keine  Tugend  -  . 
„ist  so  erhaben,  keine  Handlung  so  gross,  kein 
,,Unternehmen  so  kühn,   das  sie  ausziuühren,' 
^,nicht  stark  genug  wären.  •   Aber  kaum  werden 
„sie  von  den  Altären  ihrer  Guttinnen  weggcris- 
„sen,  SU  verschwindet  Begeisterung,  Ruhe,  Ver- 
^.gm'igen,   Muth  und  Entschlossenheit;   sie  sind 
„elender  als  der  gemeinste  M^sch,  ohne  Geist, 
9,ohne  Nerven  und  Schwungkraft,  zu  nichts  ge- 
„schickt,  als  in  Hainen  UAd  Wildnissen  herum- 
„zuziehen,    bey  dem  dämmernden  Lichte  dea 
„Mondes  Sternen  ihre  Leiden  zu  klagen,  heu« 
^len<^  Winden  und  b^u&enden  Stürmen  ihird» 
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„nielancliülisiiieii  Seufzer  zu  vertrauen,  und  den 
„Namen  ihrer  Geliebten  in  Felsen  und  Bäume 
,,zu  grabeil*  Die  stets  geschäftige  Fantasie  fiiiirt 
„sie  noch  weiter,  sie  erschafft  ihnen  eine  neue 
„Natur,  und  versetzt  sie  in  iieaide  V\  elteo,  die 
„nach  ganz  andern  Gesetzen  als  die  unsrige  re<- 
,^giert  werden.  Gewohnt  nur  idealiscbe  Wesen 
„um  sich  her  zu  sehen,  lernen  sie  die  wirkE» 
9,chen,  die  sie  umgeben,  und  mit  denen  sie  zu 
„leben  bestimmt  sind,  nimmermehr  kennen,  Sie 
„leben  nur  iür  ihre  Göttin  und  ilire  eingebildete 
„Regionen ;  und'  so  ist  es  bey  ihnen  utn  alle  ge*- 
„sellschaftiiche  Piiichten  geschehen;  die  Mensch« 
„heit  hat  an  ihnen  keine  Freunde,  das  Vaterland 
„keine  Bürger  mehr.  iNur  zum  Träumen  aufge- 
„legt,  werden  sie  zum  Denken«  Betrachten  und 
„Forsdien  zu  träge,  sie  werden  leichtgläubig  und 
„abergläubisch,  und  zuletzt  ist  kein  Mährchen 
„aus  der  Geisterweit  so  albern  und  abgeschmackt, 
„in  dem  sie  nicht  die  wichtigsten  Geheimnisse 
„und  erl^abensten  ^Wahrheiten  fänden.  Be&tän«* 
„dig  irre  gefuhrt,  sterben  sie  als  Traumer,  oh- 
„ne  gelebt  zu  haben.  Ich  sah  wenigstens  fünf-« 
„zig  Seelenliebhaber  diesen  Weg  wandeln ,  ohne 
„dass  die  Vernunft  mit  ihrer  ganzen  Macht  stark 
„genug  gewesen  wäre,  nur  "einen  einzigen  davon 
„zurück  zu  ziejien.^'  Diese  getreue  Schilde- 
rung der  Ubel,  zu  welchen  die  Seelenliebe  ver* 
leiten  kann,|  machte  mich,  und  alle,  die  dem 
Demetrius  zuhörten,   grauen,   und  erstick« 
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te  ia  nur  tut  ioimer  den  Hang  zu  decsel-* 
ben.  V  ' 

M.  Aurel*   Und  ich  furchte,  dass  auch  das, 
was  Hjrpatia  in  der  Liebe  sucht,  hieniedeauner«*  ! 
reichbar  und  unmöglich  &ey,  .  .    .    '  ^ 

Diognet.-  Unmaglich  kann  das  wohl- nieht  * 
&eyn,  was  so  viele,  ansehnliche  Vertheidi^r  und  1 
Anhänger  gehäbt  hat«   Zum  Beyspiel:  den  Pia-  ^ 

'    to,  den  Chrysipp,  den  Polemo,  den  Kra- 
tes,  den  Krantar» 

M*  Aur  eh  Wenigstens  für  mich  unmöglich« 
Ich  will  es  Tersuchen,  Hypatia  der  Geisterwelt 
zu  entfilhren,  die  der  Schüler ^des  Socrates  im 
kiibnsten  Schwünge  seiner  erhitzten  Fantasie*  er« 
bauet  hat»  £s  wäre  äckac\e,  wenn^  ein  Mäd^hen^ - 
wie  die  Tochter  des  Euphrates,  den  süssesten 
Genuss  des  Lebens  verträumte*   Sie  mag  dem- 

*  nach  ihre  Stimme  mit  der  meinigen  vereinigen, 
um  dir  zu  danken,  dass  du  mich  auf  Irrwege 
aufmerksam  gemacht'  hast,  die  ich  im  Taumel  ^ 
meiner  heftigen  Leidenschaft  ohne  dich  vielleicht 
nicht  wurde  gesehen,  nicht  einmafal  vermutfaej; 
haben* 


Die  Betrachtung  der  Lebren  des  Demetrius 
war  die  JNacht  und  den  folgenden  Tag  über  Marc- 
Aurels  einziges  Geschäft.    Qereitzt  von  den  An- 
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nehcoUcbkeiten  der  vernuaftigeii  Liebe,  eilte  er 
zu  seiner  schönen  Schwärmerin,  um  sie  von  ih«- 
sen  Träumereyea  zu  heiien,  «nd  mit  der  Anmuth 
«innlicher,  der  Vernunft  untergeordneter  Liebe 
bekannt  zu  machen«  £r  begann,  wo  er  hatte 
aufhören  sollen,  und  yerfehlte  das  Zieh  Seine 
unerwartete  Heftigkeit  hatte  sie  in  iLrstaunen  ver« 
setzt;  im  ersten  Augenblicke  der  Erholung  wand 
sie  sich  aus  seinen  Armen  los.  <*Diess  ist  nidit 
»der  Weg,»»  —  sprach  sie,  —  »in  das  Heiligthum 
»der  keuschen  Tochter  des  Uranus,,  wohimm- 
»lische  Wonne  der  über  alles  Irdische  erhabnen 
;i»Seeie  zubereitet  ist*»  Ihr  fester  Ton,  ihr  stra- 
vfender  Blide  wies  ifaii  in*  die  Schranken  der  Elir* 
furcht  zurück« 

■r 

»Sollen  wir,»  —  rersetzte  er  beschämt, 
»den  gewissen  Genuss  Ungewissen,  vielleicht  wohl 
>»gar  betrUgUchen  Hofl&iungen  aufopfern?  Ich  bin 
»überzeugt,  Hypatia,  dass  wir  vor  unserer  Auf«** 
»losung  keinen  Tropfen  aus  dem  Becher  dieser 
»iummh&cheu  Wollust  kosten  werden.» 

Hypatiii.  Freylich  muss  es  einem  so  stark 

enipiiadenden  Jünglinge  schwer  fallen,  seiner  ge- 
reitaten  Sinnlichkeit  Gewalt  anzuthun^:  aber  fol- 
ge mir,  Marc-Aurel,  kämpfe  tapfer,  der  Sieg 
ist  nahe,  und  der  Kampf  nicht  schwer,  wenn  du  • 
liebest,  denn  ich  kämpfe  an  deiner  Seite.  Bald 
werden  wir  uns  in  den  glücklichen  Zustand  su^ 
ruckgesetzt  sehen,  iii  dem  wu  waaen,  bevor  un- 
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sere  Geister  diese  sichtbare  Uüile  zu  bewoimea 
und  zu  beseelen^  yerurtheilet  wurde». 

lilL  Aurel.  Kannst  du  wohl  nur  einen  ein« 
zigen  vernünftigen  Grund  aa&tellen»  der  es  glaub« 
würdig  machte,  dass  unsere  Geister  vor  dem  Da« 
s«7n  dieser  sterblichen  Halle  schon  da  waren, 
oder  sich  Uebten?  ' 

Hypatia.  In  dem  Augenblicke,  akich  dich 
das  erstemahi  sah,  liebte  ich  dich;  und  dieser 
Grand  ist  nioht  nut*  vernünftig,  er  ist  auch  schön« 
Aurel*  Auch  in  mir  war  sehen  und  lie« 
ben  nur  ein  Aügenblick*  Aber  wie  kannst  du 
MUS  einer  Wirkung  des  Zuüalis  aut  die  Liebe  un« 
serer  Geister  schliessen?  Idi  sah  dich,  deiile 
Aeiue  wirkten  angenehm  auf  meine  6inne,  und 

* 

weektmi  in  mir  das  Bediirfnise^  etwas  zu  lieben« 
Diess  ist  im  kurzen  die  ganze  Gtuchichte  der  £nt« 
stehung  unserer  Liebe» 

y  Hypatia*  Du  irrest,  sie  entstand  nicht«  sie 
erwadite  nur  plötzlich.    Wäre  diess  nicht,  so 

w  ünschte  ich  mir  D  e  j  a  n  ir  a '  s  Strang  oder  Ikich« 
i»e;  *)  denn  grossere  Aeitse  wiirden  auf  deine 

^)  AU  N^sAui  die  Gemaiilifi  des  Hercules  Bur  Untreue 
gereitst  hatte','  vervniDdete  ihn  dieser  mit  einem  giftigen 
Pfeile«  Nessus  nahm  das  von  dem  Pfeile  triefende  Blut, 
▼ermicchte  et  mit  Ohl,  und  gab  ei  der  Dejanlra  als  ein 
Mittel ,  ihren  Gemahl  von  aller  fremden  Liebe  auruckzu« 
halten.  Defanira  verwahrte  diese  Mischung  In  einer 
Bficbse,  und  als  Hercules  hernach  seine  Neigung  auf 
die  Jole  gewoiltn  liatle,  bestrich  sie  sein  OplVrliemrlö 
damit,  weltlips  ihm  so  heftige  Schmerlen  verursachte, 
dass  er  in  einem  Anialie  von  Aaserey  sich  selbst  entleibtt. 


■ 


Digitized  by  Google 


44 

6iane  machtiger  wirken,  und  dein  Herz  würde 
sich  dem  Spiele^  deiner  Sinnlichkeit  hingeben» 

M*  A  u  r  e  1.  Furchte  nichts,  Geliebte ;  die  Lie« 
be  bildete  dich  in  mein  Herz,  nie  wird  fremde 
Schönheit,  hätte  ihr  auch  Venus  iluren  buntge* 
stickten  Gürtel  geiie&en,  mich  rühren;  nie  die 
Aufmerksamkeit  meiner,  von  deinen  Reitzen  gans 
trunkenen  Sinne  an  «ich  aiehen. 

Hypatia.  Guter  Jüngling,  nicht  die  Wir- 
kung meiner  vergänglichen  Reitze,  sondern  die 
Verbindung,  in  der  unsere  Geister . einst  lebten, 
versichert  mir  mein  Glück*  Sage  mir  doch,  em- 
pfandest du  nie  gegen  gewisse  Menschen,  die  dui 
niemahls  gesehen,  die  nieniabls  didi  beleidigten, 
deren  Betragen  nicht  das  geringste  Auffaliende 
für  dich  hatte;  dennoch  gleich  beym  ersten  An- 
blicke Missfailen  und  Abneigung?  . 

M.  Aurel.  Ja,  aber  nur  der  widrige  Ein- 
druck, den  ein  Zug  im  Gesichte,  vielleicht  auch 
nur  der  Ton  der  Sprache  auf  mich  gemacht  hat« 
te,  erregte  diese  Empfindung  in  mir. 

Hypatia.  Traf  diese  Empfindung  ihren  Kör- 
per oder  ihren  Geist? 

M.  Aurel.    Ohne  Zweifel  den  letztern. 
^  Hypatia«   Der  diese  Menschen  beseelende 
Geist  wirkte  also  auf  deine  Seele.    Was  ist  nun  . 
die  Ursache,  dass  er  gerade  auf  eine  so  widrige 

Art  aui  Jich  wirkte? 

Sein  "^i  o<l  kränkte  D  e  j  anira  so  sehr,  d.is»  sie  sich  lix  des 
Wuth  ihrer  \  cuwelÜHii^  uüc  emcin  6uaiig«  ^bäu^u. 
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M.  AureL   War  4iese  Eiuwirkimg  nicht  ganz 

das  Werk  ihrer  Gesichtszüge  oder  ihres  Betra- 
gens,  so  weiss  ich  keine  Ursache  anzugeben* 

Hypatia.  Und  das  war  es  zuverlässig  nicht« 
Wie  oft  geschieht  es ,  dass  man  einen  geheimen 

•  Widerwillen  gegen  Meuschen  empfindet ,  die  sonst 
'fiir  >nrahre  Schönheiten  gelten?  £s  bleibt  nichts  . 

iibii^,  ais  anzunehmen,  Jass  gewisse  Seelen  schon 
in  ihrem  Dambnenzustande  einander  zuwider  wa- 
ren.   Konnten  sich  aber  Geister  einst  hassen,  wä^ 
'hinderte  sie^  einander  zu  Heben? 

I 

M.  Aurel.  Hass  und  Liebe  sind  Leidenschaf- 
ten; diese,  Wirkung  des  Temperaments;  dieses, 
eine  1  olge  der  Mischung  der^aite;  diese,  iltisbi- 
ge  Bestandtheile  eines  Körpers«  Sieh%  wohin  du 
mit  deiner  Geisterlehre  gt^idüisl,  wenn  du  die 
'Geister  sich  gegenseitig  hassen  oder  lieben  lassest« 

Hypatia,  Und  doch  werden  sich  meine 
Geister  so  lange  lieben  und  hassen,  *  bis  du  mir 
beweisest,  dass  Liebe  oder  Hass  ohne  Leiden- 
sdiaft,  oder  Leidenschaft  ohne  Temperament, 
eine  völlige  Unmöglichkeit  ist.  Wie  die  Körper, 
SO  haben  auch  die  Geister  ihre  Kräfte  und  Ei- 
genschaften. Man  scliliesst  immer  unrichtig,  wenn 
man  jene  mit  diesen  vergleichen,,  oder  die  Ei* 
^ensclialten  der  Geistor  nacii  den  Eigenschaften 

t 

der  Körper  bestimmen  und  abwägen  will«  .,Höre 

mich  nun  weiter.  Da  der  Urgeist  die  verbreche- 
rischen Dämonen  zur  Strafe  in  menschliche  Kör« 

•  per  versetzte,  bewies  er  selbst  in  seiner  Gerech- 

•*  • 
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tigkeit  noch  seine  uberfliessende  Liebe,  indem 
er  sie  nicht  einzeln,  sondern  in  fedeu  menschli- 
chen Körper  zwey  einander  gewogene,  nnd  durch 
das  Band  der  Liebe  verbundene  Geister  verbann-» 
te.   Daher  waren  auch  die  Menschen  Ursprünge 
lieh  anders  als  jetzt  gebaut;  jeder  hatte  vier  Bei-  • 
ne  und  Arme^  xiwey  Herfen  und  zwey  Gesich- 
ter.   Da  sie  aber  den  Himmel  zu  ersteigen,  und 
Gott  selbst  zu  bekriegen  sich  erkühnten,  strafte 
sie  der  Urgeist  zum  zweytenmahle  mit  einer  gänz- 
lichen Trennung,  und  jeder  Mensch  bekam  nur 
einen  Geist  und  ein  Herz,    Findet  nun  einer  sei- 
ne von  ihm  getrennte  Hälfte  wieder,  so  fällt  er 
in  ein  entzückendes  Erstaunen,  und  bleibt  nach 
diesem  glücklichen  Augenblicke  mit  Willen  nicht 
eine  Minute  mehr  von  derselben  getrennet;  bey- 
de  wissen  selbst  nicht,  was  sie  von  einander  wol- 
len, verlangen  und  wünschen.    Nicht  sinnlicuer 
Genuss,  sondern  ein  gewisses  Etwas,  das  sie 

selbst  nicht  erklären,  sondern  nur  ahnden,  ist 
*  • 

der  Gegenstand  ihrer  Sehnsucht«  In  diesem  Zu« 

Stande  befand  ich  mich,  als  ich  dich  das  eiste- 
mahl  9«h,  und  befinde  mich  noch  darin,  so  oft  ich 
dich  seile,  so  ott  ich  dich  nur  denke.  iNäherte  sich 
«lir  in  diesem  Zustande  dunkler  und  unbefriedigter 
Wünsche  eineGottlieit,  die  sich  ci  bütc,  mich  so  ge- 
nau mit  dir  zuvereinigen,  dass  ich  auf  Erden  zwar 
ungetrennt  leben  könnte,  aber  nach  dem  Tode 
in  das  Heich  der  Sahatten,  wo  keine  Liebe  mehr 
ist,  hinabsteigen  müs&tej  so  wurde  ich  uuchunt 
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die&er  Bediogimg  das  Anerbieten  der  wohlthäti^ 
g^n  Gottheit  nicht  anssdilagen» 

M«  Aurel.  Audi  ich  nicht»  O  dass  sie  kä«> 
me,  und  uns  so  innigst  mit  einander  vereinigte, 
dass  ich  ganz  in  dir  lebte  i  Dich  ewig  so  an  mei«* 
ne  Brust  zu  drücken,  wäre  das  höchste  Glück  ' 
für  michi  dieser  Augenblick  gibt  mir  einen  schwa* 
eben  Vorgesehmack  dieser  himmlisehen  Wonne* 

Hypatia«  Dieses  Verlangen  der  getrennten 
Hälften  nach  der  genauesten  Wiedervereinigung 
ist  aliein  die  wahre,  reine,  tugendhafte,  h]nim<«» 
lische  Liebe,  die  nur  in  keuschen,  und  zu  hü» 
herer  Glückseligkeit  bestimmten  Seelen  brennen 
kann.  Sie  ist  die  fruchtbare  Mutter  und  Ernah«-* 
rerin  aller  Tugenden,  sie  reiniget  die  ilur  gewei- 
heten  Seelen  von  allen  versteckten  Lastern,  und 
erniedrigenden  Gesinnungen,  sie  ist  das  heilig«^ 
sie  Bündniss,  wodurch  sich  grosse  Geister  zur 
Ausübung  der  edelsten  Handlungen  verbinden^ 
Ii  ad  Äich  gegenseitig  ihre  Tugend  verbürgen.  Sie 
ist  der  Vorgenuss  und  die  Vorbereitung  zu«  den 
Seligkeiten,  die  einst  unsere  Seelen  in  den  himm-  • 
tischen  Wohnmigen  genossen  haben«  Wenn  wir 
demnach  die  Zeit  unserer  Prüfung  in  dieser  süs- 
sen Vereinigung,  den  ewigen  Gesetzen  der. Tu* 
gend  getreu,  hinbringen,  so  wird  ein  woiiucvol- 
les,  und  unter  den  reinsten  Freuden  sanft  dahin 
fliesüendes  Leben  schon  hienieden  unsere  Beloh- 

nung  sejn.,  und  nach  der  Auflösung  dieser  ge« 

i>rechlichen  Hülle  werden  wir  mit  Herrlichkeit 
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aus  uoserm  Gefängnis»  hei  vor^eiien,  und  Jen  er« 
wünschten  Preis  für  uosem  überstandenen-Kainpf 
und  eriocliteiieii  bieg  empfaugeii.  Zwar  werden 
wir  uns  auch  dann  nicht  ^^leich  zmn  Sitze  unend* 
licher  Seligkeiten  hinaufschwixigea  können,  denn 
die  Fittiche  unserer  Seelen  sind  noch  unvolleti« 
det;  wir  werden  aber  dock  in  der  emziickend« 
sten  Gemeinschaft  der  Geiste^  leben«  die  von 
eben  dieser  Liebe  entflammet  sind^  voll  der  ge- 
wissesten Hofinung,  dass  wir  an  Glückseligkeit, 
so  wie  an  Heinigkeit  unaufhörJich  zunehmen  wer- 

m 

den,  bis  wir  «endlich  zu  dem  seligen  Besitze  des 

♦ 

höchsten  Gutes  gelangen* 

M.  Aurel.  Ich  glaube  mich  von  der  Herr- 
lichkeit diesex  erhabenen  Belobnungen  überzeugt ; 
ich  fühle  mich  ganz  durchdrungen  von  der  Be- 
gierde nach  denselben;  und  doch,  wie  heftig, 
wie  schmerzlich  ist  der  Kampf,  der  in  meinem  - 
Innersten  vorgehet!  Tief  drückt  mich  die  Last 
des  Köq)ers  darnieder,  die  Sinnlichkeit  kehrt 
ihre  ganze  Macht  wider  mich,  trotz  den  schonen, 
Gedanken  des  Piato,  trotz  der > fliessenden  Be- 
redsamkeit, mit  der  er  dieselben  vorträgt,  trotz 
dem  Zauber,  womit  seine  Sprache  in  demMun-^ 
de  seiner  erhabenen  Schülerin  iesselt,  reget  sich 
dennoch  in  mir  ~  dodi  im  Stillen  dulden,  und 
mit  Mutli  kämpfen,  sey  mein  Loos. 

Hypatia»  Ich  wandle  fa  mit  dir  ebeii  den- 
selben Weg,  wir  haben  ihn  glückUch  angefangen, 
und  den  ersten  Grad  der  heiligen  Geheimnisse 

hrnimU- 


Digitized  by  Google 


/ 


himoilischer  Liebe  erreiciAt*  I^ass  um  auf  dem-> 
selben  unenniidet  fortgehen,  bald  werden  wir 
uns  von  derBetracbtu^g)  Bewunderung  und  Lie« 
be  korperlicBer  Schönbeit  zu  den  Schönheiten 
der  Geaetze,  Ordnung  ^  Harmonie  und  Wissen« 
Schäften  erheben;  Ton  diesen  zvm  Anblick  des 

,  wesentlichen  Schönen  hinaufschwingen ,  und  in 
der  Anschauung  desselben  alles  Sinnliche  und  Ir- 
dische verachten  und  vergessen«  Dahin  lass  uns 
rastlos  atreben/  lass  uns  stets  den  Durst  reitzen, 
aus  dieser  nie  versiegenden  Quelle  zu  trinken»  . 
Wenn  wir  hier  öfters  Arm  in  Arm  vertraulich  ' 
geschlossen  y  am  geräuschlosen  Abend  ^  wenn  der 
Mond  in  steigender  Klarheit  über  die  dämmernde 
Oberüädie  der  Erde  in  seinem  G  ei olge  die  Stunden 
der  Ruhe  herbeyfuhrt,  bey  feyerlicher  Stille  der 
ganzen  Katur  hinaufbUcken  gegen  jene  selige 
Welten  9  wo  da^  Leben  verklärter  Geister  nur 
Liebe  ist,  lass  uns  da  ihre  Liehe  befrachten ^  und 
an  der  ihrigen  die  unsrige  reinigen  und  voll« 
kommner  machen.  In  den  Armen  der  Zärtlich- 
keit  werden  unsere  Herzen  dann  schmelzen^  wäh«  ^ 
rend  unsere  vereinigten  Seelen  zu  diesen  gian- 
zenden  Spähren  hinfliegen',  um  in  der  Gemein« 
Schaft  der  unendlich  Seligen  Geheimnissvolle  Weis«  . 
heit  und  Liebe  zu  lernen»  Unaussprechliche  Se« 
ligkeit  wird  wie  erquickender  Thau  über  uns  her« 

'  abströmen,  süsses  Entzücken  uns  hinrei^sen,  der 
reinere  Äther  von  dem  leise  lispelnden  Gesänge 
der  Geister,  die  das  Fest  unserer  Veretnigung 
M.  Aiuel.     Xb«  'D 
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feyern  ^  ertunen«  « sie  werdea  uns  freundlich  theil-* 
nehmend  entgegen  lächeln,  und  uns  mit  himni'- 
li&ciienJNamenruien;  dann, Jüngling,  —  dann  —  *) 
(Sia  falle  in  ««ioa  Arme  rnid  sckniidget  tkh  an  leine  Srasc) 

M.Aurel.    Fliege  nur  fort,  Pljpatia,  lliege 
,  so  hoch  du  kannst,  ioh  fühle  in  dem  Augenbli- 
cke Kiäfie  genug  dir  nachzufliegeu* 


£r  fühlte  sie  aber  nur  so  lauge  ^  als  er  an  ili-» 
/rer  Seite  sass;  sie  verliessen  ihn,  sobald  er  von 
ihr  entfernt  Diognets  Lehren  liaciidachte,  und 
die  Macht  der  Sinnlichkeit  doppelt  stark  empfand. 
Täglich  sah  er  Hypatia,  tiiglich  begleitete  ihn 
der  festeste  Vorsatz,  ihren  platonischen  Träume- 
,  reyen  offenbar  den  Krieg  anzukündigen,  aber 
tliglich  ward  er  von  ihren  schwärmerischen  Ge- 
sprächen, denen  ihre  liebeglühenden  Wangen, 
und  geistvoHen  Blicke  überredende  Kraft  gaben, 
entwaffnet«  In  so  einem  ängstiiclien  Kampfe  zwi- 
schen Schwärmerey  und  Sinnlichkeit  traf  ihn  Gal- 
la auf  der  appischen  Strasse  bey  Gräbern  und 
Denkmnhlern  heruniirrend.  —  *»Dieos  ist  sonst 
»»nicht  der  Lustort  glücklich  Liebender,»» «—  sprach 
sie,  —  >»ehe  hätte  ich  dich  iu  Luculis  wollüsti- 

•  •  • 

Ä)  Plato,  Convi^ium.  p.  1174 —  iao8.  ttMarsU,  JFicSn.  Com- 
mcnfar.  io  Conviv.  Piaton.  1137—  1174.  Edit.  Francof. 
1602.  '  •     , : 
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^gea  Gärten,  ais  hier  unjter  weiiieaden  Cypres». 

*sen  bey  den  Wohnungen  der  To dten  gesucht,** 
M.  Aurel.  Könnte  ich  doch  so  bey  jlea 
Gräbern  in  Athen  umher  schweifen!  Bey  der 
Proserpiua!  Plato's  Aschenkrug  wäre  mir 
nicht  z^  heilig,  um  an  ihm  zum  Verbrecher  zu 
werden. 

Galla.  Womit  hat  sich  Plato  an  dir  ver- 
sündiget? 

M.  Aurel.  Mit  seinen  ^räumen,  die  mich 
so  schmerzlich  quälen.  • 

Galla*  Ich  dächte,  du  vergässest  des  Plar 
tOj  und  gingst  zu  deiner  Hypatia. 

M.  Aurel.  Da  müsste  ich  Schwingen  haben, 
um  ihr  in  das  Geistenr^icb  folgte  zu.  kf^nnen.  ' 

Galla.    (Betroffen.)    I&t  Sie  todt? 

,  M.  Aurel.  Ware  sin's,  ich  wüixle  Tiellei<^t 
glücklicher  seyn.  Sie  lebt,  ist  aber  ge^n^  enikör- 
pert,  und  mehr  in  die  Geister  als  in  mieh  verliebt» 
Galla.  Ich  verstehe  dich,  sie  ist  eine  Prie- 
stenn  der  Venu«  Urania;  führe  sie  aus  d^r 

Geisterwek  zurück.       •  *  '  . 

M.  Aurel«   Gib  mir  die  Mittel  dazu  an.. 

Galla,  Diese  habt  du  selbst,  denn  du  hast 
Kopf  und  Herz,  Scharfsinn  und  Witz:  lerne  sie 
nur  gebrauchen,  und  zu  rechter  Zeit  anwenden. 
SO  fährst  du  glücklich.  —  £rwiedert  sie  dir  noch 
deinen  Kuss?  • 

Aurel.  Ja. 

Galla.   Kötliet  sich  nicht  ihre  Wange,  «chwin- 

D  a 
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det  ihr  Blick,  mcht,  wenn  du  sie  in  deine  Arme 
schliessest,  und  deina  Lippen  an  den  ihrigen 
hangen? 

M.  AureL  Diess  alles  werde  ich  in  gewis- 
sen Augeui>licken  gewahr,  aber  zum  Uo^iuck  lat 
gerade  da  meine  Zunge  gelähmt,  wo  ich  ihrer 
Hülfe  am  meisten  bedüiite>  um  ihre  Scbwärme- 
reyen  mit  Gründen  anzugreifen» 

Galla.  Thu  das  nicht,  somt  ist  alles  Ver- 
loren. Wir  sind  alles  nur  durch  Geschmack^ 
nichts  durch  Grundsätze;  das  Schüne,  nicht 
das*  Wahre  ist  das  Ziel  unsers  Geistes  und  Her« 
zens;  selbst  das  Laster  fliehen  wir  nur,  weil  es 
hässlich'und  ekelhaft,  sieht  weil  es  unrecht 
ist«  Hier  hast  du  den  Schlüssel  zu  dem  weibli- 
chen Herzen»  Glaube  nur  nicht,  dass  Hypatia,  . 
wohnte  selbst  Plato's  Seele  in  ihr,  von  ihren 
Chimären  überzeugt  ist;  sie  hängt  denselben  nicht 
aus  Gründen,  sondern  aus  Geschmack  an.  Die- 
sem musst  du  schmeicheln;  Widerspruch  würde 
nur  ihre  Zärtlichkeit  gegen  dich  vermindern.  Flie- 
get sie  in  ihre  idealische  Welten  hm,  so  fliege 
du  mit  ihr* 

* 

M.  Aurel.  Diess  that  ich  bisher  mit  mögli* 
eher  Anstrengung  meiner  Kräfte;  aber  ich  kani^ 

um  keinen  Schritt  weiter» 

Galla.  Weil  du  während  des  Fluges  deiner 
selbst  vergassest«   Fliege  mit  gänzlicher  Gegen- 
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vract  des  Geistes;  Jemehr  sie  ihrer  Leideoscliaft 
Stilkchweigen  gebietfaet,  ihre  Sinne  schlummern, 
und  bloss  die  iimerlichen  Kräfte  der  Seele  wir- 
ken  lässt;  desto  wachsamer  sej  du,  desto  mehr 
schärfe  deine  Sinne,  und  wende  tinter  euerm 
Fluge  kein  Auge  von  ihr  ab^  £s  wird  ein  ge« 
wisser  AugenL>iick  kommen,  der  Augenblick  der 
Schwadie,  in  dem  uns  angenoq^mene  Maske 
und  Geschmack  verlassen«  in  dem  wir  es  bloss 
.der  Unerfahrenheit  der  Männer  in  der  Philoso«* 
phie  der  Liebe  zu  yerdaiiken  haben ,  dass  wir 
unsere  Macht  über  sie  noch  behaupten«  Diesen 
wichtigen,  aber  auch  schnell  verschwindendea 
Augenblick  lass  dir  nicht  entgehen;  und  der 
Bruch'  deiner  Hypaüa  mit  ihren  geliebten  Gei-^ 
Stern  erfolgt  gewiss«  ~  Aber»  Jün^ing,  )et£t  ein 
Wort  zu  deinem  Herzen;  prüfe  dich  selbst.  Mit 
Mädchen  schwärmm,  2^t  und  Geisteskräfte  mit 
Empfindeleyen  und  Sdiniaphteu  verschwenden* 
ist  th5richt;  aber  ohne  wahre ^  empfiondene,  und 
auf  edle  Eigenschaften  gegründete  Hochachtung, 
ohne  thätiges  Bestreben  nadi  gegenaettigec  Veiu 
voilkommnung  des  Geistes,  Veredelung  der  Ge- 
fühle, und  Verfeinerung  der  Sitten,  ohne  sär^ 
liehe  Ergebenheit  des  Herzens,  bey  Mädchen 
bloss  Nahrung  fiär  seine  sinnlichen  Begierden  su- 
chen ,  ist  niederträchtig.  ~  Iiass  mich  diess  nicht 
fruchtlos  gesagt  haben. 

M.  Au  r  e  1.    Fürchte  nichts  für  mein  Herz.  Ich 

kenne  zwar  das.  Yer^nügeA  einer  standiia&e« 


gebeiilieic  aus  der  Erfahrimg  nodi  nichtl  aber 

au6  CirundsäUeii  glaube  ich,  cia^s  es  j»üss  seyu 
inUsse,  aich  selbst  sagen  zu  künaen:  ich  herr- 
aclie  uuuaischräakt  über  ein  treues,  zärlliclies 
Hera,  seine  Veredelung  und  Glückseligkeit  ist 
mein  Werk,  und  ich  vermeiire  sie,  indem  ich 
Theil  daran  nehme.  Und  diess  iat^  wohin  mei- 
fXie  Liebe  bey  Hypatia  zielt, 

Galla.  Sind  diess  wirklich  die  Gesinnungen 
deines  Heri^enSi  so  veidienest  du  lui  ganzen  Urn^ 
Zange  deines  Wunsches  glücklieb  iSu'seyn. 


Das  Gespräch  mit  Galla  munterte  Marc- 
Aurels  gesunkene  HofFnungen  wieder  auf.  Mit 
erleichtertem  Herzen  begab  er  sich  am  folgenden 
Tage  in  der  Abendstunde  zur  Hy  patia.  Schon 
seit  mebrern  Tagen  hatte  er  sie  nicht  ohne  Furcht 
rbesucht,  nicht  ohne  Unwillen  und  Verzweiflung 
«verlassen.  Er  fand  sie  in  dem  CypressenhaiAe, 
wohin 'ihn  ein  ungemein  rührender,  von  denjsanf- 
ten  Tonen  der  Laute  begleiteter  Gesang  gelockt 
hatte.  Wie  versteinert  blieb  er  in  einer  kleinen 
Entfernung  stehen,  und  hörte  der  lieblichen 
Stimme  zu,  die  in  schmelzenden  Melodien  die 
heilige  Liebe  der  himmlischen  Psyche  besang« 
Er  glaubte  sich  auf  den  Hehkon  versetzt,  und 
Euterpe  oder  Terpsichore  selbst  zu  hören; 

* 
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«o  mächtig  rührte  und  entsUckte  ihn  der  geheime 

Zauber  det>  melancholischen  Gesanges.  Jetzt  schwieg 
«  Hypatia«  Marc*Aurel'  kam  aus  semer  Betäu« 
buDg  zurück,,  und  eilte  in  die  Armades  holdse- 
ligen Mädchens.  Sie  sass  auf  den  bemoos'ten  Au-t 
inen  ^eines  urallen  Tempels,  ihren  schonen  Ann 
auf  die  Laiirte  ^estütst,  und  ihr  "sdiwärmensches 
Auge  gegen  die  leuchtenden  Sphären  des  Hirn- 
.  anels  gekehrt.   Mit  Sehnsucht  hatte  sie  den  Ge* 
liebten  erwartet,  um  ihn  in  die  himmlisc  lien  Ge-» 
filde  mit  sich  fortzuführen.   Aber  diess  mahl  führ^ 
te  der  Jüngling  sie;  oder  besser,  die.  lange  ge-« . 
nugunterdrückteNatur  führ^te  beyde*  »Odass  .  ' 
>»icii  VV^orte  hätte,  —  sprach  Marc-Aurel,  — 
^  t»um.dir  den  ganaen  Reichthum  der  Wonne,  in 
»»der  ich  diese  I^acht  schwebte,   zu  schildern!. 
»Kein  Gesicht  war  es,  denn  ich  schlief;,  aber 
>auch  kein  Traum;  denn  so  können  Measciien 
»nicht  träumen.  Höre  es,  Schwester  meiner  See« 
^le,  und  nimm  Tiieil  an  meiner  Seligkeit.»  ' 

Hypati«.  Der  geistvoDe  Aiudmck  deine».- 
Aufes  verspri<;iit  mir  etwas  Grosses. 

'  a 

M.Aurel.   Du  erinnerst  dich  noch,  Wie  wir  • 

gestern  m  der  Myrtenlaube  sassen,  und  über  die 
Wonne  der  ersten  Ümarmung  zweyer  liebenden 
Seelen  sprachen,  <lie  von  der  scliweren,  ziir  Er* 
de  ziehenden  Körperlast  entbunden  sind? 

Hypatia.   Warst  du  yieiieiclit  so  giuckliclif.; 
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.  diese  Nacht  aus  der  Quelle  dieser  himinlischen 

Seligkeit  zu  trinken? 

Aure-L  Hand  in  Hand  wallten  wir  bey« 
de  in  einer  üiuLern,  einsamen,  traurigen  WiW- 
niss.  Mit  einemmahle  kamen  wir  in  eine  Gegend, 
wo  wir  von  der  Grösse  der  Gegenstände  erschüt- 
tert, nur  bewundern  und  anstaunen  konnten*  Bia  , 
an  die  Wolken  auFgethürmte  Felsen  drohten  alle 
/  Augenblicke  über  das  Haupt  des  bebenden  Wan« 
derers  einzustürtzen,  und  standen  doch  nocli  fest 
«  genug,  um  den  Sturz  des  römischen  Reidies  zu 
überleben.  Sie  glichen  majestätischen  Ruinen  ei- 
ner Stadt,  die  von  Giganten  dem  Himmel  zum 
l'rotze  aufgeführt,  von  dem  BUue  des  rächen« 
.  den  Donnergottes  war  zerschmettert  worden«  Die 
!Narur  hatte^  daselbst  die  schönsten  Gruppen  und 
Höhlen  angelegt,  wo  die  bald  sanft  in  einander 
fliessende,  bald  abgebrochene  Mischung  des  Lichts 
uiid  des  Schattens,  von  dem  dunkeln  Grün  zerstreu«» 
ter  Fichten  erhöhet,  und  von  dem  wehmüthigen 
Girren  der  zärtlichen  Holztaube  belebt,  die  vor- 
trefflichste Wirkung  hervorbraqhte*  Indem  wir 
eine  Weile  durch  dieses  Felsengeripp  fortgingen, 
kamen  wir  durch  einige  Klüfte  zu  einem  Was- 
sersturtze;  alles,  was  gross,  wild,  feierlich  und 
erschütternd  ist,  war  hier  vereiniget.  Die  Fin- 
then, die  wegen  der  Ungeheuern  Höhe  des« Fei* 
sen,  au&  den  ^^  olken  herabschäumten«  stürzten 
:  '  in  ein#  dunkle  Kluft  hinab;  hier  verloren  sie 
sich  in  upsiditbaren  Gängen,  und  stellten  durch 
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diesen  ewijgen  Fortlauf,  wovon  weder  AnTang  noch 
JEude  zu  sehen  war,   das  Bild  von  Fortdauer  und 
Unerscfadpflidikeit  dan  Das  tobende  Branseli  und 
Schäumen  der  an  dem  Abhänge  der  Kiippe  wild  ge- 
brochenen Wasserwogen^as  gewaltige  Fortreissen 
und  gegenseitige  Zerstören  der  aufstossenden^Mas» 
sen  umhersdiwebende  Uäuliche  Neb^el  y  und  der 
von  den  Felsen  wiederhaiiende  Donner  des  hinab- 
rauschenden  Stromes  stellte  das  graueiivolle  Bild 
der,  in  ihr  vormahliges  Chaos  zurückschwinden- 
den  Natur  vor.^  Bange  Ungewissheit,  angstliche 
Unruhe  und  betäubender  Schrecken  waren  die 
ersten  "^Empfindungen,    die  det  Anblick  dieses 
grossen  Schauspiels  in  uns  erweckt  hatte*  Lan- 
ge standen  wir  verstummt  und  unbeweglidi  da,  . 
vergassen  uns  selbst  und  alles,  was  um  uns  war, 
dann  erwaditen  wir,  sahen  uns  emander  an,  be- 
wegten «die  Lippen»  wollten  sprechen,  und  fan- 
den keine  Worte«     Mein  Bewusstsejn  verlor 
sich  wieder  in  tiefe  Betrachtungen  Uber  die  ilüch- 
tigen  Gestalten  der  Dinge,  und  den  Verfall  des 
alternden  Erdballs.    Die  ganze  Welt  schien  mir 
in  dem  Anblicke  dieaer^  Trümmer  nur  eine  ehr«  - 
würdige  JÜuine;  die  Erinnerung  an  ihre  heran-  ^ 
nahende  Katastrophe  mahlte  mir  mit  lebhaften  , 
Zügen,  das  Jbild  der  Vergänglichkeit,  und  zeigte 
mir  eugleidi  die  ewige  Dauer  der  Natnr,  Wahr- 
heit und  Tugend  im  herrlichsten  Lichte* 

'  Sprachloa  setzten  wir  unsere  Schritte  fort, 
bis  .wir  endUch  «inen  dunkeln  .Hain  von  ewig 
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grüaen  Gedern  und  Palmen»  'deren  Gipiei  siebt 
in  deih  Hinimel  zu  verlieren  schienen  ^  vor  Au«- 

gen  hatten«     Das  schwaclidämmernde  Liclil  des 

• 

Haines  war  grauenvoller,  als  die  Finsterniss  der 

schwärzesten  Kacht»  die  ie^eihciie  ätille  schien 
mir  auf  grosse  Dinge  zu  deuten,  eine  unbekann- 
te Gewalt  wirkte  auf  meinen  Geist,  und  zweüel- 
hafte  Gestalten  schwebten  vor  den  bezauberten 
Sinnen*  Ich  hürte  gelieiamissreiclie  öthnment 
unsichtbare  Wesen  säuselten  vor  meinen  Ohren 
voibejr,  i^nd  Gottheiten  von  niai^pherley  Gestal- 
ten zeigten  sich  den  Augen  meines  Geistes*  Un« 
ter  dieser  Bezauberung  der  Öeele  und  der  Sinne 

* 

kamen  wir  an  die  Mittendes  Berges»  '  Hier  aass 
eine  reitzende  iNjraiphe  vor  dem  Eingange  zi| 
einer  Höhle;  lächelnd  winkte  sie  uns,  wir  tra« 
ten  zu  ihr  hin,  siQ  fasste  uns  bey  der  Handy 
und  fithrte  uns  in  die  Höhle  hinein«  Sie  vrar 
von  einem  wunderbaren  Lichte  erleuchtet,  in 
der  Mitte  stand  ein  Altar  vom  reinsten  Krystalle, 
iiinter  demselben  sprudelte  eine  Quelle  hervor^ 
deren  harmonisches  Murmeln  unsere  Seelen  in 
sanfte,  nie  empfundene  Kuhe  wiegte«  »Schöpfet 
,s»aus  dieser  Quelle  aller  Seligkeiten,»  sprach  sie, 
indem  sie  uns  einen  goldenen,  mit  den  wohl- 
riechendsten  Blumen  umwundenen  Becher  dar- 
reichte, »und  giesset  das  Wasser  auf  den  Altar 
»»zum  Opfer  für  die  Göttin,  die  ihr  noch  nicht 
»kennet»  ,Sie  wohnt  auf  dem  Gipfel  dieses  Ber- 
'  geö ,   uud  nur  in  üirem  Heiligthume  findet  der  * 
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^  i»SterbIicbe  wahre  üuhe^  Zufnedenheit  und  Gfuck* 

*&tiligkeit.*    Wir  brachten  der  unbekannten  Gut-  , 
tia  das  Opfer,  tranken  dann  selbst  von  der  QueW 
le,  und  assen  von  der  .Speise,  die  uns  die  JNyair 
pfae  aus  ihrem  FüUhome  niit  liebevoller  Dienst»^ 
fertigkeit  darbot.     ABer  Vergnügungen,  alier 
Lfeiden^  die  ich  je  in  meinem  JLeben  mipfunden 
hatte,    vergass    ich  bey  dem  Genüsse  dieser 
wundervollen,  labenden  Kost;  nnd  fühlte  nur  ei^ 
ne  Waüust,   von  weiciier  der  menschliche  Geist 
keinen  Begriff,  für  welche*  die  Sprache  der  Men<* 
sehen  kerne  Worte  hat.     Erst  em  sciimelzender 
Gesang,  angestimmt  von  der  Nymphe  des>Ber«> 
ges,  brachte  mich  aas  meinem  woliüsti^en  £nW 
2ücken  xurück;  sie  besang  in  den  traurigsten  und 
riüirendsten  Tönen  die  Leiden  und  TrUbsale  dei* 
Sterblichen,  die.dasHeiligthum  der  unbekannten 
Göttin  verlassen  hal>jen,   und  den  Rückweg  zu 
demselben  fetzt  nimmermehr  finden  können,  *0 
>»wer  du  auch  seyest,*»  —  sprach  ich  mit  gerührtem 
Herzen,  als  sie  schwieg,  —  »zeige  uns  den  Weg  zu 
>»dea  Altären  der  Göttin,  wir  wollen  uns  ihrem 
»Dienste  widmen,  tmd  nichts  soll  uns  dann  von 
»ihrem  Jdeihgthume  .trennem>*     »»Der  Weg  zu 
•demselben,*»  — ^  antwortete  sie,  «-^  «»ist  sicher, 
»eben  und  reitzend»     Ihr  seyd  g^ckiich,  wenn 
»ihr  Standhaftigkeit  genug  besitzet,  allen  Lockun- 
i»gen,  die  euch  davon  abziehen  wollen,,  zu  wider-* 
»•stehen,  und'  Muth  genug,    alle'  Lästerungen, 
«•die  euch  die  Feinde  der  Guttin  in  die  Uhren 
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»beulen  werden ,  su  reraditen*«»    Darauf  führte 

hie  uns  aus  der  Höhle,  und  sprach  weiter:  »♦  ge- 
lobet nun  diesen  Weg  fort,  'er  fiihrt  gerade  au^ 
>»die  Spitze  des  Berges,  wo  der  Tempel  der  Gut- 
9»tin  stehet/  Drey  Genien-  mit  feurigem  Schwer* 
Wtern  stehen  unter  der  Halle,  Mud  verwehren 
«»dem  Menschenfeinde,  dem  WoHüstHng, 
vdem  Schwärmer  den  Eingang  in  denselhen* 
»»Saget:  Aiithea  *y  hat  euch  den  Weg  hieher 
»gezeigt,  und  sie  werden  euch  mit  Freuden  sel- 
tene Thore  erciCFnen«  Hütet  eucb,  auf  die  euch 
>♦  vorkommen  den  Seitenwege  nur  einen  Fusstritt 
«»zu  setzen;  denn  jeder  führet  zu  einem  Abgrun« 
)*de«  in  den  ihr  hineinstürzen,  und  aus  welchem 
»ihr  mit  euern  Kräften  nicht  mehr  herauskom* 
t*men  würdet.  Gehet,  ohne  still  zu  stehen,  ai)er 
»doch  mit  massigen  Sehritten,  damit  ihr  nicht  er* 
«müdet.»^  Mit  diesen  Worten  verschwand  sie 
aus  unsem  Augen,  und  wir  traten  unsere  Reise 
^egen  die  Spit2e  des  Berges  an. 

Kaum  hatten  wir  die  .-Höhle  der  Aiithea*^ 
hundert  Sdiritte  weit  hinter  ^ns  zurückgelassen^ 
als  wir  in  einer  kleinen  Entfernung  einen  präch- 
tigen Garten  erbUckten.     Alles  schien  da  ange- 
legt, um  die  Sinne  zu  b^rausdien,  und  zurWoI« 

*)  Bey  den  Römern  unter  dem  Naroen  Veritas  (Wahr*. 
hpih)  bekaniK.  Sie  war  Sa  tu  ms  Tochter,  und  Apol« 
)o*>  Säugamme.  Man  bildete  sie  in  der  Gestalt  eine« 
•Diebolicben  aber  schlecht  gekleideten  Frauenzimmc^rst 
4m  einen  «carken  Glan«  von  sich  Yfutg  und  AMfen  ](iat- 
ts,  4is  wis  Sisme  idümmsitea. 
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bist  binzureissen*  '  Bis  zU  uns  drangen  die  Woki« 
gerüche  (der  Myrten    und  Rosengebüsdie,  m' 
welchen  die  üppigere  Freude  ihren  hsichten  un- 
beständigen  Thron  von-  Scbwanenfedem  aufge« 
schlagen  hatte.     Die  schönsten  Früchte  reitztei^ 
zum  Genüsse^  und  bunte  Reihen  von  Sängerin« 
nen  ruften  zu  den  UoiannuDgen  und  Küssen 
schwelgender  Liel>e*   Blühende  Jünglinge  Uinzten* 
mit  halbentbiössten  lesbischen  Mädchen  die  wo!« 
lüstigftten  Tänze ,    und  frohloekfen  über  jeden' 
6iegy  den  sie  im  Taumel  der  Üppigkeit,  der  Tu- 
gend und  Schamhaftigkeit  abgewinnen  oder  ab- 
zwingen, konnten.   «»Kommet ,  irrende  Fremdlin- 
»ge,H        ruften  sie  i&ns  aiu,  <— •  »und  geniesset 
»»mit  uns  euer  Daseyn ,  so  lange  der  Jugendlen» 
»auf  eurer  Stimd  nodi  blühet,   und  gesunde» 
»fröhliches  Bhat  in  euem  Adern .  dem  lachendeu 
»Vergnügen  entgegen  wallet«     Uns  bettet  ent« 
»zückende  Wollust  auf  Rosenbj^ttent  uns  schau- 
'  »met  lautere  ungetrübte  Freude*  in  frohen  be- 
^kränzten  Bechern,   uns  schütteljt  Amor  seine 
i»glü€klich  geraubte  Fackel,  und  Stunden  sdhwin-» 
»den  uns  wie  AugenL»iicke  im  Zauber  des  Ge* 
»nusses  dahin.'  Was  wollt  ihr  auf  diesem  verlas«  . 
»senen,  von  Thoren  gebahnte^fi  Wege  von  Tho« 
^ren,  die  mehr  seyn  wollten  als  Menschen  ?  Tau<> 
»sende  gingen  ihn  schon,  aber  getäuscht  und  er- 
»müdet  verliessen  sie  ihn,  und  kehrten  zu  ims 
»in  dttn  ächooss  der  Wollust  und  Wonne  zurück.» 
Wir  erinn^en  uns  Alithea's  heilsamer  War« 
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nungen,  iU|Kd  wandelten  sündhaft  den  geraden 
.We^  fort. 

Einige  tausend  öchritte  weiter  gegen  die 
Spitze  des  Bevf^es  sahen  wir  seitwärts  einen  tor- 
beerbain*  Jünglinge,  Männer  und  Greise,  lauter 
ehrwürdige  Gestahea,  so  wie  unsere  Zeuxe» 
den  Alexander,  den  Pyrriius  und  Cäsar* 
mahlen,  theSteii  daselbst  ihre  Lorbeem,  unci 
krönten  ihre  Haupter  mit  Kränzen  von  Eichen- 
laube, Gras  und  Blnmen.  Sie  sahen  uns,  zeig- 
%en  auf  ihr  Haupt,  und  auf  die  im  Haine  hier 
und  da  errichteten  Triumphbogen,  Ehrensäulen 
und  Denkmähler ;  und  ruften  uns  zu:  «»Diese  Be- 
•»lohnungen  warten  eurer,  wenn  ihr  euern  Weg 
«»verlassen,  und  uns  auf  dem  Wege  der  Ehre; 
**des  Ruhmes  und  der  Unstcibüchkeit  naciilbl^en 
^»wollet*»  Wir  lachten,  und  gingen,  ungeachtet 
der  Lästerungen,  womit  sie  unsere  bezeigte  Ver- 
achtung erwiederten,  mit  froher  Gelassenheit 
vreiter. 

Unserm  Ziele  schon  nahe,  erblickten  wir  ei- 
nen schonen,  ehrwürdigen  Greis  von  einem  Sei- 
tenwege auf  uns  zukommen«  Der  Mantel,  der 
Bart,  die  ruhige,  heitere  iVIiene  verrieth  uns  in 
ihm  einen  Weisen;  er  glich  dem  Plato,  so  wie 
er  von  Silanion  in  Stein  gehauen,  in  der  Aka- 
demie zu  Athen  gesehen  wird.  »Freunde,»»  — 
spracli  er,  —  »ihf  küixnt  auf  diesem  Wege  nicht, 
»weiter.  Ohne  Zweifel  wollt  ihr  zu  dem  Tem* 
>»pel,  der  auf  dem  Gipfel  des  Berges  sleiii,  wall- 
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«»iahrten;  aber  eure  Mühtß  ist  umsonst.  Die  Gut'' 
*»tin,  der  ihr  opfern  wollt,  Bewohnt  ihn  nicht 
>*mehr;  un4  ihr  habt  nur  noch  einige  Sduilte, 
s»so  gerathet  ihr  xxü  ein  Labyrinth,  aus  dem  ihr 
>^ohue  fuhrer  keinen  Ausweg  mehr  Imden  wer-^ 
>»det.  Nidit'weit  von  hier  stfeht  derrTi»fnpeI  der 
nVenus  Urania:  ich  bin  der, Priester  der  Gut-* 
•»tin,  kommet  mit  mir,  wenn  ihr  ihres  Schutzes 
»»bedürfet,  und  in  ihre  Geheimnisse  eingeweihet 
werden  verlanget*  »*     Wir  Viahmen  den  An- 

,  trag  des  Priesters  an,  veriiessen  unsern  Weg, 
und  folgten  -erwartungsvoll  unserm  Führer«  Ni» 
empfundener  Schauer  und  Kälte  überliel  una 
beym  Eintritte  in  deh  Tempeb  Auf  dem  Altare  ^. 
brannte  ein  reines .  heiles  JB'euer,  wir  näherten 
uns  demselben,  um  an  seiner  Flamme  uhs  zu  er- 
wärmen; .fielen  dann  auf  unser  Angesicht  hin, 
beteten  die  Göttin  der  himmlischen  Liebe  an, 
pnd  liehet«  um  das  Glück,  in  das  Innerste  ih« 

"  res  Heiligthumes  aufgenommen  zu  werden.  Un- 
sere  Bitte  'ward  erhört,  der  Priester  öffnete  VLn% 

'  dasselbe.  Ehrfurchtsvoll  traten  wir  hinein,  und 
in  dem  Augenblicke  erhob  ans  eine  unsichtbare 
Macht,  die  uns  hoch  Tiber  alle  Sphären  des  Him- 
mels hinaufführte«  Schon!  glaubten  wir  den  er« 
liabenen  Gesang  reiner,  durch  die  Liehe  ewig 
seliger  Geister«  zu  höksen,  und  hoff);eki  bald  in  der 
Anscliaiumg  der  Urscluinheit  au  iliüMi  r  niai  niiiii- 
gen  Theil  zu  nehmen,  '  als  uns  plötzlich  eine 
fürchterliche  Stimme  entffes^en  donnerte:  »Zu- 
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»rück|  verwegene  Sterbliche !  ihr  sejr  d  eurer  Mut« 
»ter  entlaufen«  Kehret  zu  ihr  curiick,  nur  m 
>*ihreui  Sclioose  v^rdet  ihr  Glückseligkeit  linden««» 
Alle  Schrecken  detTode^  bemüditigten  «idi  un« 
ser,  als  wir  die  gewaltige,  durcii  alle  Gegenden 
des  Himmels  wiedechallende  Stimme  mmahmenf 
und  zugleich  aus  der  unermesslichen  Höhe  in 
die  Tiefe.  herabftUrzteh»'  Dort^  wo  wir  den  Weg 
zu  dem  Tempel  der  unbekannteu  Gotün  verlas- 
sen hatten,  fielen  wir  sur  Erde;  aber  bald  ging 
unsere  Angst,  Schrecken  und  Erstaunen  in  sanf- 
te Auhe  und  süsse  Freude  über,  als  wir  uns  in' 
Alitheas  Armen  wieder  fanden*  Nun  Hessen 
wir  sie  nicht  mehr  roi  Ulis,  wir  warfen  uns  au 
ihren  Füssen,  umfissten  ihr  Knie,  baten  sie  um 
,  ihre  Begleitung,  und  an  ihrem  Arme  erreichten 
wir  ohne  weitere  Verirrung  die  Spitze  des 
Berges* 

Blühende  Anmuth,  Heiterkeit  und  Freude 
krönte  dieselbe«  Alles  war  hier  voll  Gefühl, 
voll  Leben,  voll  Bewegung.  Maiilerische  Aus* 
sidhten  in  Thäler  und  auf  Fluren,  mit  frischem 
Grase  und  tausendfarbigem  Schmelz  der  Bhimen 
geschmückt,  ergötzten  das  Auge  und>  das  Hen 
des  Wanderers.  Balsamische  Düfte  durchwailten  , 
die  stillere  Luft,  offene  Haine  und  wohlgeord- 
nete Gruppen  von  Bäumen  beiebteli  die  Aussicht 
durch  das  lebhafte  Grün  des  Laubes,  das  vom 
Hauche  lauer  Westwinde  bewegt,  gaukelnd  im 
Glanse  der  ^onne  ^ielte«    Xjachende^  erhabene 

und 
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und  feyerlidie  Bilder  ^  die  bald  dfts  reitzvoile 
Erwachm  derNaiiir  damellten,  bald  den  gdnzen 
Schimmer  ihrer  voiiea  Heife ,  und  die  majestäü«* 
sehe  Pracht  ihres  ReichAinnes  und  ihrer  Würd^. 
glänzen  iiessen^  wechselten^  von  allen  Seiten» 
Hier,  wo  Alles  Empfindungen  der  Ehrfurcht,  dar 
Ruhe  9  der  Freude  und  der  Bewunderung  ein«» 
flösste ,  stand  der  Tempel  der  Gottin ,  ganz  von 
pari^chem  Marmor  hock  bis  an  die  Wolken,  die 
sein  Haupt  zu  berUhMi  schienen,  aufgethiirmr. 
Wir  stiegen  zu  ihm  auf  zw5lf  Stuien  hinauf«  Vier 
und zWflnzig  Säulen  nach  dorisdier Ordnung  zierten 
die  Halle,  ihre  hohe  Einfalt^  ihr  feyeriicher  £rnst 
▼erkündigtenjdiö  Heiligkeit  des  Ortes.  »Gehet  hin* 
»ein,  höret  die  Göttin,  und  weihet  euch  ihr  ganz« 
»Sie  ist  eure  Mutter;  jeder  Schritt,  der  euch  von  ih* 
»rea  Altaren  entfernet,  führet  zutii  Laster  und  Un«* 
»gluok»»  Diess  sprach  A 1  i  t  h  e  a ,  wir  sahen  sie  nicht 
melir ,  und  drey  freundliche  Genien  öffneten  una 
die  goldenen  Thore  des  Heiligthumes.  Geheimnisse 
volie  Dämmerung  bedeckte  das  Imiere  desselben ; 
nur  eine  Lampe  streute  durch  das  heilige  Dunkel 
einen  dürftigen  Scheiki.  Ganz  in  uns  gekehrt  und 
auf  unsem  Knien  liegend,  erwarteten  wir  die  An- 
kunft der  Göttin.  Sie  iiam  mü  der  ganzen  Allmacht 
ihrer  Reitze,  umgeben  von  einemLichte,  das,  ohne 
das  Auge  zu  blenden,  heller  schimmerte,  als  die 
Strahlen  der  Sonne  am  he)terst<&n  Frühlingstage« 
Ich  hin  zu  schwacli,  den  Eindruck  dir  zu  be- 
schreiben,  den  ihr  Anblick  auf  mich  machte« 

II.  AnreLfl.  Tb.  £ 
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Was  empfand  ich^  als  du,  Sckopferin  meines  . 
glücklichen  Daseyns,  mit  dem  ersten  Kiaae  mich 
entzücktest!  Und  was  war  diese  lüiipüadung  gegen 
die  Wonne  dieses  Anblickes! 
'  »Ich  bin,**  —  sprach  sie,  — *  »die  Mutter  aUer 
»Wesen,  aus  meinem  frnchtbaren  Schoosse  stieg 
»alles,  was  lebt,  indasDaseyn,  und  alles»  was 
»stirbt,  kehrt  in  denselben  wieder  zurück«  Durch 
»mich  glänzt  der  entwölkte  Himmel  in  blauer  Klar« 
»heit,  erquickt  und  erfreuet  durch  sein  mildes 
»Licht  I  und  lächelt  des  I>[achts  mit  Ireuudiichen 
»Gestirnen  Uber  meine  frohen  Geschöpfe  herab.  * 
»Durch  mich  blückt  das  zarte  Lamm  auf  blumigen 
»Auen  der  Muttermilch  nach,  indessen  stärkere 
»Ueerden  ihr  FreudengebruU  von  Hügel  zu  Hügel 
»erschallen  lassen.  Durch  mich  ertönen  Wälder 
»und  Gebüsche  von  dem  lockenden  Gesänge  des 
»Finken  und  der  Amsel ,  während  die  wirbelnde 
»Lerche  in  der  lauen  Luit  den  Frühling  triumphi- 
»rend  begrüsst,  und  zärtlicher  noch  die  Sängerin 
»der  Liebe,  in  der  Stille  des  Haines,  beynachtli-» 
»eher  Ruhe,  alle  um  sich  her  schlummernde  We;- 
»sen  zum  Genüsse  seiner  Keitze  erweckt.  Durch 
»mich  schwelgen  alle  Gewächse  in  der  Fülle  und 
»Schönheit  ihres  Wachstliumes ,  die  Früchte  der 
i  ^Fluren  und  Bänme  glühen  ihrer  Reife  entgegen. 
»Freude  röthet  die  Knospe  der  Rose,  zum  Vergnü- 
»gen  und  zur  Liebe  begeisternder  Saft  füllet  die 
»Traube.  Durch  mich  lebt  und  empfindet  der 
«»Mensch;  um  aUer  dieser  FreudeD ,  Schätze  und 
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^Beiclithumer  zu  gemessen,  Glückseligkeit  setzte 
»iph  zum  Zwecke  seines  Dasejns ;  die  Mittel  und 
«'Kräfte  sie  zu  eiTeichen  le£te  ich  in  ihn  selbst* 
»Aber '  unter  allen  Wesen  vevkannte  nur  der 
»»Mensch  mqine  mütterUche  Milde »  Sorgfalt  und 
»Liebe;  er  stürzte  meine  Altäre  um,  verheerte  mei- 
»^ne  Tempel,  zerstörte  me^u  Ueili^thumi  und  setzte, 
»•sich  dann  auf  die  Trimmer  desselben,  weinte  und 
»»lästerte  mich,  dass Jch  ihn  in  das  Dasejn  gerufea 
^habe.  Schon  lange  erschallen  dieKlagen-der^Sterb« 
»•liehen  übßr  das  EJeud  und  die^  Trübsale  de»  ^ 
»mensehlichen  Lebens  vor  meinem  Throne.  Idi 
»»hörte  sie  und  beschloss,  ihnen  ein  JBild  wahrer, 
»»reiner,  dauerhafter  Glückseligkeit  aufzustellen, 
»»um  ilmen  zu  zeigen,  dass  es  ganz  in  ihrer  Macht 
»»stehe,  so  glücklich  zu  seyn ,  als  es  Menschen  nue 
^seyn  können*  Ich  beschloss  es ;  und  in  dem  Au- 
»»genblicke  sah  Hypatia  dich,  und  du  Hjrpatia  zum 
»»erstenmahle«  Der  Grujad  zn  eurer  Glückseligkeit 
»war  gelegt,  ihr  liebtet  euch,  und  njir.  in 
»»Liebenxlen.  kann  ich  zeigen,  wie  grenzenlos 
»»selig  der  Mensch  in  meinem  Dienste  werden  kann*  ^ 
»Noch  habt  ihr  euer  Daseyn  nicht  genossen,  noch 
»»die  Seligkeit  des  Lebens  nicht,  gekostet ;  aber  ihr 
»»seyd  ganz  geschaffen ,  sie  in  immer  gleich  hohem 
»Grade  der  Wonne  an  gemessen,  so  lange  ihr  mir 
»•und  memen  ewigen  Gesetzen  getreu  bleibet*  i 
»Freuet  euch  dann  eures  Glückes,  und  rächet  durch 
»den  süssen  Genuss  desselben  meine  Ehre  und.Hei« 
»»ligkeit  bey.  denen,  die  mich  verkannt  hitben*  Ge- 
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»messet  ohne  Furcht  and  sey d  glücklich«  Frucht- 
»los  suchet  ihr  Glückseligkeit  ausser  dem  Kreise, 
»in  den  ich  euch  gesetzt  habe;  ausser  mir  ist 
»nichts.  Fruchtlos  flehet  ihr  um  dieselbe  bey^ 
»den  unerbittlichen  Schatten  und  Geistern^  welch« 
»die  menschliche  Fantasie  mit  stürmender  Gewall* 
»auf  meinen  ewigen  Thron  erheben  will«  Fruchtlos 
»erwartet*  und  hoffet  ihr  dieselbe  aus  diesen  himm«  , 
»tischen  Gegenden^  welche  die  Thorheit  der  Men« 
»sehen  erschuf,  und  mit  den  traurigen  GeschÖflfen 
»ihrer  Einbildungskraft  bevölkerte*  Nur  ich  kann 
»und  will  all*  eure  Erwartungen  erfiillen,  allen  eu- 
»ren  Wünschen  genugthun.  Bleibet  also  in  mei- 
»nem  Heiligthume  Alithea's  und  Sophrosy- 
»ne's»  ^)  meiner  Priesterinnent  wohlthätigen  Ge«' 
»setzen  ergeben ;  streuet  hier  Blumen  auf  die  LauE- 
»bahn  eures  Lebens ;  ^  hier  vor  meinem  Altare  nm- 
»armet  euch;  geniesset  und  erneuert  euer  Daseyn* 
»Seyd  ganz  froh,  ganz  selig,  und  rufet  in  der  überw 
»fliessenden  Wonne  eurer  Freuden  uütleidig  euren 
»unglücklichen  Brüdern  zu:  nur  in  dem  Tempel 
»derPhysis,  **)  wo  Leben  und  Li  ehe  unver** 
»welklich  blühen,  ist  wahre  Glückseligkeit.» 

Diess  sprach  sie  und  verschwand  ,  aber  der  Ab^ 
glänz  ihres  Lichtes  blieb  zurück;  in  diesem  standest 
du  ^anz  verklärt  vor  nur,  jeder  deiner  Reitze  er- 
hob sich  zum  Wiederschein  der  Aeitze  der  Göttin« 
Feuri«  zog  ich  dich  in  meine  Arme,    küsste  dich, 

* )  M  ä  s  s  1  g  k  e  i  t. 


Digitized  by  Google 


,und  erwachte.       Hypatia,.  noch  fiihle  ich  den 
Ku&Sy  unter  dem  meuie  Seele  auf  deinen  Lippen 
schmok;  noeh  dringt  er  durch  alle  meine  Adern; 
noch  fUUt  der  iliickerinnerung  süsseste  WQune 
.mit  Wollust  mein  Herz.   O  Hypatia,  la^  mich 
.  ihn  mit  dir  auch  wachend  theiien,  lass  mich  auch 
,wadiend  fühlen,  wie  süss  es  ist,  in  den  Armen 
.eines  hebenden  Weihes  den  Werth  des  Lebens 
SU  erhöhen« 

Er  sprach  es»  und  drückte  sie  fester  jsü  sich^ 
.ihr  Busen  hob  sidi  schneller,  ihr  Hers  schlug 
.hefuger;  von  der  Liebe  begeisternder  Macht  Uber« 
jwunden,  sank  sie  auf  sein  glühendes  Antlitz  und 
seu&te»  Die  Schwärmerey  unterlag  der  Natur.  ~ 
»Nur  in  dem  Tempel  der  Physis,«»  —  dachten 
beyde«  —  «»wo  Leben  i^nd  Liebe  unyerwelklich 
»Uttfaen^  ist  wahre  Glückseligkeit»» 


t 

Von  nun  an  war  die  Liebe  ihre  einzige  Be« 
sdiaftigung.  Marc^Aurel  kannte  kein  anderes 
Vergnügen  als  das^  womit  ilm  Hyatia's  Zärt- 
lichkeit beglückte«  Er  war  nie  sanfter,  gefalli- 
ger, mitleidiger  und  wohlwollender,  al&  wemi  er 
mit  ihr  die  Erstlinge  des  Tages  der  Natur  und 
der  Liebe  geopfert;  nie  war  sein  Schlaf  ruhiger, 
stärkender  und  süsser,  als  wenn  er  mit  JTypa- 
tia  beym  Wasserfalle  den  Untergang  der  Sonue 
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gefeyert  und  ihre   melnncholisclien  Scliwärme- 
rejen  mit  zärüichea  Küsseti  unterbrochen  hatte«  | 
Bejde  schienen  nur  von  einer  Seele  belebt  und  ! 
begeistert  zu  seyn*   Schnell  wie  Minuten  Aosseti 
ihnen  die  Tage  daliin;  jeder  Augenblick,  brachte 

^  Hypätia  aus  der  Geisterwelt  mehr  in' die  sinrf-  | 
iiche  zurück:  reit/.cnth?r  srhlen  ihr  diese  durch 
die  heisse  Liebe  des  Jünglings.  Gan»  andei^ 
Wünsche  und  Sorgen  beschäftigten  sie  jetzt;  we- 
niger  bekümmert  um  das  Glück,  der  Dämonen 
lind  Geister,  sorgte  ^ie  bloss  für  die  Fortdauer 
des  ihrigen*  So  inbrünstig  er  sie  auch  in  «eine 
Arme  schloss  ,  wenn  sie  im  Schimmer  des  Mon- 
des ihm  entgegen  flog ;  sa  heftig  er  sie  anch  an  sein 
Herz  (hiickte,  und  von  dem  heissesten  Gefühle 
der  Zärtlickkeit  hingerissen,  an  ihren  Busen  sidi 
selbst  vergass,  und  nur  noch  durch  Seufzer 
sprach;  so  begleitete  dennoch  die  Furcht,  ob  er 
derjenige,  der  er  bisher  war,  wohl  bleiben, wür- 
de^ jedes  Vergnügen,  das  ihrer  empfindsamen 
Seele  aus  seinen  Armen  zuströmte.   Anstatt  ihre 

-  liiebkosungen  zu  verdoppeln,  nahm  sie  die  sei«* 
nigen  oft  mit  vcrstelllem  Widerwillen  an;  ver- 
stand bisweilen  keinen  seiner  Wünsche,  verlor 
sich  oft  mit  Fleisse  in  ihre  idealische  Welten, 
aus  denen  sie  sich  nur  niach  vieler  Mühe  zurück- 
ziehen iichs;  und  anstatt  so  ganz  fest  und  unun- 
terbrochen  an  ihm  zu  hangen,  dass  ihr  seine  Ab^ 
weseniieit  zur  unerträglichen  Marter  geworden 
wäre,    verbarg  sie  sich  nicht  selten  selbst  TcKr 
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ihm ,  und  machte,  4as$  die  Flammen,  der  Liebe  - 

selbst  durch  seine  Klagen  und  W  üubche  in  ihm 
genährt  wurden.  »Wirst  du  mich  immer  so  särt« 
»»lieh  und  feurig  lieben?»  — •  spiacli  sie,  als  er 
sich  einmahl  über  ihre  angenommene  Zurückhai* 
tung  äusserst  gekränkt  zeigte. 

M«  Aurel.  Immer,  immer,  g^ebte  Hypar 
tia,  werde  icli  dich  lieben ,  der  le^te  Kuss,  den 
meine  entfärbten  Lippen  auf  meinem  Sterbebette 
auf  deinen  Mund  drücken  werden,  soll  ebexL  • 
glühen,  mß  dieser.  ^  . 

Hjpatia.  Du  antwortest  mir  mit  Leiden- 
schaft, .und  ich  wünschte  nur,  die  Vernunft  cu 
huren.  Heiss  die  Leidenschaft  schweigen,  und 
lass  die  Vernunft  sprechen. 

M.  Aurel.    Die  Sprache  der  Vernunft  ist  in 

t 

dem  Augenblicke  nicht  wahrhafter,  i^cht  zuver^  . 

lässiger,  als  die  der  Leidenschaft;  denn  die  Ver- 
nunft steht  ihr  an  der  Seite,  und  lächelt  ihr  fiey- 
fall  zu.  Der  Augenblick,  in  welcheiu  ich  dich, 
Lieblingstochter  der  Natur,  weniger  zärtlich,,  ge- 
treu und  inbrünstig  Heben  werde,  sey  der  letzte 
meiner  Ruhe,  meiner  Glückseligkeit,  meines  Le- 
bens. 

Hypatia.  Bedexike  doch,  Jüngling,  was  da  ^ 

sprichst.  '      •  1  •  - 

'  M.  Aurel.  Alles,  was  in  mir  ist,  spricht  für 
dich,  und  gibt  meiner  Liebe  das  Zeugniss  immer- 
währender Fortdauer  und  Standhaftigkeit.    Wie  , 

vor  vier  Monaiheu  du  mein  einziger  Gedanke. 


Digrtized  by  Google 


♦ 

„  ■  ■ 

warst,  so  bist  du»  nochheute;  wie  mir  vor  Vier 

Monatben  alles  nur  in  Beziehung  auf  dich  schon, 
reitzend  und  angenehm  schien,  so  scheinet  es 
mir  auch  noch  zu  dieser  Stunde;  wie  damahls 
der  blosse  Gedanke  an  dich,  mich  zufrieden, 
heiter,  muthig  und  fröhlich  machte,  so  ist  es 
noch  heute,  wenn  ich  dich  mir  denke;  heute 
fiocli  füllest  du  jeden  Sinn,  hebest  in  jeder  Ner- 
ve des  Junglings,  der  in  Hypatia  alles'  umar^ 
inet,  was  je  Natur  und  Tugend  Liebenswürdiges 
hervorgebracht  haben.  Die  grosse  Lebhaftigkeit^ 
meiner  Leidenschaft  kann  dicli  versichem,  dass 
ich  dich  inmier  so  zärtlich  lieben  werde. 

Hypatia»  Aber  dauert  nicht  alles  in  der 
Natur  nur  so  lange,  bis  es  den  höchsten  Grad 
erreicht  hat?  Oder  sind  die  Leidenschaften  von 
diesem  Gesetze  ausgenommen?  Ist  mdit  der 
höchste  Grad  ihrer  Spannung  zugleich  der  erste 
-ihrer  Erschlaffung« 

M»  Aurel.  Wer  hat  dir  den  Massstab  ge- 
zeigt, nach  welchem  das  Steigen  und  Fallen  der 
Leidenschaften  genau  i^unnle  bestimmt  werden? 
Was  bey  einem  nur  erste  Regungen  sind,  kann. 
hey  dem  andern  schon  hoher  Grad,  bey  dein 
dritten  Überspannung,  bey  dem  irierten  wohl 
gar  schon  Erschlaffung  der  Leidenschaft  seyn; 
und  wie  es  zarte  Blumen  gibt,  die  des  Morgens 
blühen,  des  Mittags  ihr  Haupt  sini(.en  lassen, 
und  des  Abends  verwelken;  so  gibt  es  auch  Ei* 
chüu,  die  erst  nach  fünf  iiundert  Jahren  zur  voll« 
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Jkomineneii  Reife  geiangeo»  imd  noch  nach  tau^ 

send  Jahren  den  müden  Wanderer  unter  ihren 
wohlchätigen  Schatten  aufhehmen»  und  demDen«* 

ker  einen  ruhigen  ZuÜuchUort  vor  dem  Getüm- 
mel lärmender  Freuden  gewahren«  Die-^Dauef 
der  Leidenscliaft  hängt  von  ihrer  Lebhaftigkeit, 
diese  von  «ner  guten  Organisation^  und  glück« 
licher  Mischung  der  Safte  abj  und  da,  dächte 
iebt  könntest  du  dir  den  Kununer  über  die  Staikd« 
lu^tigkeit  meiner  Liebe  noch  lange  ersparen» 

Hypatia.  Was  soll  aber  aus  mir  werden, 
wenn  sie  doch  einmahl  den  .höchsten  Grad  er- 

^reichte?  . 

p  *  * 

M»  Aurel*  Wenn  ich  des  Nachts  hey  A&ax 
Schimmer  der  einsamen  Lampe  einige  Stunden  . 
Jänger  als,  gewöhnlich  lese  oder  schreibe,  so  trü- 
ben sich  bisweilen  meine  Augen,  mein  Blick  wird 
niatt,  und  setzte  ich  meine  Arbeiten  fort,  so  wür-i 
de  ich  wenigstens  für  einige  Tage  mein  Gesicht 
schwächen,  und  durch  anhaltendes  Wachen  es 
am  Ende  gar  zu  verlieren  Gefahr  laufen.  Da  lö- 
sche ich  aber  die  Lampe  aus,  begebe  mich  zur 
Ruhe,  erwache  des  Morgens ,  und  sehe  viel  schär- 
fer als  gestern«   Verstehest  du  mich? 

Hyp  atia»   Würdest  du  aber  wohl  um  «eine 
Minute  länger  wadien,  würdest  dich  nicht  vielleicht 
.  um  einige  Stunden  noch  früher  als  gewöhnlich 
den  Annehmlidikeiten  des  Schlafes  überlassen, 
wenn  deine.  Wissbegierde  nur.iaunar  auf  ebea 
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dasselbe  Bi|di ,  dein  Nachdenken  immer  nur  auf 

eben  denselben  Gegenstand  eingeschränkt  wäre? 

M.Aurel.  Es  gibt  gewisse  Bücher,  die  nife 
genug  können  gelesen  werden,  die  unerschöpf- 
lich sind,  und  den  forschenden  Geist  fedesmahl 
mit  IVeuheit  überraschen.  (£r  bllckttie  särtlicH  an»  und 
druckt  tbre  Hand  an  teine  Brust.)  So  ein  Buch  steht 
an  meiner  Seite ,  mit  begeistertem  Griflel  schrieb 
es  die  Natur,  und  ich  öffne  es  nie  ohne  Entzü- 
cken, schliesse  es  nie  ohne  den  heissesten  Wunsch^ 
mich  doch  einmalil  an  seineOr  Annehmlichkeiten 
und  Reitzen  zu  sättigen» 

Hypatia.  O  lass  diesen  Wunsch  in  dir  ster- 
ben, sonst  stirbt  unsere  Liebe,  denn  Sättigung 
ist  die  Mutter  des  £kels. 

M.  Aurel.     Gegen  diesen  schützt  uns  die 

Natur,  wenn  wir  ihren  muiterlicheu  Winken  fol- 
gen.  In  eben  das  Herz,  in  welchem  d^r  Hang 
zum  Vergnügen  bisweilen  ganz  tyrannisch  herrscht, 
hat  sie  auch  den  nicht  minder  heftigen  Trieb,' 
sich  selbst  und  alle  Wesen,  die  es  umgeben,  aus- 
zubilden und  vollkoitimner '  zu  -machen,  gelegt. 
Lass  uns  diesen  Trieb  zum  Grunde  unserer  Lie- 
he  legen,  und  wir  macHen  sie  unsterblid.  Weic- 
he dich  zur  Priesterin  der  Natur  und  der  Weis« 
heit,  und  du  heftest  mich  unzertrennlich  an  dicfc« 
In  dem  Heiligthume  dieser  Güttin  will  ich  ieben,^ 
in  ihrem  Dienste  sterben,  finde  ich  dichbejr  ib-* 
ren  Altären,  so  ist  nur  der  letzte  Hauc;ii  meines 
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Xebens,  der  letzte  meiner  Liebe,  JugendUcSe 
Heiterkeit  lacht  auf  deiner  ätirne;  aber  rastloses 
Bestreben  iHich  Vollkömihenheit  wird  dieselbe  in 
die  Majestät  und  W'ürde,  die  den  Weisen  ehri^  * 
würdig  macht,  verwandeln,  und  diese  Verwand- 
lung wird  deine  Reitze  erheben«  Empfindsamkeit 
tiitd  'Liebe  glänzen  in  deinem  Auge;-  fahr^  fort 
die  Sonne  der  Wahrheit  un verrückt  anzuschauen^ 
so  wird  Ern^  und  Weisheit  aus>  demselben  spre- 
chen,  und  neuen  Zauber  über  die  Biütben  dei» 
ner  Schönheit  verbreiten.  Dein  Bficlt  ist  ganz 
der  seelenvolle  BKck  des  zärtlich  liebenden  Wei- 
bes;  aber  Vollkommenheit  des  Geistes  wird*  den- 
selben mit  dem.  sdiarfen  Blicke  einer  Denkerin 
vereinigen ,  und  dein  Verehrer  wird  dich  mit  dop- 
pelt feuriger  ^Zärtlichkeit  küssen*  JMie  fühle  ich 
deine  Schönheit  mehr,  als  wenn  sich  deine Lip« 
pen' offnen  und  läiehelnd  sagen:  »ich  liebe  dich,. 
»►Jüngling;*»  aber  ganz  von  deiner  Anmuth  und' 
Grazie  hingerissen ,  werde-  ich  gerührt  in  deine^  • 
Arme  sinken,  wenn  du  sprechen  wirst;  »Mann, 
»ich  lieb^  dich  und  die  Weisheit«i^  Zerstreue 
dann  muthig  den  Nebel  der  Vorurtheile,  der  dei- 
nen Verstand  vielleicht  noch  umwölket,  und  ihn 
hindert,  das  wohlthatige  Licht  der  Wahrheit  deut- 
lich und  unverhUUt  zu  sehen.  Schwinge  dich 
hoch  über  Tausende  deines  Geschlechts  empor, 
denke 9  forsche,  untersuche,  und  werde  Meiste- 
rin in  der  Kunst  zu  leben.  Deine  Fortschritte 
Itrerden  gross  s^m,  denn  du  liebest^  und  ein 
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^  .liebendes  wirkt  Wiuulfir*  Jeder  Sduan^ 

der  dich  dem  Heiligthume  deyr  Weisheit  näher 
fukntf  erhöhet,  Tei£»iiiertt  Termdut  deine  Aei« 
tzBy  und  gründet  mem<?  und  deine  Glückselig- 
iLeit  fester*  Wohl  uns !  wenn  Tugend  unser  9ünd- 
versiegelt,  wenn  ^V.ei^heit  uaserm  Gebäude 
xur  Grundfeste  dient(  unfrschütterlicb  wie  4^ 
Atlas^  wenn  Jupiters  verwüstende  Blitze  seinem 
^  .Haiqpte  drohen,  und  der  empörte  Ooean  seine 
serstpr^ndea  Wasserwogen  an  seinen  Füssen  bricht, 
wird  es  dastehen,  all<ui  Stürmen  der  Bosheit  und 
de$  Schicksals  Trotz  bieten,  und  in  seiner  IlÖ- 

.  'h&  mit  feyerUcdier  Pracht  und  Majestät  i^änzen« 


Uypatia's  Besorgnisse,  verschwanden  unter 
dem  reinen  Bewusstseyn  ihres  unennlSdeten  Stre« 
b^ns  nach  sittlicher  Anmuth  und  Schönheit,,  und 
MÜger  a)s  jemahls  verflossen  unsem.  Liebenden 
die  Stunden«  Die  ernsten  Lehren  der  Weisheit 
wechselte  mit  den  Ücbefaiden  Vergnügungen  der 
Liebe,  und  krönten  die  sanften  and  aufheitern- 
den Gefühle,  womit  diese  swe^  in  sich  selbst 
genügsamen  Seelen  sich  gegenseitig  erfüllten*  In 
dem  ruMgen  Schoosse  der  Liebe  nnd  der  Musen 
eingewiegt,  vergassen  sie  der  Unbeständigkeit 
menschlicher  Freuden;  und  sahen  die  Bilder  der 
Yergangliphkeit  nicht ,  die  der  Genius  des  ^chick^ 
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/Sab  mit  federn  Tage^  hier  in  getäitecbten  und; 

getrennten  Freundschaften,  dort  in  erkalteter  Lie- 
be; hier  in  fehlgeschlagenen  HofiGornngent  dort 
in  vereitelten  Ansdilägen  und  gescheiterten  Entwür- 
fen den  A«gen  der.  Sterblichen  Torstellt,  mn  si^e 
recht  nach drücklicli  zu  erinnern  ^  däub  in  jedem 
GlücJce,  das  sie  aich  träumen  oder .  wirklich  ge- 
niessen,  auch  schon  der  Saame  ihres  künftigea 
Unglückes  verborgen  liege* 

£in  besondere^  Zu&U  hatte  den  Sohn  des 

Consi^Iaren  Bai  Linus  mit  Hypatia  einige  Mo^ 
nathe  ror  ihrer  jetaigen  Verbindiing  bekannt  ge- 
macht. Cäliu3  Sosius  besass  die  Kimst/  die 
ersten  Empfindongen  der  laebe  in  ihr  zu  wecken; 
weil  er  aber  nicht  auch  Feinheit  genug  hatte,  ihr 
I<eidenschaft  eiozuflössen,  ward  er  vielmehr  ge- 
duldet f  als  gehebt«  Ungelehriger  als  jVl  a  r  c  -  A  u- 
rel,  vereitelte  er  alte  fiemühungen,  die  sie  an- 
wendete, um  ihn  in  die  Geheimnisse  der  See-r 
ienliebe  einzuweihen,  oder  ihm  wenigstens  Ach-* 
tung  für  ihren  Geschmack  beyzubringen.  War 
er  audi  heute  ganz  Geist,  so  wa^  er  doch  mor- 
gen wieder  ganz  der,  rasche,  feurige  Jüngling, 
der  nur  nach  Genüsse  dürstete*  und  Hypatia  s 
empimdsame,  schwärmerische  Seele  nur  mehr  von 
sich  zurücksdirecken musste«.'  Dessenungeachtet, 
und  ohne  zu  wissen,  dass  das  Gut,  oacli  welcliem 
er  trachtete,  schon  das  Eigenthum  eines  andern 
geworden,  setzte  er  seine  Bewerbung  mit  uner- 
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m.ideter  Thätigkeit  fort;  und  hoffte  fetzt  da« 
durch  Zudringlichkeit  erzwingen^  wa&  er  vieU 
leicht  früher,  nur  mit  mehr  Kluglieit,  Mässigung 
und  Bescheidenheit  wurde  eriialten  haben,  >»Sen- 
>»de  einen  Sciaven  zu  Sosius,»  —  sprach  Hy- 
patia  zu  ihrer  Freundin nachdem  sie  sicliahm 
das  zwölfte  mahl  hatte  verleugnen  lassen,  —  * 
^morgen  in  der  achten  Stunde  soll  er  bey  mir 
1»  erscheinen. 

Sophonisbe.   Zu  Sosius?  Morgen  in  der 

achten  ötunJe    Der  bohu  de&Con&uis?  Verstehe 
ich  dich  recht? 

Hypatia*   Scheinet  dir  mein  Auftrag  so  son- 
derbar? 

Sophonisbe*    Wenigstens  kann  ich  Aicht 

begreifen,  wie  du  einen  Menschen,  der  dir  seit 
Janger  Zeit  ganz  unerträglidi  geworden,'  den  du 
immer  lieber  weggehen ,  als  kommen  sähest,  jetzt 
Selbst  zu  dir  bestellen  könnest«   Ich  will  doch  nicht 

denken,   dass  — 

Hj'palia«  Denke  nichts,  .als  was  ich  dir  ge- 
sagt habe,  er  soll  kommen;  und  wenn  du  ihn 'nach 
dieser  Zukammenkuuft  noch  einmaiil  Lev  mir 
siehst)  dann  denke,  was  du  wiikt. 

Sophonisbe«   Ach  der  arme,  gute  Jüngling 
ist  verdrängt? 

Hypatia«  Nicht  verdrängt,  denn  nie  stand 
er  so  bey  mir,  dass  er  einen  Nebenbuhler  haben 
konnte.  Ich  habe  Verbindlichkeiten  gegen  ihn, 
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110 J  weil  wir  ebex^.die  Saturnali ea  feyern,  *)  so 
will  ich  ihm  eine  Wachskerze  zum  Geschenke 
machen«  <  , 

Sopiionisbe*   Sielit  es  denn  um  seine  Ver- 
wandlung gar.  so  veraweifelt  ^lus? 

Hypatia.'  Eben  so  vensweiCeitt  als  bey  mir  - 
um  den  Willen,  jilui  zu  Yervvaiidela.  Dem  So h- 
^  ne  des  Annius  sey  es  gedankt,  Sophonisbe, 
das$  ich  von  meinen  Verirrungen  zurückgekom- 
men  bin;  thöricht  wurde  ich  sonst  meine  besten^ 
von  der  Natur  zum  Genüsse  und  zur  Freude  ver- 
liehenen Tage  verträumt,  und  meine  spatelrn  Jah- 
re mit  Tliränen  über  meinen  Betrug,  dem  ich 
•o  eifrig  anhing,  verlebt  haben. 

Sophonisbe.  Dass  in  der  Ge^sierwek ^ch- 
tige  Veränderungen  müssteh  vorgegangen  seyn, 
,  merkte  ich  schon  lange,  denn  ich  saUe  dicli  seit, 
einer  Zeit  zu  oft  unter  uns  sinnlichen ,  tl^ierischen 
Menschen»  Dein  Ge^laadiiiss  freuet  mich  doppelt* 
Erstens,  weil  es  meine  Muthmassungen  bestati-  ^ 
get;  und  dann,  weil  es  mir-  die  Furcht,  dicli 
wieder  zu  verlieren,  benimmt.  Wir  fühlen  uns' 
ohne  Vergleich  glückUcher,  wenn  du  in  unserer, 
als  in  der  Gesellschaft  der  Geister  bist;  diese 

•*)  Dia  Saturnalieii  wurden  dem  Saturn us  mi  £hran  de» 
neunjehnten  December ,  jabriich  durch  ninf  Tage  gefi^y- 
l  ert.  Freunde  und  Bekannte  sendeten  in  diesen  Tagen  ein* 
ander  Geschenke  an »  die  unter  den  Reichern  sehr  ansehn« 
lieh  waren ;  aber  nach  einem  Gesetz  des  P  u  b  I  i  ci  u  s,  nur  in 
Wachskerzen  bestehen  sollten,  cur  Erinnerung,  tinss  durch 
Saturniis  <Ia»  erste  Licht  der  Kenntnisse  ujjid  \^  issenschafc 
über  itaiieu  aui^t^^angen  iit. 
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So  ' 

Wesen  waren  oft  so  mlirmch,  so  wetterUanig, 
so  missmuthig  y   dass  ich  mich  nicht  erwehren 
konnte  y  mit  diesen  ätherischen  Geschöpfen  Mit-  ' 
leiden  zu  haben,  und  mich  heimlich  zu  freuen, 
dass  ich  .  zu  irgend  einer  Verbindung  mit  ihnen 

zu  arm  und  zu  einfältig  bin. 

»  ^  i 

Hypatia,  Ich  verstehe  und  verdiene  deinen 
Spott.  £s  ist  wirklich  sträflich ,  wenn  Menschen 
taub  gegen  die  Stimme  der  Natur,  und  gegen  ih- 
re eigene  Empfindung  gefäUlos^  die  Menschheit 
ablegen  wollen»  Nie  werde  ich  mich  meiner 
'  Träumereyen,  ohne  herzliche  Freude  über  die 
•  woiiithätige  Mittheiluug  eines  besseren  Lichtes  er- 
innem*  —  Wie  gefällt  dir  der  junge  Mann?  Die 
Sprdbie  der  Weisheit  fliesst  von  seinen  Lippen 
«ben  so  süss  und  sanft,  als  die  Ausdrücke  der 
Liebe.  Sie  verliert  sich  nicht  in  Chimären  und 
Himgespinnste,  sie  ist  Weisheit  fiir  den  Men«- 
sehen,  sie  unterrichtet,  beruhiget  und  erfüllet 
das  Herz  mit  Freyheit  und  Heiterkeit,  sie  ist 
ganz  der  reine  Ausdruck  der  Natur*  Doch  du 
hörtest  ihn  ja  gestern  selbst,  mit  welchem  Nach-» 
drucke  und  welcher  Anmuih  er  über  die  wich- 
tigsten Wahrheiten  sprach,^ 

Sophonisbe,  Oja,  ich  liürte  ihn,  und  em- 
pfand jedes  Wort*  Nur  zweifle  ich,  ob  einManu^ 
der  so  gründlich,  so  erhaben  denkt,  der  das 
menschliche  Herz  so  aufinerksam  studieret  hat,  wie 
jMa IC-Aurel,    wahrhalt  lieben  kunne.  Darum 

dächte 
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-dächte  ich  w2re  ei  immer  Aodi  Zdt  mit  Bo^ 


Hjpatia.  Zweifle  nicht  an  Marc- Aurela 
aufiichtigen  Gesinnungen,  nicht  m  der  Stand« 
haftigkeit  seiner  Empfindungen.  Unsere  Lieb» 
gründet  sich  auf  gegenseitige  Achtung,  Vereh- 
rung der  Tugend,  und  unermüdetes  Be&trebea 
11  adi  .Vollkommenheit..  .  Sie  ist;  schön  und  de» 
Weisen  ganz  würdig.  Ich  will  dem  Sohne  des 
Coiisuls  seine  Verdienste  i^ight  absprechen;  aber 
da  Marc-*. Aurel  m^*  alles,  ist,  d^  er  mein  Hera 
'ganz  füllet,  was  soll  mir  Sosius?.  Gehe  aboi 
imd  thue,  was  ich.  dich  geheissen  Jiabe. 


An  demselben  Tage,  dem  zweyten  der  Sa« 
turnalien,  an  dem  Hypatia  ihrer  Freundin  die- 
sen Auftrag  machte,  war  Marc-Aurel  bey 
dem  Consui  Cälius  Balbinus  b«  einem  feyer- 
liehen  Gastmahle  gebeten,  freudig  eilte  er  au» 
Hypatia's  Armen  hin,  um  da  seine  Munterkeit, 
Laune  und  Witz  mit  der  ganzen  Gesellschaft  am 
theilen*  Der  Kaiser,  der  Cäsar,  Antonin 
Rusticus,  Favorin,  alles,  was  entweder  durch 
Verdienste  oder  durch  die  Gunst  des  Hofes  gi  oss 
war ,  nahm  an  dieser  f  eyerlichkeit  Theil.  M  a  r  c--i 
Aurel  that  mit  Diognet  das,  was  er  bey  ähn- 
lichen Gelegenheiten  suu^t  gethan  haltte;  er  schere« 
.  M.  Aur»!  II.  Xh^  p 


XiOf  lachte,  beobachtete  die  Memcfaen;  und  «war 

das  letztere  um  so  aufmerksamer,  je  fester  er 
uberzeugt  war,  dass  man  den  Menschen  gerade 
dort  am  gewissesten  errathen  künne,  wo  er  aul 
tich  selbst  am  wenigstcfti  aufmerksam  ist.  £s  ward 
zu  Ehren  des  Saturnus  nacii  rüinisdier  Sitte 
tapfer  gegessen ,  getrunken,  und  über  die  vom 
Coasul  vorgelegten  Preisfragen  *)  gut,  hitzig, 
schlecht,  abgeschmackt  und  klug  gesprochen,  ge«- 
zankt,  gefaselt,  geheuchelt  und  geschwiegen.  Die 
Ordnung  im  Spredien  traf  den  Sohn  des  Anni«^ 
US.  »»Ihr  fraget :»»  —  sprach  er,  —  »»warum  die 
i»Ora'kel  heut  zu  Tage  schweigen?»  Hat 
Plutarch  darüber  nicht  genug  gesagt,  so  habe 
ich  bloss  noch  diess  wenige  hinxuznaetzem«  Sie 
sprachen,  so  lau^e  die  Aatur  schwieg,  oder  nicht 
verstanden  ward :  heute  spricht  sie  verständlicher, 
^ind  die  ihr  entgegengesetzten  Götter  schweigen, 
vnd  ahmen  dtria  dem  edeln  Stolz  der  alten  Hc^ 
mer  nach,  die  sich  nie  auf  Lügen  und  Betrug 
ertappen  liessen.  Den  Preis  der  zwe3rten  Ff  age 

kuuiitet  ihr  im  FrieJeii  dem  Saturnus  bringen, 
wenn  ich  nicht  wüsste,  das»  ich  unter  Freunden 

und  freyeil  Männern  spreche.  Ali>u :  durch  w  e  l- 
cfie  Mittel  könnte  Roma  ehemalige  Gros- 

a,e  wieder  herge^LuHt  werden?  Anstatt 

Angesehnere  Runier  gaben  walirend  de»  Frstes  prä(}itli;e 
Gastmahle,  bcy  weichen  gewölinlicii  der  Mariswirth  t\et% 
Gästen  thfciU  ernsdia Pte,  theils  scherzhafte  Freisfragen  vor- 
lebte. TjIIphen  die  Fragen  unaiifgelöst ,  so  ward  d«r  Preii 
dtm  äatumu«  Bum  Geschenke  j^ebracht* 
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<ii>  fiitten  den.  Gesetzen  m  unterwerfen,  gründet 
die  Gesetze  auf.  die  Sitten;   gebt  ^ea  Soldatea: 
den  Geist  der  Bürger,  und  den  Feldherrn  den 
Geist  der  Unterwerfung  gegen  die  ötüimie  des 
Vaterlandes;  heftet  das  be&ondere  Interesse  fe^  ' 
des  Bürgers  an  das  allgemeine ,  tind  nehmt  den 
eroberten  Völkern  das  Bürgerrechte  so  habt  ihr 
die  Zeiten  der  Gincinnaten  und  Curier  wie«* 
der  herbey geführt«      Endlich  fragte  der  Consuls 
welcher  Tag  seit  Domitians   Tode  iür^ 
Born  der  fröhlichste  war?       Der  nenn'«- 
aehnte  Ocfober  *)  des  achthundert  neun  und- 
Vier2igsten  Jahres;  denn  ich  bin  Römer  genug, 
um  zu  glauben,  dass  der  erste  Tag  nach  dem 
Tode  eines  Tyrannen  für  jeden  Römer  der  ^öh^ 
liciiste  ist.»  '•  ' 

Cälius  Balbinus«  Und  nach  diesem? 

  t 

M»  Aurel.  Der  Tag,  an  dem  der  beste 
Traf  an  in  dem  Senat  sieh  mit  einem  feyerli« 

^en  Eide  zur  Beobachtung  der  Gesetze  verpflicji-  . 
tet  hatte« 

Ein  Senator»    (Der neben M. Aureln  slt^t.  Ihm  lei- 
sem du  Ohr.)   Du  rergissest«  dass  'der  Kaiser  211«  ^ 
^egen  ist.   Was  sagtest  du  da  von  Trajan? 

M.  Aurel.  Was  ich  ror  dir  und  dem  Xaiae« 

Verantw orten  kann.  •    .         .  * 

^  Cälius  BaibiaUs«   Weisst  du^  ausser  die« 

aen  zwey  fröhlichen  Tagen,  keinen,  der  idio- 

^)  Domitian  ward  deu  achtxehnl«a  October  eianjidaU 

ff 
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ner  noch  und  glücklicher  «k  jeae«  Horn»  BUr^ 

gern  ericlüen? 

Ein  Kitten    (M.  Aureln  io d« Ohr.)   Der  Tag, 
an  Jein  Hadrian  zum  Kaiser  ausgerufen  ward*  ^ 

M.  Aurel.   Hast  du  Lust,  so  sage  es  selbst« 
Ich  kaua  nicht  schmeicheln. 

Der  Ritten  Man  fragte  dich,  nicht  mich« 
M.Aurel.  (Laut.)  Schöner  weiss  ich  keinen ; 
aber  dieser  edle,  kluge  Kitter  hier,  hält  den  Tag, 
ao  dem  Hadrian  zum  Kaiser  ausgerufen  ward, 
für  den  schönsten,  und  ich  will  ihm  den  Preis 
niclit  sireiiig  machen. 

Hadrian«   Wenn  sich  die  Menschen  doch 
einmahl  überzeagten ,  wie  sehr  ich  Jede  auch  noch 
80  fbip  angelegte  Schmeiclieley  hassej  —  Anto-  * 
nin,  enUcheide,  wem  die  Preise  gebühren. 

Antanin  entschied  füi^  Marc-Aurein,  und 
die  allgemeine  Stimme  bestiitigte  die  Entscheidung. 
Der  Preis  bestand  in  einer  Krone  von  Lorbeerzwei-  ^ 
gen,  einer  vortrefflichen  Abschrift  der  Werke  des  . 
Zeno,  und  in  einem  goldenen  Hinge  mit  Tra«-  ; 
jans  BiHniss,  das  von  einer  Meisterhand  in 
Smaragd  gc^schnittea  war«  Alles  wünschte  Marc- 
Aureln  Glück  und  trank  auf  das  Wohl  des  neu- 
eft.Üdipus^;  bis  der  Vorsteher  der  Tafel  Still- 


Aus  Has8  gegen  die  Tliebaner  setzte  Juno  flincn  zur  Pla- 
ge <Ue  Sphinx  auf  den  phiceischeii  Berg  unweit  Tlicben 
"  hin.  Hier  legte  sie  das  von  den  Musen  erlernte  Uätlisel; 
^  was  das  für  ein  Thier  My,  das  Stimme  und  Gestah  bat, 
ddbey  aber  des  Morgens  mit  vier,  wid  80 Mittage  mitxwey, 

■  '     ■        -"  / 
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schweigen  gebot)  und  der  Kaiser  zu  sprechen 
anfing»  •  .  » 

»Sohn  des  Annius,  Schade,  dass  Cälius 

'»BalJ^iiius  weder  Künig  von  Theben  ist,  noch 
■»eüiie  Jokasta  zur  Schwester  hat;  sonst  müsste  . 
,>»er  dir  das  Königreich  zur  B^ohnimg,  und  die- 
»se  zur  Gemahlin  geben*  Da  ich  dir  aber  ohne-  * 
•»hin  da»  Saturni^lien  -  Geschenk  noch  schuldig  bin, 
»so  will  ich  den  Mangel  des  Goniuls  ersetzen. 
»»Fabia,  die  Tochter  des  Casars,  ist  deine  Braut^ 
»wenn  anders'  dein  Wille  mit  meinen  'Punschen 
»»übereinstmimet.»» 

r 

M«  Aurel.   Guter  Kaiser,  da  Fa  bia  erst  acht 

JaliHi  alt  ist,  so  liakn  ich  es. für  unuüthig,  aiidi 
Über  das  Giüds.,  des. Gejonius  Eidam  zii  seyn, 
aus  dem  St^^gereif  zu  erklären.  Ich  Lille,  habe 
Nachsicht  mit  meinem  kleinen  Aberglauben :  meii  . 
ne  Amme  sagte  mir  oft,  dass  in  Saturnalien  ge- 
machte Eheversprechen  selten  standhaft,  und  ge«  . 
schlossene  iliien  selten  glücklich  sind*    sie  hlei-  . 

tuid  des  Abends  mit  droy  Ffisseii  geht?  —  denTbebanerii 
zur  Auflösung  vor.  Viele  vt^rsuchten  ihr  Heil,  weil  sie  aber 
den  Sion  des  Rüthsels  nicht  Irafen,  wurden  sie  von  der 
€[»hinx  serrlisen  und  aufgefressen.  Den  Sohn^des  Königs  ' 
traf  kein  besseres  Loos,  worauf  dieser  demjenigen,  der 
das  Rathsei  lösen  wurde,  seihe  Schwester  Jokasta  und 
dat  Kootgreich  eiir  Belohj;iutig  versprach*  Ödipus  er* 
acbien,  und  errietH ,  dass  ^er  Me  n  ach  mit  dem  Räihsel 
gemeint  sey.  Die  Sphinx  stürtf.te  sich  von  ihrem  Felsen 
'    herab,  und  Üjij)u8  bekam  deii  ausgesetzten  Preis. 
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bexk  g«woholich  kind^rlo^t  weil  Saturnus  «eine 
eigenen  Kinder  aufgefressen  hat» 

Hadrian»  In  de^  Hauptsache  hast  du  aber 

iloch  gegen  uieinea  Antrag  nichts  einzuwenden? 

M,  Aurel.  Gegen  den  Antrag  nichts;  aber 
aehr  viel  gegen  das  IJbermass  deiner  Güte,  die 

du  vielleicht  an  einem  Unvvürti^^eu  verschwendesi. 

Hadrian,  ich  folge  bloss  den  Göttern,  die 
das,  was  sie  Tausenden  deines  gleichen  versagt, 
an  dir  verschwendet  haben.  Du  rechtfertigest  aber 
ihre  Verschwendung,  und  ich  habe  zur  Recht- 
fertigung der  nieini^;en  nichts  mehr  zu  sprechen  nci- 
thig*  Am  ersten  Tage  nach  dem  Feste  erwarte 
ich  deine  bestimmte  Erklärung;  in  der  Ho£Enung| 
dass  sie  mit  meinem  Willen  gleichlautend  aeyn 
wird ,  komm ,  und  umarme  jetzt  deinen  Schwie«^ 
gervater* 

Mit  geheimen  Widerwillen  umarmte  Marc« 

Aurel  den  Cejonius,  und  zu  seinem  grossten 
Vergnügen  ward  gleich  darauf  die  Tafel  aufge- 
)ea.    Der  unverhoffte  Antrag  des  Kaisers  mach- 
te ihn  tiefsinnig  und  schwermUthig,  seine  ganze 

Zufriedenheit  und  Munterkeit  war  a  uf  einmahl 

» 

dahin;  gewaltig  empörte  sich  sein  Gefiihl  gegen 
die  Verbindung  mit  der  Tochter  des  Casars. 
Jetzt  traten  Pantomimen,  Gaukler  und  Sängerin« 
Hen  auf;  das  Trinkgelag  fing  an,  und  man  trank 
aus  bekränzten  und  schäumenden  Pokalen  au  £h* 
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vea  der  Gotter,  der  Museiif  der  Heiden,  utid 
auf  die  Geftundhett  der  Stttatsmännc^v  der  Wei- 
sen, der  Dichter»  Jetzt,  ging  es  •  auf  •  dat  WoU 
der  Freimdinneii  und  G«Kebten.  ^  Jieder  erzählte 
&eiue  Liebesgeschichte,  die  dabe^  genossenen 
Vergnügungen,  und  erKttenen  Sdiicksale.  Jeder' 
rühmte  die  Vorzüge  und  Schönheiten  seiner  Göt- 
tin mit  doppelte  Begeisterung  des  Weines  und 
der  Liebe,  nnd  warf  die  Würfel,  um  «u  erra-f  . 
then,  ob  sie  ihm  geneigt  oder  ungünstig  sey. 
Hypatia's    Verehrer    wollte   hier    nichts,  zu 
4tan  haben;  er  wich  der  Beschimpfung  ihres  gu-  ' 
ten,  ihm  so  ehrwürdigen  JMamens  da^iit  aus,  dass 
ein  erklärter  Bräutigan»^  Ausser  seiner  Verlobten' 
keine  Geliebte  mehr^  haben  dürfe«   Desto  ge- 
schaftiger  war  der  Sohn  *  des  Gonsuls ,  er  griff 
'Mch  d^  Würfeln  und  traf  den  Wurf  der  Ve- 
ttuSk  ^   *»Es  lebe  Hypatia!  sie  ist  mir  ge-' 
•wogen,»  rufte  er,  und  leerte  so  viel  Becher  als 
Buchstaben  in  ihrem  Namen  waren  ^  auf  ihre  Ge«*" 
auadheit,  und  seine  künftige  Freuden  aus, 

-  ,•  ♦ 

^  Sprachlos  und^erstarrt  stand  Marc-Aurel 
'<dA,  als  er  Hypatia's.  heiligen  Naic^n  aus  dem. 
Munde  des  Sosius  horte*  Mit  vieler  Mühe  er-* 
holte  ^r  sich;  .ängstlich  harrte  er  der.  Gelegen», 
heit  mit  Sosius  ohne  Zeugen  zu  sprechen«  Er 
fand  sie.    Antonin,  Kusticus  und  £)io§net 

So  liioM  der  "Wurf»  wsnn  man  mit  vier  Wurfein  vier  und 
•wtosig  Augen  traf« 

•    s  ♦    *  'v 
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1       yercinigtensich  zum  vertrauten  Gespräche;  die  libri-. 

gen  Gäste  todteten  die  Zeit  bej  dem  Bretspiele. 
Marc-Aui^^l  Sohn  des  Consuls  verba- 

ten  sich  das  Spiel.  »»Ich  schätze  mich  Über- 
baus glücklich,  Sosius^  dass  ich  in  dem  Hau- 
sse deines  Vaters  wieder  einen  grossen  Mann 
»kennen  lernte«» 

Sosius.    Den  Favorin;  nicht  wahr? 

M«  Aurel.   Den  kannt'  ich  schon*   Ich  mei--  . 
ne  den  Rusticns. 

Sosius.  Wäre  er  nicht  Antx>nins  Busen- 
freund,  mein  Vater  hätte  ihn  nicht  zu  Gaste  ge- 
beien;  der  ^Cä&ar  hasset  ihn,  und  der  Kaiser 
aiaht  ihn  nicht  gern  um  sich. 

M«  Aurel«  Der  Mann  hat  etwas  ungemeix^. 
Anziehendes  ßir  mich.,  - 

Sosius.   Wenn  ,er  nur  mehr  spräche;  waa.  . 
nutzet  mir  ein  grosser  Mann,  der  sich  mir  nicht 
niittbeilen  wiUP  Da  lobe  ich  .mir  den  Favorin;  ' 
entfernt  von  allem  philosophischem  8tolee,  ist  et, 
der  Mensch  aller  Menarchen ,  und  ohne  |emanciea 
Feind  zu  seyn,  der  Freund  aller  Freunde. 

M-  Aurel.   ^Und  wessen  Feind  könnte  Ru« 
s  t  i  c u  s  seyn  ?  Unverkennbar  drückte  ihm  die  Weis- 
.  heit  ihr  Siegel  aui  dxe  Stirne.  'Man  sagt^  er  sey 
der  zweyte  Etiphrates. 

8osius.   Diesen  kannte  ich  nicht;  ich  war 
vier  Jahre  alt,  als  er  des  Lebens  satt,  mit  Er- 
laubniss  des  Kaisers,  bchierUngssaft  trank«  ^)  Wenn 
*)  War  bey  den  Griechen  weder  auf  Befehl  der  Obrigkeit» 
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ich  Aet  von  der  Tochter  aulF  den  Vater  schlies-- 
sea  darf,  so  war  er  der  liebenswürdigste  Weise,  ' 
und  hej  wütmt  nicht  so  emsthaft  und  trockeoi 
als  Rusticus* 

M*  Aurel«  Du  kennest  also  seine  Tochter? 

Sosius.  Ja,  und  diess  sehr  nahe.  Noch 
kein  Wesen  auf  Erden  hatte  so  viel  Theil  an 
meinem  Herzen,  als  dieses  liebevolle  Mädclien. 

M.  Aurel«  Du  liebest  siei  auci\?. 

Sosius.    Bis  zur  Raserey. 

M.  Aurel.   Das  verdient  sie  auch,  denn  sie- 
ist  sehr  schön. 

Sosius«    Göttlich  schön  ist  sie;  Venus  selbst  r 

oder  J^no  dürfte  sich  nicht  schämen  in  Hypa« 

tiaV  Gestalt  zu  erscheinen«    Euphrates  grosse 

Seele  — 

M.  Aurel«   Und  lid^est  glücklich? 
♦  ■  I 

nocb  aus  eiiier  Furcht  vor  der  Schande,    sondern  bloss 
aiH  ScViwachheil:  sich  selbst  entleibte,   ward  daqiit  f;p*  , 
«traft ,   dass  seinem  Leichname  von  dem  Henker  die 
rechte  Hand  abgehaueif  wurde.  Schande  hiehen  sie  für 
das  grösste  UngUIck*    und  Schwachheit  für  das  groftsfe 
Verbrechen«   Roms  erste  Kaiser  iiessen  den  Selbstmord 
ungestraft,  wenn  er  aus  Schwacbheit,    bestraften  ihn 
aber  laic  Elriiiiehung  der  Gutvr  nnd*  fiesitsongen ,  wenn" 
er  aus  Furcht  vor  der  {»cbande»  oder  der  Strafe  geschah« 
Vermöge  dieses  Geaetzes  hätte  Bupbraces  auch  ohne 
Eriaubniai  des  Kaisers  st^iPben  können  3  well  er  aber  an 
Hadrians  Hofe  lehte,  das  ganxe  Ziitrauen  des  Kaisers 
und  dabey  ein  ai:^i  luillches  Vernnögen  besass,  v/ollte  er 
cigt'i)  in  Ii  chtig  diesen  Schritt  nicht  wagen,  um  niclir  dca 
2^orn  «f-'ines  Gönners  zu  reitzen,    und  ihm  zum  Isaf  Ii» 
thelle  selnnr  Erbrn   rlnen  scheinbaren  Grund  zur  Eiu- 
aichunj^  seines  yesmogen^  an  die  ki^*i  zu  |^elieu* 

'S  ■  ■  - 
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Söst  US.    Strahlet  aus  ihren  Worten,  Geber<- 
den  und  Ha&dloogeii  heiror* 

M.  Aurel,    Und  sie  liabt  dkh? 

■ 

.  Sosius*   Vollkommen  versteht  sie  dieKims^ 

die  ötreu^e  der  Tugenden  ihres  Vaters  in  ihrem 
Betragen  durch  liebreich«  Anmutfa  zn  mildem. 

Aurel«   Und  liebst  giUddich?  Wirst  .von 
ihr  geliebt? 

Sosius.  Wenfi  du  mein  Geständniss  nicht 
ftir  eitle  Ruhmredigkeit  halten  willst,  so  beken-«' 
ne  ich  dir,  dass  ich  so  glUckiich  war,  Liebe^ 
von  ihren  Lippen  zu  vernehmen.  Ein  neuer  Be* 
weis  dafür  ist  ihre  Einladung  au£  morgen  -  zur 
ach  tön  Stunde,  die  ich  kura  vor  Tische  erhielt. 
Jede  Minute  bis'  morgen  wird  mir  zur  bangen 
Ewigk  eit.  Du  teagsttma  meiner  Zerstreuung  und 
meinem  Tief&inne  bey  der  Tafel  wohl  bemerkt 
haben,  dass  mir  etwas  am  Hersen  liegt.  Es  ist 
freylich  etwas  ungemein  lleitzeudes  und  Ange« 
nehmes  um  die  Liebe;  betrachtet  man  es  aber 
näher ,  so  führt  sie  auch  so  manche  Bitterkeiten  * 
^  und  schwerdruckende  Oualen  mit  sich.  Allein 
wer  pflückt  die  Rose  nicht  gern,  ungeachtet  ih- 
rer Domen,  die  Verwundung  und  Schmerz  dro« 
hen? 

M.  Aurel.    (Nach  einem  tieFen  Seuber.)  Und  ge» 

rade  den  Dorn,  der  am  tiefsten  verwundet»  sieht 
man  oft  nicht.  —  Stehest  da  schon  lange  mit 
ihr  in  Verbindung? 

Sosius.    Seit  den  palatinischen  Spie-» 
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leiiv«  wo  ich  Aas  emepuibl  aa  ihrer  Seite  sa^s» 
i^tiine  ich  keine  ändere  GKickjBeligkeit  als  di^ 
'  lYelchi»  dieGraeieuin  Hypatia»  Arme  reichiicli 
'  ausgegossen  haben.  Vielleicht  hatte  ich  sie  schon 
in  ihr|»r  ganzen  Frille  genossen»  hielten  nicht  daa 
unglücklich  bethorte  Madchen  platonische  Schwär« 
nierejen  zurück,  aich  gana  den  Gefühlen  ihrea 
Herzens  zu  überlassen:  aber  morgen  ~ 

M«  Aurel.   Ich  nehme  den  wärmsten ^ntheil 

an  deinem  Glücke.  (Ein  Trupp  herumsielienHer  Saiten'» 
«•pieler  and  Xäiuer  tritt  hereia.)  Die  Geschichte  dei« 
ner  nahem  Bekanntschaft  mit  Hypatia  muss 
aehr  unterhaltend  und  lehrreich  seyn;  hast  du 
nicht  l>eseh1ossen,  sie  geheim  zu  halten,  so  soll 
mir  die  Mitthedung  derselben  ein  Beweis  deiner 
Freundschaft  sejn* 

Sasius*  Mir  selbst  leiste  ich  damit  einen 
'  angenehmen  Dienstv  Sehr  trefFend  sagt  ein  alter 
Sclirift&teiler :  »^Das  schönste  Landgut  gefällt 
»nicht,  wenn  man  nicht  einen  Freund  hat,  dem 
^mafk  es  zeigen  und  sagen  kann;  siehe »  mein 
»Z«andgut  ist  schön.» 

M*  Aurel.  liier  aber  werden  wir  zu  oft  ge«> 
Start;  morgen  noch  vor  der  achten  Stnnde  werd* 
ich  bey  dir  sejn,  und  dich  bis  zu  ihrer  Woh« 
Aung  begleiten. 

Sosiua*  Sie  wohnet  in  der  capenischen  |Re*« 
gion;  ichr^  nehme  deo  Weg  über  den  cölischen 

*)  Sic  wurden  jährlich  am  sechzeboten  Januar»  dem^Av- 
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Berg;  nvilUt  du  mich  zur 'bestiminten  Stnnde  bej 

tlir  erwarten;  so  sollst  du  nur  der  augenehmste 
Gdeiter  zu  dem  Tempel  meines  Glückes  seyn* 


Der  betäubende  Lärm,  den  der  sitienlose 
Trupp  herumziehender  Saitenspieler^  Tänzer,  Mi* 
nien  und  Sängerinnen  erweckte,  gab  unserm  un- 
glUckiich  Liebenden  Gelegenheit,  sich  unbemerkt 
aus  der  Gesellschaft  zu  entfernen;  er  benutzte 
dieselbe,  und  eilte  nach  Hause,  wo  er  unter  den 
i(iTäIendesten  Vorstellungen  die  Naclit  durch- 
wachte, und  nüt  Ungeduld  die  achte  Stunde  des 
folgenden  Tages  erwartete,  die  ihm  völlige  Li  ber- 
zeuguug  von  H^  patia  s  Untreue  versprach. 


(Tag  darauf.  Strasse  in  der  capenischan  Region.) 

^  ,  Marc-Aurel*  Sosius. 

M.  Aurel.   Da  sassest  du  an  ihrer  Seite? 

Sosius.  Ich  sass,  sah  nur  sie,  sah  und  hor- 
te sonst  nichts.  Kaum  hatte  ich  Muth,  meine 
Augen  gegen  sie  aufzuheben;  aber  jeden  Athem- 
zug,  jeden  Schlag  ihres  Herzens  .bemerkte  idi. 
Flüchtig  waren  meine  Blicke ,  ich  fühlte  mich  zu 
.  schwach  I  den  geheimen  Zauber  ihrer  Aeita^e  lan^ 
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ge  auszuhallen.  Die  Pantemimen  stellten  die  Fal- 
bel Ue$  Pyr anius  ,wnd  der  Tliisbe  vor.  Du 
kennest  das  ausserordentliche  Talent  der  Mela«« 

nie  in  dem  Ausdrucke  der  Lexdenschafteu ;  sie 

r 

spielte,  die  Rolle  der  ThisbeL     Das  ähgsdiche,  . 
zweifelhafte  Umhersehen,  mit  dem  sie  die  Huiile     *  ^ 
verliess,  um  ihreii  Geliebten  zu  suchen;  das  plötz- 
liehe  Erstarren,   und  dann  der  aliinäiiiige  Uber- 
gang  des  Erstaunens  in  den  tie£rten  Schmerz, 
als   Sie  den  Jüngling  hej  dßm  Gral» mahle  des 
IST  in  US,  unter  dem  .Schatten  des  Maulbeerbau- 
iDes,  iu  seinem  Blute  liegend  erblickte;  das  rieh- 
tig  abgemessene  Steigen  der  Seele  von^  Schiper-: 
ze  zur  Entschlossenheit  und  GrossmutL,  mit  der 
sie  das  Schwert  aus  dem  . entseelten  Leichnaibe 
zog,  und  es  in  ihre  Brust  stiess;  die  Leichtig- 
keit und  Rundung. in  der  Bewegung;  der  letzte 
Blick  der  Sterbenden^  der  mit  unbeschreiblicher 
Stärke  auf  einmahi  Zärtlichkeit,  Liebe,  Schmerz 
und  Freude  ausdrückte,  als  sie  auf  den  Körper 
ihres  Pyramus  hinstürzte:  diess  alles Jockte  dem- 
sanften  Mädchen  Thranen  des  ?rlitkidens  und 
der  Theiliiehmung  ab.   Mehr  noch  ein  unerktär- 
bares  s3'nipailieU5t:iiei>  Gefühl,  als  die  angenehme, 
durch   Melania's  .kiinstUches   Spiel  bewirkt« 
Täuschung,    machte  auch  mich  weinen;  Hy-. 
patia  bemerkte  es,  und  sprach:  «»Wirklich  eine, 
»»rührende  Vorstellung  für  fühlende  Herzen Ih- 
re Worte  durchdrangen  mein  Jnnerstes^  ein  Blick, 
und  noch  eui  paai  TJiränen  war  alks,   Y\as  ich 
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ihr  antworten  konnte»   (Uätc  ^Awei  trockaet  seine  Ja 

Zuiuen  itliwimiiieade  Augen.)     ^Aber     Wa*     ist  ditf 

Freund?  Du  weinest  ja. 

ÄL  A  u  r  eh  Fahre  ?oH ,  S  o  s  i  u  s,  es  ist  nichts- 
aU  die  Wirkung  der  lebhaften  Vomeliung  von 
dem  »Scliicksale  des  Pyramus. 

Sosius.   Hypatia  ging  weg;  ßir  ihre  sanf- 
te InedUche  öeele  hatten  die  Tanze  und  Spiele^ 
die  der  Pantomime  folgten  ^  nichts  Anziehendes 
mehr.    Icii  wiiide  sie  vielleicht  nininiermehr  ge- 
sprochen haben,  hätte  mich  nicht  das  Schicksal 
nocii  in  eben  der  Stunde  zu  ihrem  Retter  be- 
stimmt* ^uch  für  mich  war  die  Schaubühne  öde 
und  wüst,  ah  ich  Hypatia  an  meiner  Seite  ver- 
misste.  Diis  hinaus-  und  hereindrängende  Volk 
erschwerte  den  Ausgang;  au^»  der  MiUe  des  Ge-, 
dränges  rnfte  eine  Stimme  nm  Hülfe :  ich  arbei- 
tete mich  mit  vieler  Mühe  durchs  folgte  dem  Ge- 
schrej,  und  fand  das  holde  Mädchen  unter  den 
Füssen  des  Pöbels  in  Ohnmacht  hingesunken« 
Ehrfurchtsvoll  hob  ich  sie  von  der  Erde,  trug 
Me  hinajis.  setzte  sie  in  meine  octiiiie,  und  dacli- 
te  mich  diesen  Aiigenbhck  grösser 'und  seHger 
als  Metel lus,  da  er  in  dem  Tempel  der  Vesta 
das  Palladium  den  Flammen  entriss«   Sie  kam 
bald  wieder  zu  sich,    sagte  mir  ihre  Wohnung, 
ich  brachte  sie  dahin,  und  bat  mir«  statt  alier 
Liaiiivsa£;uiigea,  mit  denen  sie  mich  ü]>erhHufte, 
nur  die  Freyheit  aus,  sie  öfters  besuchen  zu  dür- 
fen«  Seit  diesem  Abend  sali  icli  sie  beynahe  alle 
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Tage;^^  dnrch-mancha  kleine  Gefälligkeiten,  die 
weder  Aufsehen  erregten ,  noch  grossere  Gegen- 
forderungen fürchten  liessen;  durch  unbedeuten«* 
de  Dienste,  die  bloss  Achtung  und  Wohlwollen 
verriethen;  durch  ein  freyes  treuherzige«  Betra-^ 
gen,  das  ich  mit  gefalligeoi  und  muDleim  Witze 
SU  würzen  beflissen  war,  gelang  es  mir  bald«  ih« 
re  Zuneigung  zu  gewinnen;  und  ich  würde  au^ 
diesem  Wege  meinen  Zweck  weit  eher,  aia 
durch^das  übereilte  Geständniss  der  £nlpliad^ng, 
die  sie  mir  einfl^sste,  erreicht  haben;  ungeach- 
tet ich  ihr  das»6eIL>e  m  einem  Augenblick  machte, 
in  dem  es  selbst  die  drey  grcissten  Helden  der 
Tugend  und  Fiöainiigkeit,  Is'uma,  Socrate»  • 
und  Phocion  nidit  hätte  entehren  könnsai«> 
Sophonisbe,  ein  Madchen,  so  schon  mid  so 
heiter^  *'if^e  4ie  ersten  Tage  des  Lenzes  ^  war  so 
lauge  Hypatia's  vertrauteste  Freuadin,  Gefahr««« 
tin  und  Theilnehmerin  ihrer  frohen  glücklichen 
Stunden,  bis  jene  von  einer  unseligen  Leiden- 
schaft für  4^  Bitter  Titian  hingerissen,  un«* 
empfindlich  gegen  das  Gefühl  der  Elue,  und  taul> 
gegen  die  Stimme  der  Freundschaft,  sich  ihrem 
Verführer  ganz  überlieis.  liypatia  glaubte  es 
sich  selbst  schuldig  ^u  seyn,  die  Bande  der' 
Freundschaft  aut  eiiieni  Geschöpfe,  das  ohne  alle 
Zurückhaltung  dem  Verderben  und  der  ächande 
zueilte,  zu  zerreissen,  und  trennte  sich  mit  weh-  ' 
müthigem  Herzen  von  Sophonisbe*  Durch 
livpatia  s  gerechtes  Verfahren  aufgebracht,  ver- 
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leumdeie  die  Veibleadet«  dire  W  uUlhHieruif  wo 
sie  nur  iminer  Geshör  fand;  und  um  ihren  Laste« 
luugea  eiuen  Aostrkk  von  Wahih^it  gebea^ 
legte  sie  selbst  durch  Titian  und  seinen  An- 
liao^  ihrer  Tugend  din  gelaiuiicbstea  halisuicke* 
An  ihren  Reitzen  gesätUget,  iiberliess  endlich 
der  Killer  die  Liugltickliche  ihrem  Schicksale  i 
Armuth  und  *Noth  mit  ihrem  traurigen  Gefolge 
kehrieo  bey  ihr  ein»  und  zwau|[en  sie,  ihre 
Gunstbezeugungen,  und  die  Reste  ihrer  Schön- 
heit,  der  schamlosesten  Üppigkeit  feil. zu  bieten« 
Hypatia>  von  dem  Zustande  ihrer  Fretindin  in 

'  geheim  ge^au  uuierhchtet,    horte  aueh  diesen 
schändlichen  Schritt  des  leichtsinnigen  Bfadchens;^ 

*  6ie  bc^ab  sich  in  männlichen  Kleidern  begr  der 
Abenddämmerung  in  das  Haus  der  Schande,  wo 
sich  Sophonisbe  verkauft  batlei  l#sie.sie  aus, 
und  nahm  sie  gutherzig  in '  ihr  Haus  und  ihre 
Ercundschafi  wieder  auf*  Ich  war  Augenzeuge 
des  Erstaunens  der  Sophonisbe  Uber  die  Gross* 
muih  ilii ei  Freundin;  und  der  gränzenlo&en  Freu- 
de der  Tochter  des  Eupfarates  über  das  Glück, 
eine  Seele  gerade  an  dem  Abgrunde  des  Verder- 
bens gerettet  zu  haben. 

M.  Aurel.  (B«y  sieb.)  O  Hypatia,  wie 
l(.onntes€  du  selbst  so  tief  sinken! 

Sosius.  Memer  nicht  mehr  mächtig,  zog 
ich  sie.  in  meine  Arme;  Uberhäufte  ihre-Stino» 
auf  der  eiue  so  schuue  und  grosse  Seele  glänz- 
te,  mit  KüQHeD*     Die  Gefühle  meines  Herzens 

brachen 


bracixen  aus,  ohne  dass  ich  sie  zurück haUeu 
konnte;  ich  warf  mich  ihr  zu  Füssen,  erklärte 
ihr  meine  Liebe ,  und  Aehete  um  Gnade  und 
Gegenliebe»  Aber  yerachtende.iiliriLe  und  piötz-> 

liehe  Flucht  war  die  Antwort  auf  meine  Unbe-* 
sonnenheit»  Erst  nach  einigen  Tagen  erhielt  ich 

Vergebung  meines  Fehltrittes ,  der  mich  für  die 
Znkunft  Behutsamkeit  und  .Zurückhaltung  lehrte* 

Mein  ganzes  Betragen  gegen  sie  verrieth  zwar 

4 

Stets  Liebe,  aber  das  Wort  kam  nicht  mehr  über 
meine  Lippen,  bis  sie  es  an  einem  seligen  Abend^ 
dem  .'schönsten  meines  Lebens,  selbst  aussprach, 
und  mit  einem  zärtlichen  Kusse  wiederholte. 
Seit'diesem  Augen^libke  lässt  sie 'nichts  unver''* 
6tidit,*in  der  Liebe  /nich  zu  Plato's  Schüler 
und  zum  Ritter  der  Geisterwelt  zu  inachen;  abec: 
du  solltest  sie  selbst  sehen,  und  daim  ürtheilen, 
ob  es  möglich  ist,  nachts  mehr  als  ihre  Seele  ia 
ihr  zu  lieben.  * 
(Sie  geben  In  Hypetie'«  Hiüs  liineia.} 

M«  Aurel.     (Bey  iicb)     Hier  blüheten  und 
»reiften  einst  alle  meine  Freuden,   hier  starbetai 
sie,  hier  trage  ich  sie  selbst  zu  Gtlfb^e.' 

Sosius*  O  wäre  ich  doch  heute  so  glück« 
lidi,  der  Seele  vergessen  zu  dürfen  — 

Sophonisbe»  (iimee  fiDt^^gen  kommend  und  M* 
AtirelB  nicht  bemerkend.)  EU^t  Sosius,  meine 
Freundin  erwartet  dich  sciion.  ^ 

Aurel.     Lass  dich  küssen,  Sosius;  du 
bist  mir  ein  Gott,-  der  mich  von  schädlichen 

H  Aurel.  U.  Tb.  G 


f 

Tiiorheiten  zu  mir  selbst  uud  /ur  Weisheit  zu-, 
rückführt.    (Tbriuira  rollen  über  teiiie  Weogeo,  Sopbo* 

jiiibi'  rrsiaunt  uud  erröibet  über  seinu  Gegenwart.)  O  VCr* 

«ttipdest  du  diese  Thränen ! —  Die  achte  Stun« 

de  ij>t  auiiiclauiea,  —  gehe,  ußd  sey  glücklicher 
als  ich. 


Hjpatia.    Sosius.  Sophonisbe. 

Hypatia.    Du  iü^itsl  mir  oft,  Sosius,  dass 

du  inicli  liebest»  "  . 

Sosius.  Und  sagte  es  mit  ganzer  Seele,  mit 
Ubereiostimmung  aller  meiner  Gefühle,  kann  es. 
nie  oft  genug  sagen.  Nur  mit  der  Fackel  mei- 
nes Lebens  soll  das  heilige  Fevißt  verlüschexiv 
das  dciiie  dieyfacheu  iieitze:  Tugend,  Weisheit  - 
und  Schönheit  in  meinem  Herzen  angezündet 
haben. 

Hjpatia.   Bist  du  ein  Körner? 

Sosius.  Zeige  mir  Verdienst;  GeEahrr fader 
Tod,  «und  du  sollst  sehen,  iias  römisches  Blat 
in  ijieiiien  Adern  wallt. 

.Hjpatia.   Verdienst  könnte  ich  .dir  zeigen; 
aber  ich  fürchte,  du  Hebst  mich  zu  wenig. 
■  Sosius.   Qüäle  mich  nicht,  Hjpatia,  wenn 
Litlje  duzu  erfordert  wird,  m  bin  ich  stark  ge- 
nug, den  Erdboden,  umzukehren. 

Ilypatia.   Dass  sie 'dir  doch  zu  etwas  weit 
Jeichterm  ihre  Kräfte  nidit  versagen  möchte! 
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Sosiu«.   Nein,  hey  deu  Göttern!  Nein,  sie 
^  macht  mich  zu  allem  stark. 

Hypatia.    Wir  wollen  sehen.    Schenke,  mir 
«u  Liebe,  einem  deiner  Sclairen  die  Freyheit,  ' 

Sosius.    Heute  noch  sollen   sie  alle  irey 
aeyn,  wenn  es  Hypatia  verlanget. 

flyi^atia.    Nicht  alle,  nur  ein  einziger,  aber^^ 
Sosius,  einer,  der  dir  vorzüglich  Jieb  ist. 

'Sosiiis.  Liebte  ich  ihu  auch  mehr  als  mei- 
nen Bruder,  so  ist  er  frey.  Las»  mich  sein^a; 
Nameü  hören. 

Hypatia.  Auch  wenn  du  ihn  mehr  als  dich' 
selbst  liebtest  ? 

So  Sias.     Selbst  wfenn  ich  ihn  mehr  als  diä'  - 
Gutter' h^bte.     Nenne  mir  iLu  ,  damit  ich  eile^ 
ihn  frey  zu  lassen. 

fiypatia.   Ich  fürchte,  du  hältst  nicht  Wort. 

Sosius.  Dann  heisse  die  Schande  Sosius; 
und  Veif^htung  alier  Äeciitschaffencin  sey  fiir  den 
Sohn  des  Balbinus  noch  Ehre!  Le^  allen  Got- 
tern sciiwöre  icli  dir,  er  ist  frey ;  sag^,^  wie  er 
^  heisst. 

Hyiiatia«  S'osius* 

Sos  lus.  .  Du  folterst  mich.   Sein  Name? 

Hypatia.    Ist  ~  Cälius  Sosius.     Gehe,  . 
und  schenke  ihm  die  Freyheit.    (Sosius  vrrstummet.^ 
Nun,    was    zögerst    du?    Said     diess  deine 
Schwüre.'  '  . 

Sosius.   Ha!  Du  liast' dem  Donaergott  den 
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•chrecküchsten  seiner  Blitze  entwendet,  um  mich 

Elenden  zu  zerschmettern! 

Hypatia.     JMicbt  dich»  nitr  deine  Fesseln 

sollte  er  treffen.  l>u  liebst  mich,  und  ich  lieLe 
dich  niditt  werde  dich  nie  lieben  können»  Mit* 
leiden  ist.  alles,  was  ich  dir  geben  kann;  zerreis^ 
also  muthig  die  Bande  der  Leidenschaft,  die  dich 
an  nucU  heften,  und  vergiss  meiner  so  lange,  bis 
du  eine  Gelegenheit  weisst»  bey  der  ich  dir  die 
Rettung  meines  Lebens  anders,  als  durch  Erwie- 
derung und  Begünstigung  deiner  Liebe  Terge)« 
ten  kann:  dann  erinnere  dich,  dass  Hypatiü 
noch  lebt;  aber  bis  dahin  störe  meine  Ruhe,  stu- 
fe deine  eigene  Glückseligkeit  nicht*  Sej  Mann» 
sey  Römer,  kämpfe  und  siege  über  eine  Leiden- 
schaft, die  dich  nur  unglücklich  macht,  indem 
sie  die  Bliithe  deines  Lebens  hinwegsenget,  dei-» 
ne  Geisteskrdlte  langsam,  w  ie  schleichendes  Gift, 
verzehrt,  und  deine  sieche  Seele  an  kalte  Gleich- 
gültigkeit  für  Ruhm  und  Vaterland  ft^sselt.  Zwar 
stärkt  begünstigte  Liebe  den  fühlenden  Jüngling 
2  1  )eder  Tugend  und  Edelthat;  es  stehet  aber 
nicht  in  meiner  Gewalt  dieselbe  dir  zu  gewäh- 
ren.   Ich  sciiatze  dich,  aber  ich  liebe  dich  nicht. 

Sosius.  O  widerrufe  diese  schrecklichen 
Worte,  Hypatia!  Wey  den  Goitern,  bey  dem 
Genius  deines  Vaters  beschwöre  ich  dich,  wider«* 
rufe  sie!  Fürchteilich  donnern  sie  mir  in  die 
Seele,  sie  sind  mir  die  Vorboten  des  Todes,  ich 
hxii  zu  sciivvach,  alle  nieine  Tiaume  von  Glück- 
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9eligkeic  auf  eiaoiahl  Termclitet,  alle  meine  schim- 
siernden  £ntv^üife  verloschen^  alle  meine  süssen 
Erwartungen  auf  einmahrsterben  za  sehen* 

Hypatia«   Du  hast  meinen  unwiderruflichen  ^ 
Entschloss  gehört ;  nach  reifet  Überlegung  fasste* ' 
ihn  mein  Herz,   konnte  keinen  andern  iasse^i. 
Oder  willst  du  dass  ich  dich  täuschen  soilf 

(Eiae  Ibräne  des  Mitleiden«  entsiokt  ibrem  A age.) 

So  S  JUS«  (Fälle  ihr  tun  d«n  Halt  >  XrfttS  sie  midi 
wegküsien  diese  kostbare  Zähre.  cEr  küsst  sie,  in- 
tern sie  sieb  locwiadct.)  Noch  einmahl  und  dann 
das  letztemahl,  Hypatia.  —  Ich  gehe;  aber  hier 
211  deioeii  Füssen«  wo  alle  meine  Frenden  in 
leichte  Luft  zerflossen  sind,  und  meine  gestürz- 
tep  Hoffnungen  im  Staube  liegen;  hier  bey  dem 
.  Grabe  meiner  Ruhe  und  meines  GHlckes  bleibt 
mein  lammertnmknea  Herz  zurück.  Ificht  mehr 
Sosius,  nur  sein  Schatten  fliehet  in  denSchooss 
der  Verzweiflung  hin,,  um  dort  für  Freunde  und 
Vaterland  auf  evyig  zu  verschwinden*  (Erstunltdis  ^ 

Hindd  riogand  «ur  Thür  hinaus.) 

Hypatia«  Wohl  mir,  dass  dieser  Sturm 
vorüber  ist. 

Sopbonisbe.  Denn  schon  sdiwebt  ein  ge« 

fährlicherer  über  deiaem  iiaupte* 

Hypatia«  Ich  werde  ihm  auszuweichen 
wissen«  0 

Sophonisbe«  Wenn  es  nur  nicht  schon  su 
spät  ist.  Hättest  du  den  Sosius^  noch  einja  21^it"< 
lang  yerschoaiBt! 

■  I 


Digitized  by  Google 


Hypatia   Icli  fühle  es  iiur  zu  $e^r,  dass  ichi 

das,  was  ich  heute  ^elhan  habe,  schon  laiig^t 
hätte  tbun  solleo* 

Sophonisbe.  Du  weisst  noch  uiclit,  was 
dir  bevorstehet.  lob  habe  dir  Dinge  zu  erzäh- 
len, die  dxcii  in  Sleiji  verwandeln  werdm;  oder 
wenn  du  noch  Kraft  zu  sprechen  behältst y  so 
wirst  du  die  liotböciiaiieüu  deines  Unglücks  ver- 
fluchen. 

* 

Hypatia.    Ist  meine  DihliuLhek  abgebrannt? 

Sophonisbe.  Heil  dir,  wenn  du  kein  grös- 
seres Unglück  keiiiisi! 

Hypatia.   (Erschrocken.)  Ist  Marc -Aurel  todt? 

Sophonisbe,    Vielleicht  für  dich. 
*     .     Hypatia*    (Mit  sunehmaoder  Angst.}  Spricb|  wat 
ist  es 

Sophonisbe*   Ich  empfing  dei^Sosius  unter 

der  Halle,  und  sah  Marc-Aureln  an  seiner  Seite. 

Hypatia*  Und  das  hi^dest  du  so  erschreck* 
Uch? 

Sdphonisbe.  Noch  schrecklicher  seine 
Worte.  Er  küsste  den  Sosiils  mit  Thranen.  und 
^  ^spilficli:  *»Du  bist  mir  ein  Gott,  der  mich  von 
achädlichen  Thorheiten  zu  mir  selbst,  und  zur 
Weisheit  zurückführt.  Die  achte  Stunde  ist 
abgelaufen,  gehe  und  sey  glücklicher  als  ich.)». 
Und  damit  lief  er  vveg. 

Hypatia.      (Nach  «5n«r  PatMe  des  NacH<l«n1ceTis.) 

Frei  lich  ein  bedenklicher  Zufall.  Hättest  du  ihn 
doch  zurückgehalten  und  ihm  das  Bäthsel  -mit 
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Sosius  entwickelt!  Scliaiie  mir  eilend  Pergament 
und  Schreibezeiig« 

'    Bf  yrtO.,       (Tritt  mit  einem  Briefe  lier.ein.)  MarC- 

Aurek  Sciave  brachte  diesen  Brief. 

Hypatia.        soll  auf  Antwort  warten. 
Myrto.     Das  sagte  ich  ihm,  aber  er  yersi- 

cherte  mir,  sein  Herr  verlange  keine,  und  ging 
weg. 

Hypatia.     (öhnet  den  Brief,  sieht  ihn  S^^Hnell  durch/ 
•ht£lrbc  sich  •   läMt  ihn  fiüleii,   nnd  tiakc  in  Myrto' •  Arm«, 
«iiiw Paofse.)   Ha,  das  ist  za  yMI  (SophonüiW 

r^tnimt  den  Brief  von  der -Erde  und  gibt  ihn  ihrer  Freundin.)  . 

Weg!:.  Kejn  Verbrecher  lies^t  sich  sein  Urtheil 
selbst  vor,  lies  du  ihn»  —  Doch  gib  her,  ich 
'will  ihn  lesen,  ich.  bin  unschuldig,  denn  ich  er- 

rothernicht*       (Sie  Hes't  zjtternd  und  atotteniii.)  >»IcU 

»»liebte  die  Tochter  des  Euphrates,  denn  ich  sah,  <— 

»»hörte,  —  und  glaubte,  — r  dass  ihr  Herz  der  Ta- 
ugend' heilig  ist«  Die  achte  Stunde  dieses 
»schwarzen  Tages  hat  niicji  eines  andern  über- 
»zeugt;  meine  Liebe  ist  erloschen«  ,  Leider,  dass 
»»dem  Zurückgesetzten,  Betrogenen,  Beschimpften 
»nichts  anders  übrigbleibt,  sik  die  Scham;  und 
»der  Beleid ii;ie  keiner  andern  Rache  fähig,  die  ^ 
»Treulose  keiner  andern  würdig  ist,   als  der 

»Verachtung!  (Nacl*dem  sie  Sopbonisheji  eine  Wolle* 

surr  auf etehjen.)  Nun  wie.  ist  dir,  Sophonisbe.'* 

Sophonishe«     Bin  ich  nicht  deine  Freun- 
din? 

Hypatia.     Dann  lass  dir  wohl  $eyny  dei; 
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Streich  traf  mich  nicht,  (bicur  lidiflnd}  siehe ^  idi 
kann  noch  lachen. 

Sophonisbe.  Lacht  dein  Hers  oiiti  so  bist 
du  mir  ein  unerklarbares  iUth&el« 

Hypatia«  Jficbt  wahr;  da  sahst  ihn,  gans 
den  zärtlichen,  bescheideneni  sittsanien  Jüngling; 
ganz  den  jungen,  gesetzten,  entsdiloisenen^  mu'- 
jthigen  Mann;  sahst  den  Ernst ,  sahst  die  Grazie, ; 
l/VIirde  und  Hoheit,  die  er  an  sich  blicken  Hess, 
wenn  er  die  Sprache  seiner  Lehrer  mit  tau- * 
sehender  Kunst  su  seiner  eigenen  machte: 
gefiel  er  dir? 

Sophonisbe«    Die  Maske  kleidete  ihn  gut« 

Hypatia.  Das  ist  der  rechte  Hame^  Maske 
«rar  es;  auch  mir  gefiel  er  darin;  aber  da,  sieh', 
auf  diesem  Blatte  steht  er  in  seiner  wahren  Ge- 
stalt, hier  in  dieser  Zeile,  «»die  achte  Stunde 
»»dieses  schwarzen  Tages;»*  hier  in  diesem 
Zuge,  Verachtung,  siehst  du  ihn  leibhaft.  — 
Du  hattest  ihm  winken,  hättest  ihn  auf  die  Sei- 
te rufen,  hättest  ihm  sagen,  rersichem,  betfaeu- 
cm  sollen,  v^ie  warm,  wie  zärtlich,  wie  treu 
mein  Herz  ihn  liebt.  Geh,  lass  mich  allein.  O 
dass  dus  docli  gethan  hättest!  Dieser  Dienst, 
tSephonisbe,  wäre  dir  nicht  unbelohnt  geblie- 
ben. —  JNoch  vor  wenigen  Augenblicken  war 
er  mir  alles,  und  jetzt  — •  <fie  serratit  das  Blau)  das 
sind  meine  Hoffnungen,  das  meine  Freunden 
und  Seligkeiten! 

Sophonisbe.   Vielleicht  ist  noch  nicht  alles 
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rerloren;  ich  will  zvt  ihüi^  Milgehen,  wiQ  dich  vor 
ihm  rechtfertigen,  wili  ihm  er«ählea  ~  «  .  _ 

Hypa^ia.   Das  sollst  du  nicht.    Sich  selbst, 
nicht  mir,  sprach  er  das  Urtheil  der  Veraditung,— ^  ' 
Doch  ja,  geh'iiia,  sage,  dass  ich  in  semem  Na- 
mtn  ihn ,  sein  Geschlecht^  die  liebe  und  die  achte 
Stunde  verwünsche» 

« 

Sophonisbe.  Dein  beleidigter  Stolz  führt 

,dich  zu  weit. 

Hypatia.  Soll  ich  dir  das  schändliche  Blatt 
des  sqhwadieni  äuditigeni.  engtoUtigen.  ifLnaben 

noch  einmahl  vorlesen? 

Soplionisbe.     Vielleiclit  wäre  es  besser, 

wenn  du  es  beantwortetest. 

Hypatia.    Hast  du  nicht  gehört,  dass  er 
keine  Ai^wort  verlangt?  ^ 

Sophonisbe«    Weil  er  dich  für  schuldig  hält. 
Aber  zeige  ihm  seinen  Irrthtttti>«Iass  ihn  dasUn-o> 

recht,  womit  er  deiner  Ehre  und  Kedlichkeit  zu 

« 

nahe  trat,  fiihten,  verweise  ihm  seinen  raschen, 

unüberlegten  Schritt;  so  wird  er  ihn  bereuen,, 
wird  beschämt  nm  Vergebung  bitten,  und  sei* 

nen  Fehler  durch  verdoppelte  Zärllichkeit  und 
Liebe  wieder  auslöschen«  . 

Hypatia.  (Nach  einerPaujie  des  Nachdenkens.^  Nein, 

aus  Schwachheit  und  Engbrüstigkeit  hat  er  mich 
verurtheilt;  aus  Schwachheit  und  Engbrüstigkeit 
würde  er  mich  lossprechen:  filr  eines  so  wie  für 
das  andere  fühle  ich  mich  zu  grpss«,  £r  kann 
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mich  verachten;  Hypatia  kaim  noch  mehr, 
•ie  kann  ihn  rergesten. 

Erst  nach  einem  langen,  mühsamen,  Litterii 
Kampfe  vergats  sie  ihn  unter  den  AnnehonUchkei*' 
ten  des  ehelichen  Bandes  mit  Pertina x,  einem 
Manne,  den  dieNaturzum  Helden,  dasGlück 
aber  nur  zum  rümisehen  Sprachlehrer  bestimmt 
hatte.  Wir  werden  in  der  Folge  sehen,  durch 
ivelche  Mittel  die  Bestimmung  der  Natur  über 
die  des  Glückes  gesieget  hat» 


(Dlitgneu  Studiffstube  ia'Domitit'sHaiM) 
Marc-Aurel*  Diognet« 

Aurel.  (Wild hwemtretetid.)  Hier  siehest 
du  einen  Sciaven,  der  heute  seine  b  essein  zerbrach, 
und  dich'  als  ein  freyer  Mensch  umarmen  will« 

(£jr  fallt  ihm  um  den  Halt.^ 

*  Diognet.   "Was  ist  dir,  Marc* Aurel? 

M.  Aurel.    Mir  ist  nichts;  aber  sie  ist  eine  . 
Betrügerini  Komm,  («r  fuhrt  ihn  su»  Feniter.)  siebst 
du  dort  den  Tempel  der  Tempestas?  *)  Gegen 
Uber  stehet  das -Haus  des  £uphrates;  da  wird 

diesen  Augenbliciv.  der  Gutun  ein  schwarzes 

*)  Unter  dietem  Naroen  verehrten  die  Romer  das  Un  gew  1 

ter.    Den  Tempel  gelohte  und  eibniircL.  Scij;it),  als  cf  * 
einem  Seesturme  bey  Corsika  ^Itn  klirh  entrann.   Er  stand 
'    in  iler  nsroii  Ue^ion  der  Stadt,  und  man  Opferte  der  GvC- 

iia  daselbst  ga.m  schwarte  Lätnmer«  .  <• 
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Lamm  geopferte  Euplirates'  aber,  tagt  man 

mir,  war  ein  grosser  -Weiser. 

Dtiognet.  '$in  offener«»  gerader,  leutseliger^. 

sich  selbst  stets  gleicher,    heiterer  Mann;  ich' 
wünschte.,  du  hättest  ihn  gekannt« 

Aurel.    Siehe  nur  hin,  eben  jetzt  schwel- 
get Sf^ne  Tochter  in  den  Armen  des  S^o^ius« 

Diognet.    Das   sprichst   du   luxt  so  vieler 
-Gleichgültigkeit?  Du  liebst  sie  ja. 

M.  Aurel.  (Sinkend.;  Fieylich  liebte  ich  die 
Untreuer;  aber  vorbey  sind  jetzt  die  seligen  Stun- 
den, nur  die  Qualeu  der  Scham  mid  der  Reue  blie- 
ben zurtick*  (Steigend.)  Siehe  nur,  wfe  sie  tän* 
delt,  wie  sie  scherzt,  wie  sie  sich  mitSosiLis  neckt, 
;  und  über  den  gutmüthigen,  bethörten,,  leichtgläu- 
l>i"ea  Sohn  dtts  Annius  sich  lustig?  macht;  und  du 
lachest  nicht,  Diognet? 

Diognet.    Guter  Jüngling,  du   bist  krank, 
SO  yiel  da  dir's  attch  kosten  lassest,  gesund  aus«* 
'  zusehen.  -  ' 

> 

M.  Aurel«  Ich  war  es,  bin  e&  aber  nicht 

mehr.    Ich  habe  das  Bild  und  das  Andenken  der 
.  Verrätherin- herausgerissen  aus  meiner  Brust,  uiid^ 
damit  ist  alles  vorüber.    Hätte  ich  wohl  glauben 
,  können,  dass  unter  dieser  himmlischen  .Gestalt 
eine  treulose  Seele  versteckt  liege!  ' 

Diognet.  Übereile  dich  nicht  in  der ^ Hitze 
der  Leidenschaft;  vielleicht  ist  sie  weniger  straf- 
bar, als  du  denkest.  Sie'  war-  dir  doch  immer 
so  lieb;  sähest,  lobtest,^  bewundertest  oft  selbst 
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da»  edle  Feuer,  mit  dem  sie  Ton  Tugend  und 

Rechtschafrenheit  spracli. 

hL  4ureL  Wie  Yiel  hörte  ich  erst  heute  noch 
\on  ihrem  edeln,  grossmütJiigen  Herzen! —  Lass 
uns  ron  ihr  schweigen^  daoiit  nicht  die  Rücker« 
imierung  die  glücklich  erstickte  LeidexLschaft  wie- 
der enflemme,  und  achmersiicher  noch  meine  An«^ 
he  verzehre»  —  Das  verdiente  ich  nicht  um  sie, 
so  zärtUcby  so  treu,  so  inbrünstig  liebte  ich, sie; 
meine  Ruhe,  mein  Glück,  mein  Leben  hätte  ich 
wiUig  für  sie  hiogegeben*  Forti  Ich  will  sie 
"vergessen. 

Diognet.  'Und  hast  du  Beweise^  dass  sie's 

liicht  verdiente? 

M.  A  ureL  Wenn  du  mich  liebest«  kein  Wort 
I  mehr  von  ihr.  —  Die  Unwürdige!  Schon  lange 
iheilte  Sosius  ihre  Zärtlichkeit  mit  mir,  gestern 
horte  ich  es  aus  seinem  eigenen  Munde,  heute 
begleitete  ich  ihn  selbst  in  die  Arme.,  in  weichen 
'  ick  mir  noch  gestern  ein  Gott  zu  seyn  schien, 
il^dn  der  axshiten  Stunde  — •  doch  lass  mich 
üUb  rechen» 

Di^gnet.  .  Gut,  wir  wollen  schweigen;  oh-  , 

xi^a*kdnn  ich  mich  nicht  überzeugen,  dass  du 
sie  jemahU  liebtest. 

M.  Aurel.  Du  zweifelst?  Mehr  als  alles  auf 
Erden  liebte  ich  sie*  Die  ganze  Natur  war  mir 
doppelt  schon,  wenn  ich  Hypatia  mir  in  der 
Kette  der  Wesen  als  das  erste  Glied  dachte.  Nie 
scliicij  die  Tugend,  nie  die  Weisheit  mir  lie- 
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\  benswütdigetf  ak  wean  ihr  beiliger  Name  auf 
Hjpatias  Lippen  ertönte,  wenn  ihr  güttliches  ' 
lacht  Ton  Hypatia«  Antlitze  zurückstrahlte.  \ 

Diognet«  Täusche  dich  nicht  selbst;  du 
liebtest  sie  nie;  oder  du  weisit  nicht  was  Lie* 
he  ist* 

M.Aurel.  Wüsste  ich  es  doch  nicht!  Es 
würde  leichter  auf  meiner  Brust,  heiterer  in  mei-^ 

ner  Seele  seyn»  '  ^ 

Diognet«   Könntest  du  sie  so  tief,  bey  dir 

herabsetzen,  so  ge&ciiwinde  vergessen,  weim  du 
sie  jemahls  geliebt  hättest? 

M. Aurel.  Ha  vergessen!  Ewig  wirdüu:  An- 
denken mir  zur  Qual  in  meiner  Seele  leben,  mir 
ewig  die  Grösse  meines  Verlustes  fühlen  lassen; 
ewig  daa  ebrwiirdige  Bild  der  erhabenen  Seele, 
die  einst  in  ihr  wohnte,  mir  vorhalten  und  zu-  ' 
rufen:   sie  war  und  ist  nicht  mehr. 

Diognet»    Sprich  aufrichtig,   lieber  Sohn, 

nicht  walir,  es  kränket  didi,  dass  du  an  Hypa*» 
^tia  dich  betrogest? 

M.  Aur^l.    Hätte  ich  Welten  besessen  und  ; 
verloren,  ihr  Verlust  würde  mich  weniger  gekränkr 
haben. 

Diognet.  Und  es  kranket  dich,  weil  du  sie 
liebtest? 

M.  Aurel*   O  unaussprecbtich  liebte  ich  siel 
Diognet.   Wünschest,  sie  nie  gesehen  zu 
..haben,  oder  wenigstens  vergessen  zuJLÖnnen? 
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l4*  AnrcL  Das  hab'  ildi  schon,  sie  ist  mir  so 

gleichgültig)   aU  ~  (er  stocki  in  l  lirdijen.) 

Diognet.   Warn fliessen  denn  dieseThranen? 

AI.  Aurel,    Icli  i^ann  dir  nicht  ausweiclieu» 
Hilf  mir,  Freund,  Vater;  —  nur  rerachte  mich 

nicht! 

Diognet»    (Ihn  umarm«fld.)    Warum  yerken* 

»est  du  mich  so  oft? 

Aurel.   Wer  kann  deine  Grösse  sehen, 

/  ohne  sich  nicht  seiner  eignen  ächwadiheit  zu 
schämen? 

Diognet.  Sey  gerecht  gegen  dich.  Beydes, 
die  Liebe  für  Hjrpatia,  und  der  Schmerz  über 
ihren  Verlust,  macht  deinem  Herzen  Ehie.  Uber- 
lass  dasselbe  ohne  Zurückhaltung  den  Empfin- 
dungen beleidigter  Zärtlichkeit.  Selbst  diese  Thrä- 
nen  dienen  zur  Verfeinerung  des.  Gefühls;  sie 
veredeln*  den  Mensdien,  und  erniedrigen  den 
Weisen  nicht.  Nur  deine  Vernunft  rüste  jetzt 
^m  Kampfe  mit  dem  Scjiirksale,  das  dich  von 
der  Hohe  deiner  vermeinten  Glückseligkeit  her- 
abgestürzt liat. 

M.  Aurel.  (Tief  herabgestimmt.)  Meine  Ver- 
nunft ist  finster, 

Diognet.  Wir  wollen  die  Wolken  zerstreu- 
en. Erkennest  du  \voiil  noch  eine  allgemeine 
Natur^  welche  die  Ordnung  der  Dinge  gemacht, 
und  alle  Begebenheiten  so  gereihet  hat,  dass  im- 
mer eine  aus  der  andern  nothw^ndig  folget;  dass 
gelbst  aus  dem  scheinbaren  Mis^l^lange  ein- 


zelner  Dinge,  die  sclioiiste  Ilaimünie  de» 
Ganzen  entspringet?. 

M.Aurel.  Ich  erkenne  sie  noch,  und  iiielt 
sie  bist  heute  für  wohlthätig, 

Diognet.  Darfst  sie  dir  auch  noch  nicht  bos- 
haft und  schadenfroh  denkep,  wenn  du  dich-  evin-^ 
nerst,  dass  das  Gesetz,  nacli  dem  sie  liandelt, 
N othwendigkeit  heisst,  und  stets  auf  den 
JNutzen  des  Ganzen  gelit.  ' 
^  .  M»  Aurel*  Warann  muss  aber  ich  den  Qua-» 
lea  dieses  Gesetzes  unterliegen;  während  Sosi- 
us  ciie  Vortheile,  desselben  genfesst? 

Dioi^net.  Vergiss  nur  nicht,  dass  du  ein 
Theil  des  Ganzen  ^bist:  was  diesem  nützt «  kann 
dem  Theile  nicht  schaden.  Alles  aber,  was  ge- 
sphiehty  nützet  dem  Ganzen!» 

M.  Aurel.  "Wäre  doch  mein  Gefühl  so  geleh- 
rig als  meine  Vernunft  1  Ehrfurchtsvoll  huldiget 
die.se  der  Wahrheit,  während  jenes  gegen  die 
heilende  Kraft  derselben  sich  verhärtet« 

DiOgnet.  Lass  nur  erst  die  Vernunft  sich 
emporschwingen;  und  das  Gefähl  wird  setner  bes- 
sern Führerin  t)bne  Widerstand  folgen.  —  Hypa- 
tta's  an  dir  begangene  Untreue  nützt  dem  Ganzen, 
was  kann  sie  dir.schaden? 

M.  Aurel«  Dass  sie  mir. mein  ganzes  Gebäu- 
de Yon  Glückseligkeit  tlber  den  Haufen  wirft,  und 
darunter  meine  iiuhe  mit  allen  meinen  Freuden 
begräbt.  v  ^ 

'  Diognet*   Lass  es  stürzen,  lass  es  in  Trum- 
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mer  zusammenfallen;  es  stand  auf  sdivvachein 
Grunde,  denn  du  bautest  auf  ein-*—  Weib.  Nur 
deine  Freyheit  ziehe  aus  dem  Schutte  hervor, 
und  sey  wieder  Mann*  Hjpatia  that,  was  sie 
musstel  und  Marc- Aurel  würde  thOrichter  han- 
deln, wenn  er  mit  der  Nothwendigkeit  zan«* 
ken  und  kämpfen  wollte,  als  Hypatia,  die  sich 
'dem  binreissenden  Strome  der  Ursachen  und 
Wirkungen  iiberliess.  Du  hast  dich  doch  nie- 
mahls  verwundert,  ^ss  der  Feigenbaum  Feige» 
trägt  ? 

M.  Aur  eL  Das  ist  seiner  Natur  angemessen. 

Diognet*  Oder,  hast  du  schon  einmahl  ge- 
weint, dass  die,  in  buntrai  Schmucke  au  deinen 
Füssen  kriechende  Raupe  zum  Schmetterling  wird, 
imd  stolz  über  deinem  Haupte  der  Sonne  entgegen 
fliegt? 

M.  A  u  r  e  L   Das  wäre  Th^orheit. 
Diognet.  Warum  seufzest  und  klagest  du» 
wenn  ein  Weib  den  Wechsel  liebt;  wenn  sie  so, 
wie  ihr  Kleid  und  ihre  Puppe,  auch  ihren  Iiebha«> 
ber  mit  ein^  andern  vertauscht? 

M.  Aurel.   Das  Weib  hat  Vernunft. 
Diognet.   Und  du  hast  sie  nicht,  um  übei; 
den  elenden  Gebrauch^  den  sie  davon  machte  zu 
lachen?  —  Oder,  mus&t  du,  wenn  ein  Weib  das 
Spiel  ihrer  Launen  geworden ,  anstatt  deine  Wür- 
de.,  zu  behaupten,  an  deiner  Kühe  verzweifeln, 
'  und  in  Tliränen  zerfliessen?  Würdest  du  nicht 
^  des  Arztes  spotten,  der  anstatt  dich  zu  heilen,  . 

sich 
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akh  nur  iibi»'  deiM  Krankheit  verwundeite;  oder 

mitleidig  deinem  herannaiienden  Tode  entgegen 
weinte?. Wurdest  du.niclit  dem-  veraigten  Sten-^ 
ermanne  das  sinkende  Steuerrud^-  au$  der  Uanti 
reissen^  der  einen  heftigeii  Sturm  durch'  klägli- 
che Elegien  aufhalten,  durch  nule$i«che  "Worte 
die  drohenden  Finthen  besänftigen, .  und  diircli 
heilige  Gesänge  gegen  den  gewissen  Schiffbruch 
dich  sdUitzen  wollte?  Also^  anstatt  achwirmeri- 
^cher  Thränen  und  Klagelieder,  trachte  vielmehr 
den  Nutzen  t  der  in  Hypatia's  Treulosigkeit 
dich  und  das  Ganze  verborgen  li^^  zu  entde»* 
cken.   Kehre  selbst  zu  dem  Ursprimge  dieses  ver« 
meinten  Übels  zurück« 

M.  Aurel*  Diesen  weiss  ich  schon,  ich  hatte 
nicht  lieben  sollen. 

Diognet,  Lieben  mochtest  du,  nur  die  Ver- 

nimft  hättest  du  der  Leidenschaft  nicht  unterwer« 
fefi  soUm.  Allein  du  konntest  nicht  anders,  so«* 
bald  d|i  überzeugt  wärest,  dass  die  Liebe  de^ 
Weibes  etwas  mehr  als  sinnliches  Ver^^n  ügen-  fst> 
sobald  du  sie  iür  ein  wahres,  standhaftes  Gut  ' 
hieltest.  Dieser  Irnhum  fachte  deine  Leidenschaft 
an,  und  jemchr  die  Vergnügungen  der  Liebe 
durch  ihren  angenehmen  Taumel  dich  Jademsel« 
ben  besj^arkten,  desto  hüher  loderte  diese  auf, 
und  umwölkte  deine  Vernunft  mit  einem  betäu- 
benden, uiiduichdriaglichen  Dunste«  Zerstreue 
ihn  jetzt,  und  erkenne  den  Irrthum,  so  wirst  dit 
die  Kränkungen  und  Plagen  betrogener  Leiden'« 
liAiur«l.U.Tiu  H 
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tchaft  weniger  fiihlcB*  Nkfatit  ab  wat  in  deiaer 

Macht  «lebet,  kann  lür  dich  wahres ,  dauerhaf- 
tes Gut  seyn.  Die  Liebe  des  Weibes  stehet  so 

wenig  iu  deiaer  Macht,  dass  du  sie  weder  mit 
allen  Reichlhümefn  und  Schätzen  der  Welt  er- 
kaufen, noch  mit  den  in  dir  allein  vereinigten 
Verdiensten  aller  Helden  nnd  Weisen  erwerben 

kanu&t*  Sie  hängt  ganz  von  dem  Geschmack 
der  Laune 5  dem  Bedürfinisse  des  Weibes  ab:  und. 
in  so  einem  iiüchtigen,  unbeständigen,  weiter« 
wendischen  Dinge  soll  Mar Aurel  sein  herb- 
stes Gut  suchen?  Darauf  soll  er  sein.e  Glückse- 
ligkeit gründen? 

M«AureL  Wenn  aber  die  Liebe  auf  weise 
•Grundsatze  gebauet  wäre,  kannte  sie  auch  dann 
nicht  standhaft  seyn  y  und  unter  die  grössten  Se- 
ligketten des  Lebens  gezl^hlt  werden?  Oder  hältst 
du  diese  Liebe  für  unniöglich? 
.  .  D  i  o  g  n  e  t.  Ich  lä  ugne  ihre  Möglichkeit  nicht ; 
aber  seltsamer  als  der  Phönix  in  dem  Thierrei- 
che v  ist  sie  in  dem  Reiche  der  Sitten.  Sie  hurt 
auf  Leidenschaft  au  seyn,  und  wird  Tugend,  in- 
dem sie  sich  zur  zärtlichsten  und  erhabensten  - 
Freundschaft  auf  den  Fittichen  der  Vernuuit  em- 
porschwinget:  wie  schwach  aber  diese  bey  dem 
Weibe  sind,  kannst  du  jet/-t  deutlich  in  Hypa- 
tias  Verirrungen  sehen,  hättest  du  auch  der  heil- 
&auien  Lehren  des  Demetrius  vergessen»  Und 
endlich^  bedenke  nur,  wie  viel  da  forderst,  wenn 
du  von  einem  Weihe  Verbindung  der  Lie- 
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bemit  Grundsätzea  verlangest.   Du  fordei st 
aicht  weniger,  als  dai»  ein  Geschöpf,  das  ge* 
wohnlich      von  JXatur  scliw ach,  durch  die Er- 
ciehung.  verstümmelt)  aas  Gewohnheit  wankelmii« 
thig,   aus  angenommenen.  Meinungen  eigensin- 
Big,  aus  Mangel  an  Beachäftigiuig  flüchtig  imd 
tändelnd,  aus  Unwissenheit  eitel,  aus  Eitelkeit 
Terliebt,  und  aus  Sinnlichkeit  wollüstig  ist;  Na^ 
tur  und  Gewohnheit  ablegen,  sich  selbst  verleug- 
nen und  aufhören  soll,  Weib  zu  seyn:  und 
dann  ist  sie  nur  zur,Verehrung  und  Hochachtung, 
nur  zu  den  reinem,  highem  und  zärtlichem  £m«* 
pfuidungen  der  Freundschaft,  nicht  mehi  zu  den 
tändelnden  Spielen,  und  alle  Sinne  belauschen- 
den Vergnügungen  leidenschaftlicher  Liehe  ge- 
macht« —  Gehe  dann  künftighin  nur  so  weit,  als 
Natur  und  Weisheit  dir  zu  gehen  erlauben;  su- 
che die  Freuden  der  Liebe,  denn  du  bist  Mensch: 
aber  geniesse  sie  mit  Masse,  und  erhöhe  ihren 
Werth  durch  die  Bildung  und  Verfeinemng  des 
Weibes,  das  dieselben  mit  dir  theilet.    Hier  ist 
die  Grenze;  ,  nahe  an  dem  Scheidepunkt  lauert 
und  lockt  die  klappernde '  Thorht^it :  folgest  du 

Ha 

Durch  das  Wort  gewöhnlich  ^iLt  D  1  og n e t  jklar  «n 
■verstehen,  da«s  auch  ihm  der  Safz:  Keine  Re^el  ühn« 
Ausnahme,"  heilii»  und  ehrwurrÜt^  ist.  Es  kann  also  nur 
•ine  "VN'  ü  Ii  n  1  i  c  h  e  S  c  h  ö  ae  wider  ilin  zürnen,  und  weil 
diess  keine  meiner  Leserinnen  wird  seyn  wollen,  so  bleibt  . 
^    D  i  o gn e t  auch  in  dieser  Stelle  frey  von  dem  Verbrecktift 
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ihr,  so  kostet  dir  jeder  Scliritt  deine  Freyheit 
und  Hube»    Diese  wieder  herzustellen »  und  in 
Zukunft  ungekränkt  zu  erhalten,  sey  jetzt  dein 
einziges  und  heiligstes  Geschäft.   Gedenke  dei* 
11  LT  Bestimmung,  und  blicke  auf  die  glücklichen 
Foitscbritle,  die  du  bisher  auf  dem  Wege  des 
Verdienstes  gemacht  hast    Du  i>i»t  der  letzte 
Zweig  eines  der  ältesten  römischen  Geschlechter« 
Tugend  und  Ehre  war  das  bleibende  Erbtheih 
der  Annier;  Geburt  und  Emehung  hat  dich  in 
dasselbe  eingeführt;  und  du  hast  es  bis  auf  die- 
sen Augenblick  mit  üeyiaii  und  Aulime  behaup- 
tet.  Es  ist  nichts  -unterlassen  worden,  was  dich 
zum  Mamie,  zum  Bürger,  zum  Menschenfreunde» 
und  zur  Stütze  des  Vaterlandes  bilden  konntcu 
Der  Kaiser  schätzt  dich,  Höhere  bewundern  dichi 
Weise  lieben  dich,  deines  gleichen  verehren  dich»' 
Söhne  der  Tugend  nennen  dich  Bruder,  Freun- 
de des  Lasters,  die  weder  Oatter,  noch  Gesetze 
mehr  fürchten,  zittern  vor  dir,  und  iliehen  dein 
Antlitz.  Alles  ist  der  glänzendsten  Erwartungen 
von  dir  voll;  das  verkannte  Verdienst  hoffet  in 
dir  einen  Belobner,  das  unterdrückte  einen  Ret* 
ter,  das  beleidigte  einen  Rächer.  ^  Ehrwürdige 
Greise  zeigen  mit  bedeutenden  Winken  dich  ih- 
ren Söhnen,  und  sagen:  »»merket  euch  diesen 
«»jungen  Mann;  er  wird  euer  Wohltliäter  seyu, 
»wenn  wir  nicht  mehr  sind.»   Andere  sehen  in 
dir  einen  Decius,  andere  einen  Scipio,  an- 
dere einen  Guriusi  andere  einen  Thraseas; 
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jeder  entdeckt  in  dir  Züge  des  grossen  Mannes; 

• 

'den  er  für  seine  gegenwärtige  Lage  und  BedtirP- . 
xiisse  in  das  Leben  zurückwünscht»   Du  stehest 
auf  dem  Wege  zur  Grösse,  jeder  deiner  Schrit- 
te wird  beobachtet,  gemessen;  .und  auf  den  flu* 
geln*  der  F  ante  m  den  Tempel  'des  Ruhmes  ge- 
bracht; du  kannst  keinen  mehr  zurückthun,  oh«- 
ne  dich  selbst  su  beschimpfen,  iind  die  Verach« 
t|iDg  aller  üechtschaffenen  zu  verdienen*  Und 
nun  siehe  hin  auf  das  Leben ,  das  du  seit  sie- 
ben Monathen  führtest:  war  es  nicht  ein  aniiai- 
tender  Traum,  den  weder  die  Freundschaft,  die 
für  dich  wachte;  noch  das  reine  Licht  der  Weis-  - 
heit,  das  durch  die  Nacht  des  Irrthumes  dirent^ 
gegen  scliimmerte;  den  nicht  das  freundliche  Zu- 
winken des  Verdienstes',  nicht  das  laut^  Rufen 
und  Klagen  zurückgesetzter,  vergessener  Pflich-  '  ^  » 
teh  uuterbreclien  konnte?  Von  veriiebtem  Wahn- 
sinne bethurt,   und  berückt  von  den  Zauberbli- 
cken schmeichelnder  Leidenschaft  i  liessest  du  das 
Forum,  die  Schulen,  Bücher,  Lehrer  und  Freun- 
de fahren,  und  schwärmtest  mit  einem  blödsin- 
nigen Mädchen  herum;  sähest  Diuge,  die  nicht 
sind;  und  machtest  dir  Tändeleyen,  mit  w«^!- 
chen  du  nur  hättest  spielen  sollen,  zum  enisthaf- 

    ■ 

testen  Geschäfte«  Lebtest  die  Tage  ohne  Be- 
wusstseyn  dahin,  und  träumtest  des  Nachts  von 
den  Thörheiten  des  Tages.  Stets  ausser  din  und 
.  für  alles,  was  nicht  Hypatia  war,  unempiinJIich, 
lebtest  du  bloss  in  den  Launen  eines  We^ibes« 
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M.  AureL  (Gvruhrt  und  bMclu«it.>  Schone  mel* 
»er,  Diogn^t ;  du  demüthlgest  mich  wa  tief,  meine 
Thorheiten  sind  vorüber* 

Diognet*  Heil  dir*  dass  du  aocfa  su  redi- 
ter  Zeit  surUckl^ehrteftt!  Ziehe  jetzt  aus  dem  ver«- 
gangenen  Übel  Iieilsame  Büttel  gegen  künftige. 
JDeine  Tugend  stand  auf  der  Probe,  du  sähest 
ihre  Schwäche;  wende  fetzt  alles  an,  um  ihr  die 
Festigkeit  und  Stärl^e  au  geben,  die  sie  iiber 
<Ue  Lockmigen  der  Wollust  erhebt,  und  den 
ätürmen  tobender  JLeidenschaTten  Luv  unmer  un* 
erreichbar  und  unUberwindlidi  macht*  Noch  ist 
dein  Kampf  nicht  vollendet.   Der  Schmerz,  den 
du  über  die  Trennung  des  Bandes,  das  dich  an 
Ujpatia  heftete,  fühlest^   entehret  dich  nicht; 
denn  Geföhl  ist  der  Stempel  der  Tugend,  dai 
die  Weisheit  iu  JLhren  hält :  aber  diesem  Schmer* 
ze  dich  nicht  ganz  zu  Überlassen,  ist  Pflicht,  die 
dir  die  Weisheit  vorschreibt;  du  wirst  sie  er- 
füllen, denn  ich  weiss,  ihre  Gesetze  sind  dir 
noch  heiUg*   Setze  denn  alle  deine  Kräfte,  dei- 
ne, ganze  Starke  daran ;  bearbeite  und  spanne 
jeden  Nerven,  rufe  deinen  ganzen  Vater  in  dei- 
ner Seele  auf,  und  kämpfe  mit  deinem  Schmefzew 

M.  Aur  eL  Die  Zeit  wird  ihn  heilen. 

Diognet.  Nicht  so,  Jüngling.  Nur  feige 
Krieger  warten,  bis  sie  der  Feind  reibst  verlässt; 
nur  gemeine  Menschen  hoffen  da%  von  der  heilen* 
den  Kraft  der  Zeit,  wozu  ihre  kränkelnde  Sede  zu 
achwach  ist.  Marc^Aurelmuss  das,  was  ande«- 
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re  bloss  günstigen  Umstanden  zu  verdanken  haben, 
durch  die^acht  seiner  Grundsätze«  und  durch  dea 
Schwung  seiner  Kräfte  erreichen..  Kann  diesen  4er 
warme  Kuss^  der  Freundschaft  in  dir  noch  hüher 
treiben I  so  komm  in  die  Arme  deines  redlichen 
fiiOigneta*  (Er  «lüsn^t  «ad  kuMc  ihn.)  Nun  gehe 
und  siege  über  dich  selbst,  erbeute  verlorne  Ruhe, 
Zufriedenheit  und  Fr^heit  des  Geistes»  Der  8  ieg^ 
und  die  Beute  ist  des  Sohnes  der  Annier  würdi|;. 


Die  Feyer  der  Saturnalien  war  rorüber,  und 
%u  Hadrians  innigster  2iufriedenheit'  erklärte 
sich  Marc-Aurel  für  die  Tochter  des,  Casars* 
Das  £he¥erldbäiss  ward  feyerlich  begangen ,  die 
£hepakten  aufgesetzt,  von  Zeugen  unterzeichnet, 
und  in  dem  öffentlichen  Archive  beyge{egt* 

Marc-Aurels  Erklärung  linderte  zum  Thei« 

le  die  Sorgen  und  den  I(,unimer  des  Kaisers  über 

die  Ausächweifungen  des  Cejonius,  die  ihn 
selbst  an  dem  Gipfel  der  höchsten  Würde  nicht 
selten  dem  Spott  und  der  Beschimpfung  der  Ge- 
meinsten aus  dem  Volke  Preis  gab^«  Mit  je- 
dem Tage  ersann  er  neue  Mittel,  seine  Thor- 
heiten  und  Laster  in  den  hässliohsten  Gestalten 
«n  zeigen.  Zwischen  den  Freuden  des  Baccus. 
und.  der  Venus  getheilt,  hatte  eip  für  die  J^b^ih 
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keine  EmpHiidung,  zum  Verdienst  keine  Krafti 
fUi:  die  öffentlichen  Geschäfte  und  PlUdtten  keiii 
Daseyn  mehr.  Entkrältet,  und  dennoch  imer«- 
sattlich,  schwindelte  er  ohnviichti;  des  Nachts  ini 
dem  Sciioüsse  der  Woliusc  und  Üppigkeit,  sdilief 
und  träumte  Mm  Tage  in  dem  Senat«  und  wathte 
nur  aui:,  wenn  Feste  und  Speele  verordnet,  oder 
über  neue  Mittel  den  Bürger  m  drttcken  und  Geld 
XU  erpressen,  Rath  i;ehaiteu  wurde. 

Heftiger  als  bisher  brach  Hadrians  Unwille 
jetzt  aus;  er  erklärte  üie  vierhundert  Millionen 
Sestertien,^  die  er  bey  Annebmuirg  desselben 
an  Sohnesstatt  unter  die  Prätorianer  und  das 
Volk  austheilte,  für  verloren  und  verschwendet; 
klagte  olme  Zurückhaltung,  dass  er  sich  auf  ei- 
ne wankende  Mauer  gestüt^,  die  ta  schwach 
sey,  ihn  und  die  liepublik  aufrecht  zu  erhalten; 
und  lachte  Ober  sich  selbst,  dass  er'  durch  di^ 
Adoption  des  Cejonius  nur  den  Olymp  mit  ei- 
nem neuen  Gotte  verherrlidiet  habe.  Diese 
fenbaren  Merkujahle  der  ünzufiiedenijLeit  des  Kai- 
sers gaben  seiner  schwankenden,  durch 'Unmäs-* 
sigkeit  äusserst  geschwächten  Gesundlieit  den  letz- 
ten Stoss,  und  ein  heftiger  Blutstürz  machte  am 
ersten  Januar  plötzlich  seinen  Ausschweifungen 
und  seinem  Leben  ein  fittde^ 

'*)  ia»dooooo  lUlih. 
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Der  Sterbetag  des  Casars  war  ein  Tag  der 
Freude  für" Rom,   für,  den  Kaiser  und  (ur  das 
Reich«   Ohne  einen  Erben,  und  in  der  zweyten 
Wahl  desselben  behutsamer,   löschte  Hadrian 
die  Schande  der  ersten  dadurch  aus,  dass  er  jetzt 
Antoninus  durch-  die  Adoption  zu ,  seinem 
Thronfolger  bestimmte,  mit  der  Bedingung,,  dass 
-dieser  Marc-Aureln  und  Verus,   den  Sohn 
des  Cejonius,  an  Sohnesstatt  annehme»   ,  Den 
fünften  iFebruar  verkündigte  der  Kaiser  seine 
Wahl  und  das  Glück  der  Welt  dem  Senat,  uud 
erhielt  dafür  unter  frohem  Dank*  und  Freuden* 
geschrey  den l^^irenlitel ;  dreymahl  Vater,  des 
Vaterlandes*   Gleich  darauf  ward  dem  Sohne 
des  Annius  die  iNlachricht  von  seiner  Adopuon, 
,und  der  Befehl,  *  das  Privathaus  des  Kaisei«  zu 
beziehen,  überbracht.     Nachdenkend  und  weh- 
müthig  Terliess  er  die  stillen  Gärten^  seiner  Mut- 
ter, wo  er  die  reinen  Freuden  des  MitteUtan*- 
.des  genoss,    und  bezog  mit  seinen  Freunden 
Diognet  und  Maximus  das  Haus  d^s  Kaisers, 
woihn  Rusticus,  Antomns  vertrautester  Freund, 
empiing»  '  ^ 

Nur  zu  bald  fühlte  Marc -Aurel  die  drucken- 
de, obglieich  schimmernde  Last  des  Hoflebens« 
Entfernt  von 'seinen  begeisternden  Hdnen,  Lau« 
ben  und  Gruppen ,  wo  er  unbekannt  mit  Betrug 
lind  täuschender  Hoffnung,    an  Zufriedenheit 
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reich,    jeden  Tag  mit  einer  ^deln  {tugimdli^en 
Handluo;  bezeichnete;  wo  kein^Zunif  eines  straf- 
baren Gewissens;    keine  eilein   Entwürfe  des 
Geitzes  und  der  Ehrsucht  de^  Ftieden  seiner  • 
Seele,  und  die  Freuden  der  JNatur  und  der  ün- 
schuld  unterbrachen:  sab  er  sich  jetzt  auf  einen 
Schauplatz  geset^ct,  auf  dem  die  abwechsebiden 
Auftritte  der  Thorfaeit  and  des  Lastm,  des 
Elends  und  des  Verderbens,  täglich  sein  Gefühl 
empörten 9  sein  Herz  mit  JSittefkeit  füllten,  sei-  . 
nen  sonst  so  muthigen  Geist  zu  Boden  drückten, 
die  rührenden  Bilder  wahrer  Grösse  und  Glück* 
Seligkeit  in  seiner  Seele  verwischten,    und  sie 
mit  düsterer  Schwermuth  und  starrenden  Tief«* 
sinne  umhüllten.     Wenn  er  dann  hier  die  Tu- 
gend unter  den  Streiclien  der  Bosheit  bluten, 
sinken  und  fallen;  die  Unschuld  unter  den  Klauen 
der  Unterdrückung  sich  winden,  und  hülßos, 
ohne  Retter   und  Rächer    verschmachten  sah; 
wenn  er  das  Teracfatete  Verdienst  im  Staube, 
und  die  heuchelnde  Dummheit  in  Seide,  Purpur 
und  Gold  eingehüllt  fand;  wenn  er  die  unglück- 
lichen %Sch  lach  topfer  des  Neides,  die  unter  den 
giftigen   Pfeilen    treuloser  Vert»Aadung  und 
Schmahsuclit  zu  Boden  stürzten,   nicht  retten, 
^  nur  beweinen  konnte :  da  durchwailten  seine  Ge- 
danken die  verflossenen  Augenblicke  seines  schö- 
nem,   glücklicherh  Lebens;    da  seufrte  und 
wünschte  er  sich. in  den  ruhigen  Schooss  seiner 
kleinen*  Familie  zurück;    da  ennatteten  seine 
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Kriiite  unter  der  glänzenden  Würdet  die  das 
lächelnde  GUick  zum  Heil  der  Menschheit  ihn 
tragen  hiess ;  da  erkannte  er.  den  nnscbätzbareri 
Werth  treuer  redlicher  Freundschaft,  an  deren  ^  . 
Busen  er  die  schwere  Kunst  leiste»  dort  den* 
nodi  aufrecht  jeu  stehen,    wo  ein  anderer  als 

Marc-Aurei)  entweder  seinct  Lage,  oder  seine 

>- 

'  Grundsätze  wurde  verlassen  haben« 

»Was  ist  aus  mir  geworden apraeh  er 
einmahl  in  dem  Zirkel  seiner  Freunde^  als  er 
wiederum  voll  des  Unmuths  mid  Überdrusses  aus 
dem  kakerlichen  Pallaste  nach'  Hause  kam; 
nbin  icii  wohl  mehr  als  eine  Maschine,  die  sicii 
»stets  nadi  dem  Winde ,  der  bqr  Hofe  wehet, 
»drehen  muss?»  ' 

Dlognet.  Das  mnsst*  du  nidit,  wenn  da 
die  Kunst,  -statt  dicli  den  Dingen,  die  Dinge  dir 
zu  unterwerfen,  zu  Hälfe  nimmst»  Hadrians 
Hof  ist  noch  lange  nicht  der  Hof  des  .Diony- 
sius; hierblieb  Aristipp  weise,  und  Mar  c- 
Aurel  kann  dort  nicht  verzweifeln,  wo  der  Schü«- 
1er  des  Socrates  nm*^  spielte« 

M.  Aurel«    Lehret  mich  meine  f^pündun* 
gen  verleugnen;  sonst  ist  es  om  meine  Zufrie- 
denheit geschehen«    Oder  soll  ich  all  das  hirn-  ' 
lose  Zeug  der  Höflinge,  ihren  geschäftigen  Müs- . 
aiggang,  ihr  Wichtigthun,  ihre  iioclimuthige  Her- 
ablassung,   Windbeuteley  und  Gefühllosigkeit, 
ihre  lächerlichen  Gßberden,  ihr  heimtückisches- 
Blicken  nnd  Kriedien ,  ihr  geheimnissvolIeSy  und 
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doch  nichts  bedeutendes  Summein  9  Lispeln  und 
Aehielzucken  mitmaclimi  ? 

R  u  s  t  i  c  u  6.  Handle  selb&tständig«  Verleugne 
weder  dein  Herz  ^  noch  deine  Grundsätee.  Siehe 
zu  und  lache.  Unstreitig  ist  die  lächelnde 
Miene  die  sicherste  und  gangbSrste  bey  Hofe* 
Ist  es  bey  andern  das  Lächeln  der  Heuchelejr, 
des  Beyfalls,  der  Geftlligkeit;  so  lass  es  bey  dir 
immer  nur  das  Lächeln  des  Spottes  und  der 
Verachtung  seyn;  du  gibst  damit' dem  Hofe,  was 
ihm  gebührt,  rechtfertigest  dich  dadurch  vor  dir 
selbst,  und  es.  kostet  dir  wenig  Miihe;  denn  was 
ist  leichter  als  Lachen? 

Mv  Aurel»  Du  hast  Recht;  und  an  Stoff  da- 
m  kann  es  nicht  mangeln,  wenn  man  sich  stets 
yon  einem  Haufen  der  Wunderlichsten  Masken, 
von  denen  der  .Hof  jetzt  wimmelt,  umgeben 
sieht.  —  Aber  bald  hätte  ich  vor  Verdruss  ver- 
gessen, die  augenehme  JNeuigkeit,  die  ich  aus 
dem  Pallaste  mitgebracht  habe^  euch  mitBittfaei<^ 
len* 

ximus»    Neuigkeitsen ?  Für  uns?  Vom 

Hofe? 

M.  Aurel*  Der  Porticus  hat  wieder  awey 
ansehnliclie  Stützen  bekommen» 

Maxim  US.  Gewiss  wieder  ein  paar  Gaukler 
mit  Mantel  und  Bart» 

M«  Aurel»  Wie  du  doch  von  meiner  geist* 
reichen  Vajterstadt  so  niedrig  denken  kannst! 
Zwey  grosse  RSmer  sind  in  Rom  und  bey  HoFe^ 
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weise  worden.  Ihr  kennet  dodi  die  zwey  Cen- 
turioaea  der  Leibwache^  Saturnin  imd  Te-* 
lessin? 

Hu^ticui*  Diese  iieuneftt  du  Hum^r?' 
M.Aurel.   Auch  weise.   Hättest  du  sie  doch 
|;ehürt,  mit  welclier  Fertigkeit  sie  heute  mit  mir 
und  meinem  Vater,   von  Gott,   yon  der  Tort- 
•  dauer  der  Seele,  von  der  Kunst,  der  Natur  ge«* 
niäss  zu  leben,  von  Pflichten,  Tugend  und  Laster 
spraphen«  Alle  Gründe,  die  Antnain  vorbrach<» 
t'e,  —  denn  er  sprach  mit  diesen  elenden  Ge- 
schupfen  mit  einer  Theilnehmung,  die  mir  ein 
unauflösbares  Räthsel  ist,  ~  schienen  ihnen  nicht 
nur  liber^ugend ,  sondern  auch  bewundernswiir'-* 
dig,  erhaben,  neu,  und  noch  nie  gesagt. '  Mir 
lächelten  sie,  Beyfall  zu,    bevor  ich  noch  den 
Münd  dffnete.,  und  fanden  das,  was  ich  erst  sa- 
gen wollte,  mit  gefälliger  Zuvorkommung  schon» 
sdiarbiiinig,   tief  und  gründlich  gedacht.  Mit 
warmen  .Eiler  bewarben  sie  sich  um  Antonius 
Freundschaft,  und  wiederhotten  siebenmahl  Pia- 
tos prächtiges  Wortspiel:  »glücklich  sind  die 
Völker,  die  Weise  «u  Königen  haben,  oder  de- 
ren Künige  weise  suid.»     Andere,   deren  An- 
kunft  sonst  die  süssen  Düfte  der  kostbarsten  Sal- 
ben schon  auf  hundert  Schritte  verkündigten; 
die  sich  nie  anders  als  mit  gesdhwSrzten  Augen- 
braunen,  rothgemahlten  Wangen  >  und  in  einem 
sdiön  geglätteten»  Üatternden  Kleide  sehen  lies* 

8.  1.  li'beU.  9.3ia. 
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sen;  die  totu  die  Glückseligkeit  nur  iitich  be-» 
purpurten  Höckeiiy  Biogea  und  Ehrenzeichen  ab* 
massen;  denen  ein  Minuten  langes  Stillschwei- 
gen mehr  Mühe  kust;ete,  als  dem  Schüler  der 
W^hlredenheit  eine  vier  Stunden  lange,  aierli« 
ciiOf  bündige  Kede:  diese  sehe  ich  seit  An|;o* 
nins  Adoption  ungesalbt,  ungepudert,  gan» 
.  nachlässig  gekleidet,  bald  sittsam  und  eingeao« 
gm  schweigen;  bald  mit  gesenktem  Haupte  und 
l^erujizelter  Stirne,  in  sich  selbst  gekehrt,  auf 
und  nieder  gehen,  und  über  Sitten,  Gesetae  und 
GUicksehgkeit  der  Volker  nachdenken»  Sehet« 
Freunde,  mit  diesen  erbärmlichen  Gesdiöpfen"- 
mich  herumzuschleppen,  ist  jetzt  meine  Bestimm 
mung.  O  wie  niederschlagend  ist  meine  Empfin- 
dung, wenn  ich  zurückdenke,  was  ich  in  den 
Gärten  meiner  Mutter  einst  war,  und  dann  aehe^ 
was  ich  jetzt  seyn  mu^al 

Maximus/  Gehe  nur  mit  eben  der  Stirn- 
numg  nacii  Hof«,  mit  der  du  sonst  in  das  Thea* 
ter,  oder  in  den  Circus  <;ingst;  siehe  den  Auf- 
tritten des  Stolzes,  der  Pracht,  des  glänzenden 
UnsinniB,  und  der ^  armseligen  GrÖsae  mit  eben 
dem  Geiste  zu,  mit  dem  du  sonst  jgantomimen, 
Gauklern,  Possenreisaem  und  Fechtern  zusähest; 
uud  das  HoAeben  verliert  alles  Kränkende  und 
^Niederschlagende  für  dich« 

Rusticus«  Besonders  wenn  du  dich  über 
die  Schwäche,  die  dei^e  Eigenlid>e  in  den  Man- 
3^*1  der  Weisheit  so  kümiUch  einzuhüllen  weiss, 
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emporschwingest.  Was  dir  bey  Hofe  missftUt^ 
ist  am  i^^ade  niclUs  anders,  als  die  leeren,  seelen« 
losen  Kop&,  Gecken  iind  Thoren,  flie  dort  nm^ 
dich  herumschwärnien*  Das  Da&aya  dieser  elen« 
den  Wümchen  krSntet  dich,  und  da»  nenne 
ich  weibische  Schwäche.  ^  Nur  dein  Weibe  ist 
es.  erlaubt  über  den  su  ihrenc  FUssen  frdhlic^* 
hüpfenden  Frosch,  oder  um  ihre  Locken  sum- 
inenden  KiTer  su  erschrecken,  m  schrejen  ünd 
in  Ohnmacht  ^  fallen. 

M*  Aurel.  Du  hast  in  mei&em  Herzen  gele- 
i;en,  Rusticus.  Freyiich  ist|  es  nur  diese  Schwä- 
che, die  mir  J>ey  Hofe  Ruhe  und  ZufiriedaaheiC 
raubt;  darum  würde  ich  mich  glückUcher  schä« 
tzen,  wenn  «tan  mich  dem  $choosse  devEinsam* 
keit,  die  meiner  Sciiwäehe  so  zuträglich  war, 
nicht  entrissen  hatte«  Oder  man  nehme  mir  die 
Überzeugung,  dass  xmr  das  Leben  des  Weisw 
würdig  ist,  welches  in  häuslicher  Eingezogenheit, 
im  Umgange  mit  einigen  weisen  uud  muntern 
Freunden,  unter  der  Erfüllung  seiner  wenigen 
Pflichten,  und  unter  den  Vergnüg ungen  des 
Selbstgenusses  <  sanft  imd  heitei^  dabin  fliesst» 

Maxim  US.  Weise  uud  Öitteiilelirer  sind  zu 
weit  gegangen,  da  sie  entweder  blosa  die  Ein- 
samkeit, oder  bk>ss  das  geschäftige  Leben 
'  empfohlen  haben.  Jene  madit  den  Menschen 
durch  beständige  Ruhe  grosstentheiis  umiiitz; 
dieses  hindert  ihn,  in  sich  selbst  bisweilen  hin«» 
einzublicken,  und  an  seiner  eigenen  YoIleuduii|l 
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trtjffea,  sollte  der  Weue  dem  1  iberstr ouie  glei- 
cheii)  'der  nicht  nur.  in  eÜMaman  Thalern»  tnil^en 

durch  die  anmutiilgsten  Fluieuy  zwischen  Hii^el^ 
und  Bergen  fltess^;  «ondera  in  ftoinem  Laufe 

auch  Ja^  yolkreiche  Koai  besucht,  uad  dief  riich* 
te  det  Landes  ihm  wohkhätig  Eufiibrt. 

Jd*  Aurel*  £s  gibt  aber  Menschen,  die  nur 
XU  einem  stiUeOf  einfacben,  und  mit  wenigen 

Gescliäften  beladenea  Leben  geruadil  sind;  und 
wenn  ich  anders  mich  selbst  kenne  ^  so  gehöre 

auch  ich  in  ihre  ZahL  Es  gehet  mir  gerade  so, 
.wie  dort  dem  Gemäblde  des  Timantbes:  Zu 

seinem  ^rossten  \  orlheile  ikingt  es  im  Winkel, 
.man  glaubt  wirkUch,  der  Hain  wird  nur  durch 
das  auf  dem  Opleraltare  brennende  I  euer  erleuch- 
tet, bis  zur  höchsten  Täuschung  zeigt  sich  der 
Sturm)  und  der  Blitz;  nur  in  dem  geiuabsi£;ten 
Lichte,  in  dem  das  Bild  steht,  rühret  und  gefällt 
der  hoclibie  Auöcliutk  der  Tiauii^keiL  au[  den  Ge- 
sichtern der  Umstehenden,  und  der  Kunstgriff  der 
Diana,  duicli  den  vsie  Iphigenien  wegrücket, 
in  eine  Wolke  einhüllet,  und  ap  ihrer  Statt  das. 
Opieikalb  hinstellet.  Ziehet  das  Gemalilde  aus 
dem  Winkel  in  das JUcht  hervor,  so  verschwindet 
die  Täuschung;  es  wird  nucL.  geialien,  aber  nicht- 
mehr  rühren*  ^ 

11  u  s  1 1  c  u  s.  Welcji  eine  vortreffliche  Ileduerin 
ist  doch  die  Eigenliebe  nicht!  Täusche  dielt  nic^t 
Selbst,  Marc-Aurel,  deine JN ei y^n  siüd  i»urk,  Jei-, 
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tte  Säfte  gut ,  und  glücklich  gemiftelit;  ddtie  Galle 
stockt  noch  jucht^  unvercioirbenes,  gesundes  Blut 
•wallet  noch  in  deinen . Adern^  deine  Leidensrha& 
ten  sind  ^voss^  stark  und  heftig,  deine  Einbil-» 
duhgskraft  iebhaftt  dein  Geist  thätig  und  'ofbeit« 
saiii;  dur  bist  ganz  für  das  offentUc^he  >  gescliäfti-* 
ge  Leben  gemachte  Nur  die  Furcht,  dass  du 
bey  Hofe  deine  Blossen  nicht  genug  werdest  Ver-» 
bergen  , können;  oder  dass  . du  «üs  Mangel  an^ 
dem  Welttoiie  manches,  Wias  dich  dem  Hohn  und 
Geläditer  der  Höflinge  aussetzte ,  begehen  wär« 
dest;  weckt  in  dir  den  Han^  zur  Ruiie  und  Un- 
thatigkeit.  Läge  dir  bloss  Tugend  und  Weis« 
beit  am  Herzen,  so  wärest  du  leicht  zu  über- 
«engen,  dass  der  Pallast  die  beste  Kämpfschule 
dl^r  Tugend,  und  das  HoÜeben  reit^i  an  Gele- 
genheiten ist^  seine  Standhaftigkeit  im  Güt^ 
und  die  ötarke  seiner  Grundsätze  2u  bewähren* 

M  Aurel.  Ich  sehe  schon,  ich  iverde  ganit 
andere  Grundsätze,  und  eine  andere  Tugend 
lernen  müssen;  denn  yon  derjeiugen^  mit  der 
man  mich  bisher  bekannt  gemacht  hat,  ist  es 
nur  2u  wahr,  was  TNandasis  oft  sagte;  «»wer  die 
9»Tugend  nach  Hofe  bringt,  der  trägt  sie  zu 
i»6rabe«i»  '  . 

Rusticus«  Tandasis  naag  Recht  liabeui 
wenn  seine  Togend  i^ichts  mehiv,-  als'  untfer  d<^m 
Philosopaeiimantel  versteckter  Stolz  und  Eigen- 
liebe ist.  Dieser  fällt  es  freylich  schwer,  so^  vi«?r 
leii  reitzpnden  Gegenslauden,  die  unablässig 
Aiird  IL  Tb«  J 
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durch  Augen  und  Ohren  den  Begierden  des 
Herzens  nachstellen »  m  widerstehen;  während 
die  wahre  Tugend  mit  dem  eddn  Muthe,  der 
sich  Kräfte  zutrauet,  und  der  Gefahr  Trou  bie» 
tPt,  unbeweglich  dastehet,  geniesst,  nnd  in  dem 
Augenblicke  des  Genusses,  alles,  was  Zufall  und 
Glück  zu  geben  vermag,  yerachtet« 

'  Diognet.  Weniger  strenge  als  Rusticus^ 
erlaube  ich  dir  über  das  Neue,  Unangenehme, 
und  gegen  deine  bisherige  Xiebensart  zu  sehr  Ab- 
stechende deines  gegenwärtigen  Mistendes  zu 
klagen;  uöste  dich  aber  damit,  dass  du  auf  dem 
Wege  stehest,  Völker  und  Vaterland  glucUieb 
%a  machen.  Blicke  in  die  Zukunft  — 

M.  Aurel«  (EinfaUend«)  Diese  madit  nueh 
zurückschaudern,  und  fuüt  meine  Seele  mit  Qrau« 
«n,  denn  sie  zeigt  mir  die  traurigste  undf  schmerz- 
lichste aller  Aussichten,   die  Aussicht  verkannt 

werden.  Man  wird  einst  audi  mich  nach  den 
allgemeinen  Begriffen,  die  man  sich  von  dm 
Grossen  macht,  bennheilen,  und  nach  densel« 
ben  behandeln;  und  so  werde  ich  deim  manch- 
mahl  der  Gegenstand  der  heimlichen  Verachtung 
eines  Mannes  werden,  an  dessen  Hochachtung 
mir  doch  mehr  gelegen  war^  als  an  allem  Schim* 
mer  und  Prunke,  der  uüch  lungibt.  Aus  Furcht, 
oder  Hoffnung  wird  man  mich  die  widrigen  Ein- 
drücke, die  meine  Fehler  und  Gebrechen  bey 
«ndenk  erregen,  nicht  empfinden  lassen;  mail 
.wn:d  meine  Launen  ertragen^  meine  ächwachhei«* 
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ten  eAtschuIdJgen,  meine  Irrthümer  dulden,  mei- 
ner,  oft  mir  selbst  verborgaien  Eitelkeit  huldi- 
gen, und  so  alle  Wege  zur  Kenntniss  meiner 
selbst  mir  verscUiessen*    Nie  werde  ich  dem 
Manne,  den  wahres  Verdienst  auszeichnet,  an- 
ders,  ib  mit  Huld  und  Verdining  begegnen; 
aber  er  wird  die  Merkuiahle  derselben,  die  rein- 
sten Ausdrucke ' meines  Herzens,  für  Verstellung 
halten  und  glauben,  ich  verehre  ihn  nur  daiurn^ 
weil  ich  seiner  bedarf,  und  würde  ihn  sogleich! 
verachten  und  yergessen,  sobald  ich  yon  seinen, 
Talenten  nichts  mehr  zu  hoffen,   ron  seiner 
Grösse  nichts  mehr  zu  furchten  haben  werde* 
S^on  ofti&rs  schmeckte  ich  d^s  Vergnügen  und 
die  Wonne  der  Wohlthätigkeit.     Ich  werde  es 
snir  zur  Leidenschaft  machen.  Elenden  die  Thrä-. 
nen  abzutrocknen ,   und  ihre  Leiden  in  Freuden 
-  zu  verwandeln;  aber  auch  hier  wird  man  mein 
Fühlendes  wohlwollendes  Herz  rerkennen,  und 
die.  Beweise  meiner  Wohlthätigkeit  mehr  meiner 
Laune  und  Eitelkeit,  als  meinen  Grundsätzen  zu- 
schreiben*   Wie  nothwendig«  Freunde,  ist  eix| 
Mensch*  dem  andern?  Wie  schwer  ist  es,  man- 
che Trübsalen  des  menschlichen  Lebens  allein  zu 
tragen?  Wie  süss,  theilnehmende  Sehlen  zu  fin- 
den, denen  man  sein  Innerstes  auf$chiiessen«,un(^ 
In  den  freyen  Ergiessungen  des  Herzens  Trost 
und  Linderung,  seiner  Leiden  £nden  kann?  Und 
dennoch  wird  diese  Glüdcseligkeit  desto  weiter 
yon  mir  fliehen,  je  höher  mich  der  Eigensina 
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des  Glückes  erhebt«   Man  wird  in  Dienstleistun- 
gen behutsam  und  Torsiditig  seyn^  weil  man  zu 
oft  erfahren  hat,  dnss  die  Grossen  dienstfertiges 
Zuvarkommen  und  Gefälligkeit,  .  bald  in  ikhul«- 
digkeit  verwandt  In,    und  es  hernach  für  Ver- 
letzung der  Pflicht  halten,  wenn  man  sich  ihnc^ 
nicht  mehr  aufopfern  will.    Jeder,  der  es  mir  an- 
sehen wird,  dasa  ein  Geheimniss  oder  Anliegen 
mein  Herz  driit;kl,  wird  niich  fliehen,  aus  Furcht, 
ach  möchte  es  ihm  anvertrauen,  und  seine  Ver«- 
«chwiegeiiheit   und    Theilnehmung   endUch  mit 
Ungnade  und  Verstossung  belohnen«  Versdik-» 
gene  Dämonen,    die  am  Hofe  ihre  Wolinüiigea 
habeD,  werden  bald  dui^ch  Bücklinge,  bald  durch 
einon  gewissen  Stolz,  den  sonst  nur  Tugend  und 
Verdienste  einflössen,  bald  durdi  das  sanfte  Lä« 
cheln  der  Unschuld,  l>aiJ  durch  gesetzten  Ernst 
des  sich  fühlenden  Mannes,  und  durch  hundert 
HLidere  mir  unLt^kannte  Kunstgriffe  und  Alasi^en 
befliessen  seyn,  mich  zur  Ungerechtigkeit  zu  yer* 
leiten.    Sollte  ich  nur  ein  einziges  liiahl  in  ihre 
Schlingen  fallen,  so  würde  meine  Kränkung  gren-* 
zeiüos  seyn,  und  die  marternden  Vorwürfe  mei- 
nes Gewissen» .  wurden  nimmermehr  schweigen ; 
und  doch  wird  es  mir  äusserst  schwer  werden, 
diesem  Unglücke  zu  entgehen;  denn  wie  selten 
ist  der  Mann,    der  Muth  und  Grösse  genug  Le- 
ftitzt,  seinem  betrogenen  Fürsten  die  Wagschaie 
der  Gerechtigkeit,  und  die  Fackel  der  Wahrheit 
lunmchrocken  und  dreist  vor«  die  Augen  zu  hal- 
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tea?  Werde  ich  um  H^üi  Tragen  ^  so  wird  man 
mir  künstlich  ausweichen ,  oder  meine  Leiden«* 
schaden  und  JNeigungen  vori^r  zu  üathe  2iehen» 
Werde  ich  die  Meynung  des  erfahrnen,  unter 
Beobachtung  und  Veigleichung  men&chhcher  Be* 
gebenheiten  grau  gewordenen  Mannes  tu  wissen 
verlangen;  &o  wird  er  sie  mir  verhehlen,  weil  er 
weiss,  dass  der  Grosse  erst  dann,  wenn  er  sei* 
nen  £nUchlu&s  schon  gefasst  .hat^  und  nur  mehr 
des  Lobe»  oder  des  Beyfalls  bedaif ,   nach  dem 
Urtheile  eines  andern  fragt.     Dies$  ist  das  Le-. 
ben,  welches  mir  das\Glüdc  fiir  die  Zukunft  ver«- 
spricht*     Deutlich,  sehe  ich  d«is  Bild  des&eihen 
an  dem  Genius  dort  vorgezeicbnet«  Hämisch 
lächebid  klopft  er  mit  dem  Finger  an  die  Weh-^ 
kugel;  die  Untersehrift,  es  tönet  leer,  ent* 
deckt  den  verborgenen,  Sinn  seines  tückischen 
Lächelns*     Verkannt,  geßirchtet,  hintergaAgen, 
mir  selbst  überlassen,  werde  iclx  von  meuiem  arm- 
seligen Glänze  geblendet,   ohne  Freund ,  ohne' 
Tührer,  ohne  Bathgeber  im  Dunkeln  herumirren. 
Selbst  von  endh,       habt  MitleidSen,  Freunde^ 
mit  meiner  Schwäche,  — p-    habe,  ich  vielleicht 
nichts  anders  zu  erwarten,  als  dass  ihr  die  Rolle 
eines  Aristipps  oder  Favorins  um  mich  her 
spielen  werdet* 

Rusticus.    Fürchte  diess  nicht.    Solltest  du 
wirklich  ein  Dionjrsius  oder  Hadrian  wer« 
den,   so  können  wir  nur  deinen  Hof  veiacliUfa 
r\   UAd  Yei:lassen>   aber  niemahls  deiner  Eitell^eilt 

>  • 


und  deinen  Schwachheiten  schmeicheln,  oder 
den  lächerlichen  Auftritten  derselben  ansehen«  ' 
Steu  «ollst  du  die  Stimme  der  Wahrheit  ron 
uns  hören,  keiner  deiner  Fehler  soll  unserer 
AufmeiJuamkeit,  keiner  unserer  gerechten  Ahn« 
dung  entgehen.  Freyin üthigkeit  wird  immer  die 
Seele  unsers  Umganges  mit  dir  seyn;  du  Terdie* 
liest  Freunde  zu  besitzen;  und  an  uns  soUst  du 
sie  Baden. 

M«  Aurel.  Versprecht  mi^  diess,  Manner; 
versichert  es  mir  bey  der  Ehre  eures  Verdien- 
ates,  und  bej  der  Festigkeit  eurer  Tugend. 

Rusticus.   Bey  dieser,  und  bey  der  Wurde  . 
des  mSinnlidien  Wortes! 

Diognet*     Bey  ^em  Worte,   das  au£  den 
erblassten  Lippen  deines  Vaters  starb! 

Maxim  US.  Bey  dieser  Brust,  die  noch  kei* 
ne- Furcht,  kein  Vortheil,  kein  Ansehen  er$cfaüt>* 
terte  — 

Alle*  Versprechen  wir  dir«  dich  au  yerlas«» 
aen,  wenn  wir  dich  nicht  mehr  bessern,   nicht  ^ 
mehr  deine  Beobachter,  Riditer  und  Freunde 
seyn  können. 

M.  Aurel.  Ich  danke  euch,  Männer,  ihr 
habt  mich  mit  meinem  Schicksale  ausgesuhat*^ 
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Antoniii  und  Marc^Aurel  ^hatten  Ver«» 
dienste;  siemusstea  auch  Feinde  haben,  ih-» 
re  Tugenden  beschämten  das  Lästert  der  Glans 
ihrer  Grösse  und  ihres  Glückes  blendete  die  Aa^ 
gen  der  Thordn  und  Heuchler,  die:  den  Thron 
umgaben  I  und  unter  dem  Schatten  des  kaiserli«- 
dien  Purpurs  ihre  Armuth  und  Blosse  verbargen« 
Einige  derselben,  den  westlichen  Wolken  gleicli^ 
'  deren  goldner  Sdiimmer  und  mafestatische  Pracht 
nach  dem  Untergange  der  Sonne  verschwindet; 
sahen  in  Hadrians  zunehmender  Schwäche  des 
Alters  und  .der  Gesundheit  ihrem  Sturze  traurig 
entgegen«  Andere  glaubten  ihre  Ansprüche  ^tt£ 
die  höcliste  Würde  durch  Antonias  und  Maro« 
Aurels  Eiliebung  gekränkt,  und  nahmen  ihre  Zu- 
flucht au  den  Künsten. der  Bosheit,  um  das 
edler  Verachtung  auf  sie  herabsehende  Verdienst 
in  dem  ruhigen  Besitze  seiner  Achtung  und  Be- 
lohnung ztt  stören.    Der  boshafteste  unter  die- 
sen war  Catilius   Severus,    Vorsteher  der 
Stadt,  und  seit  einigen  Jahren,  der  erklarte  Glinst« 
ling  des  Kaisers« 

Hadrian  war  nun  nichts  m<j|jf,  als  das. Spiel 
der  niedrigsten  Geschöpfe,  die  er  seine  l."rean- 
de  nannte.  Hier  ist  das.  Bild  des  Mennes,  der 
letzt  seiner  Auflösung  sich  näherte,  nachdem  er, 
die  Welt  durch  ein  und  zwanzig  Jahre  getäuscht 
hatte.   Ri^hmsucht  n:ar  sßiije  jher/scliend^  Lei- 


denscliaft.    Sie  zerbrach  das  Joch  der  Vernunft 
machte  iho  lasterhaft,  und  lehrte  ihn  Tugenden 
iieucheln,  die  er  nur  dem  ISaaieu  iiucii  kaiuue# 
Daher  alle  die  «weydeuilgen  und  wid^rsprechca« 
den  Züge  in  seinem  (Jiidiacler.     Er  iiaue  alle 
Eigenschaften  eines  grossen  Regenten,    und  alte 
Schwachheiten,    Gebrechen  und  Laster  des  ver- 
dorbenen Menschen;  im  ewigen  Kampfe  dieser 
mit  jenen  hin  und  her  £,'eschleudei t ,  war  er  sich 
selbst  in  nichts  gleich,  als  in  seinen  Thorheiten 
und  Ausschweifungen.    Er  war  nuii^ler  und  ernst» 
halt,  stolz  und  freundlich,  ungestüm  und  vor«- 
»iclitii^;    bis  zum  schnulzigsten'  Geitz  sparsam, 
und  bis  zur  Versdi Wendung  freygebig;  aus  Yer«> 
dacht  giaa«>am,   aus  Laune  gnädig  und  gerecht. 
Seine  Liebe  stieg  bis  zur  Vergessenheit  dessen« 
was  er  sich  selbst  und  seiner  Würde  schuldig 
war;  •  und  sein  Hass  starb  nur  in  dem  Blute  sei« 
ner  Feinde,  die  den  Dolchen  seiner  Rache  seU  . 
ten  entrinnen  konnten.   Durch  Schwachheit  stark/ 
und  bloss  Jtiich  Furclit  kühn,  scheuete  er  iiichts 
als  den  Tadel  und  erhielt  doch  kein  anderes  Lob| 
öL^  wa.s  tu  sich  k.uilie.    jNauii  und  Iviuiit  hatten 
ihn  mit  allen  Ta^^nten  beschenkt^  es  fehlte  ihm 
nichts  als  ein       IitschaFfenes  Herz,     Er  war  in 
Ausübung  der  Wohlthätigkeit  unermüdet,  und 
erwarb  sich  doch  keinen  Fieund.     Er  war  ge- 
leiirt  und  doch  nicht  bewundert;  unerschrocken 
in  seinen   Schandtlialen,  und   doch  feige  genug, 

vor  der  i^Uchtigenden  Autbe  der  SavyvB  au  '4u 
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t^m*  £r  war  Kaiser^  und  dqch  so  kleiu^  idass 
er  gezmingen  war,  sein  Lob  selbst  zu  schreiben,  ^ 
um  seiueA  I^amen  .der  Verg^sfreaheit  zu  enUreis- 
sen.  Alter,  Krankheit,  Geschäfte,  vor*  allein  aber 
das  Bewu&st&eja,  noch  nichts  Gros;>6s  gethan  za, 
haben  ^  machte  ihn  verdrossen,  -mürrisch,  utid- 
für  jedes  Vergnügen,  ausser,  dem«  das  ihm  sei- 
ne unersättliche  Neugier  gewährte,  gefühllos.  In 
allen  Gegenden  der  6tadt  unterhielt  er  jeigene 
Kundschafter,  die  sich,  allerorts,  vorzüglich  aber 
in  die  Häuser  seiner  Freunde  einschleichen,  aU 
les,  \yas  darin  vorging,  belauem,  und  aUeAben^ 
de  getreue  und  gewii»senhafte  riacbricht  ihm  da-» 
von  abstatten  mussteii.  Diese  niedrige  Schwach-« 
'beit  des  Kaisers  ijenutzte  jetzt  Gatilius,  umsei- 
ne  ehrgeitzigen  und  feindseligen  Absichten  gegen 
Antonin  und  Marc-Aureln  zu  befordern« 
Unmuthig  legte  sich  einst  Hadrian  zu  Bette, 

♦ 

weil  keiner  seiner  Gesandten  seine  ^Neugier  be- 
friediget hatte.  Ca  tili  US  blieb  zurück.  «»Schwer 
»ist  es  jetzt  etwas  Wichtiges  zu  erfahren»,  sprach 
er  mit  der  Miene  und  dem  Tone  des  vollendeten 
Heuchlers,^  man  hört  nichts  als  Lobsprüche,  Sei» 
i»gen  und  Wünsche  für  das  Wohl  des  Kaisers, 
ltdessen«  weise  an  Antonin  getroffene  Wahl  al- 
A%  Herzen  der  Reimer  mit  Hoffnung  und  Freu«* 
i»de  erfüllt*»  ^  * 

^}  Er  $chrieb  di^  (^«iGbiclite  tniies  Lebens  und  liiess  iie  iin* 
ter  dem-Namen  seines  Frey  gelassenen»  P  h  1  e  g  o  bekannt 
machen;  ^ber^das  Werk  «Urb  mit  seinefn  Helden  nnH 
seinem  Verfasser.  ^^«Ff^l«^««, 
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Hadrian.  Hätte  ich  ihm  doch  nie  den  Ge- 

jonius  vorgezogen!  Nocli  wären  die  vierhun- 
dert Millionen  Settertien  in  dem  Schatze»  womit 
ich  die  Einwilligung  der  Prätorianer  und  des 
Volkeft  zu  «einer  Adoption  kaufen  muMte«  AI*- 
lein  im  Vertrauen  gesagt,  auch  Antonius  Be- 
tragen achien  mir  immer  zwejrdeutig;  nie  gefiel 
mir  der  feyerliche  Emst  und  die  Würde,  mit  der 
er  fttetft  im  Senat  oder  bey  Hofe  erschien;  atol« 
ze  Herrschsucht,  dacht'  ich  oft,  arbeitet  in  sei- 
ner Bruftt:  das  ausnehmende  Zutrauen  des  Vol* 
kes  gegen  ihn  verräth  mir  nun  die  Künste  |  durch 
die  er  zu  seinem  Zwecke  gelangen  will. 

Gatilius.  Es  ist  wahr,  er  ist  ganz  der  Ldeb- 
Üng  des  Volkes.  Die  Tempel,  die  Sdiaubühnen, 
das  Forum,  der  Circus,  alles  erschallet  von  A.n— 
tonins  Lobe.  Nur  ein  Blick  von  ihm  macht 
auf  öffentlichen  Strassen,  in  Theatern  und  auf 
Kampfplätzen  alles  verstummen,  und  stellt  Ord- 
nung und  Ruhe  wieder  her.  Es  ist  auch  nicht 
zu  leugnen,  Antonin  ist  ein  vollendeter  Man% 
ein  wahrer  Weiser,  und  ich  wünsche  nur,  dass 
er  eben  ein  so  guter  Fürst  werdet  als  er  ein 
rechtschaffener  Man&  ist.  Indessen  bleibt  es  im- 
mer doch  ärgerlich  für  den  Mann,  .dem  Billig- 
keit Pflicht  heisst,  ~  und  darin  geht  mein  Eifer 
bis  zur  Schwachheit  —  wenn  er  sieht,  dass  die 
Menschen  in  ihrer  Achtung  eben  so  wenig,  als 
in  ibreoi  Hasse,  die  Grenzen  der  Gerechtigkeit 
kennen  9  und  sich  wenig  darum  bekümmern,  ob 
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si6  n'elleifiht  nicht  durch .  übertriebene  Erhebung; 

des       en  das  Verdienst  des  Andern  vergessen, 
Terkehmen  oder  kränken.  Doch  wer  will  die  Men*  - 

^clieu  umsclxalieii ?  Es  ist  besser,  icli  scliweige* 

Hadrian*  Sprich »  Catiliiis,  hast  du  etwas 
gehört?  Ich  begreife  eucli  nicht,  mit  jedem  Ta- 
ge, werdet  ihr  misstrauischet  nnd  geheän|iiMvol« 
1er  gegen  mich;  und  doch  hat  euch  lange  Er- 
lahning  gelehrt,  dass  man  mir  alles  sagen  kann. 

Catilitis.  Es  ist  ja  nur  Volksgewäsch;  und 
überdiess  ist  es  weit  unter  meiner  Wurde  ärger** 
liehe  Gerüchte  zum  achtheile  eines  andern  her«, 
umsutragen« 

Hadrian.    Glaubst  du  denn,  dass  mich  eit- 
,  les  Gewäsch  zur  Ungerechtigkeit  verleiten  kön- 
ne? Sprich  frey,  je  alberner  das  Zeug  ist,  desta 
mehr  dienet  es  zi|  meiner  Unterhaltung« 

C  atilius.  Dass  doch  die'  Menschen  nie  mit 
.dem 9  was  sie  haben,  zufrieden  sind!  Ab  ich  ge- 
stern Uber  den  Markt  ging,  kauften  zweyPräto- 
rianer  firod^,  es  war  ihnen  zu  klein,  sie.  lästeiw 
ten  desshalb  den  Brodhändler:  dieser  entschul- 
digte sich  mit  dem  Drucke  der  Zeiten,  und  trös« 
tete  sie  mit  der  Hoffioiung  auf  Antonins  Re- 
gierung, die  ihnen  gewiss  grösseres  Brod  ver- 
gönnen wird.  Ha!  — *  dadite  ich  ~  Antonins 
,  Sparsamkeit  und  Strenge  wird  euch  nur  zu  oA: 
WQnscbe  nach  Hadrians  Güte  und  Freygebigkeit 
.«.pressen.  Uaterdessea4st  e.  noch  ve«eilüich, 
wenn  greine  Leute  so  denken  ^  wenn  aber  Män-^ 

% 
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ser,  die  ihre  ^^ze  Grösse  dir  Yerdankeh  mlis* 
sen.  die  du  aus  dem  Staube  hervorkneciieii  hies- 
«est,  und  sie  bey  der  Gründung  des  Glückes  der 

Kollier  zu  Mitarbeitern  wähltest,  wenn  selbst  die*^ 
se,  pflichtvergessen,  ihre  Stioune  mit  dem  iär- 
lueiiden  Pöbel  vereinigen,  oder  wohl  gar  den 
Ton  angeben;  dann;  gestehe  ich,  empört  sich 
mein  Iniier.sUo.,  und  meine  erbitterte  Seele  wünscht 
alle  Qualen  der  Furien  in  ihrer  Macht  ssu  haben« 
luu  diese  Ijudauivbareu  nach  Verdienste  zu  züch- 
tigen, und  deine  verkannte  und  beleidigte  Gü- 
te zu  rächen.  Ais  heute  die  vier  (Jousalaren, 
Vibius  Varus,  Avitus  Lollianus,  Fuiviua 
I.iibo  und  Pompejanus  im  Vursaale  deine  Be- 
fehle erwarteten,  sprachen  -sie  eine  ghte  Weile% 
mit  einander  in  geheim.  Einer  nahm  den  an- 
dern bey  der  Hand,-  tispelten  sich  bisweilen  et- 
was in  das  Gin  ,  lunzelien  die  Stirn,  schütteheu 
die  Köpfe  und  bissen  die  Lippen,  über  einander;, 
alle  ihre  Bewegungen  veihethen  Missnmth  und 
Unwillen«  Den  eigentlichen  Stoff  ihres  Gesprä- 
ches konnte  ich  ei6i  aus  den  letzten  halbgebro- 
chenen Worten«,  die  ich  deutlich  vernahm,  er^ 
rathen  —  «»Schweigen  sej  die  Losung,»*  — 
sprach  Pompejanus  zu  Libo.  ^  »Eskannmit 
»dem  Alten  nicht  lange  mehr  dauern,  sein  Sohn 

■ 

^kt  unser.i*         *  .  , 

Hadrian,  Schreibe  mir  ihre  Namen  dort 
auf  die  schwarze  Tafel  hin,  und  auch  das 

Wort  Sclivv eisen  dazu.   Dei  Vüi>ieher  der 
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tieibvtraeli«  Wird  es  schon  versteiTien. .  Scttwei-^ 
gen  sey.  ihre  Losung  und  ihr  Schicksal*  • 

Catilius.  (Wlbrend dM $eiiMb«ns.)  Aber,  Kat^ 
•er,  ich  jtürchte  — •      -      '  *  . 

Hadrian.  (BinralldAd.)  FUrchte  nicfata,  iTo« 
desstille  soll  liiueu  ihre  Losung  antwoiten« 
Sie  haben  Recht;  idi  'werde* am  klügsten  thnn^ 
wenn  ich  meinem  Sohne  selbst  Piau  mache*  Ih« 
Fe  WUnadie  aollen  bald  erfiiltec  werden.  Siehe^ 
diess  ist  der  Dank  der  W  elt. 

Catilius»  Wenn  exnein  Briefe ,  den  Anto« 
nin  dieser  lagen  aus  Syrien  erhielt,  zu  trauen 
ist  9  so  dürften  ihre  Wünsche  nur  eu  frühe  in 
ErfülJung  g^hen.  Leider!  denn  so  sehr  ich  An<* 
tonins  Tugenden  verehre,  so  viel  fürchte  ich 
von  seiner  Strenge,  wenn  einmahl  die  höchste 
Macht  in  seipe  Hände  ge>äth«-" 

Hadrian*  '  Du  weisst  also  den  •  Inhalt  des 
Briefes?  ' 

Catilius.  Ich  hofie,  du  wirst  mein  Ver- 
trauen nicht  missbranchen,  denn  du  würdest  mir 
dadurch  die  We^^e  zu  wichtigem  Geheimnissen 
verschliessen.  Der  Proconsul  liess  in  der  Vor- 
stadt ron,  Antiocliien  die  casiaiisciie  Quelle  öff- 
nen, ^  und  da-  soll  sich  eine  Stimme  haben»  hö- 
ren lassen* 

*)  Durch  ehffn  Hlpse  Quelle  versprach. das  Oralem»!  HIo  hr>cliste  , 
Gewalt  dem  lladriaa  ,  als  er  noch  unter  Trajan Befehl sha 
her  tler  lyrischen  Ije^ionen  war.    Zun»  Danke,  litfss  er  tlie 
Olli  llf»  mir  grossf'n  Sr^lnen  v<  r»  otifV>n.    damit  fSieHifiiKJ 
mehr  das  Orakel  daselbst  bölragen  kuane. 
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tröstet  die  A/Vünsche  des  Sohnes,^ 
Oim  denliete  der  flöeonsttl  auf  didi  und  Anto« 
nixii  und  berichtete  diesem  den  schmeichelhaften 
Aussprach  des  Orakels. 

Hadrian.  Weisst  du  nicht,  was  für  einen 
Emdruck  die  Sache  ^of  Antonia  SMiclite? 

C  a  t  i  1  i  u  s.  £r  las  den  Brief  seinen  Freunden 
vor,  und.  lachte«  £ini|;e  wollen  di^ea  Lachen 
xuih  Zeichen  der  Freude  machen,  aber  dazu  ist 
Antonin  an  redttschafEes,  oder  besscFi  an  lüug. 
Ich  kenne  ihn,  mehi  als  irgend  ein  Mensch  hat 
er  seine  Mienen  in  der  Gewalt,  und  ich  glaube^ 
er  wollte  darunter  bloss  die  Traurigkeit,  eine 
Wirknng  seiner  dankbaren  Gesiannngen  gegen 
dich,  verbergen* 

Hadrian.'  Sondeibar,  wa»  nothigte  ihn  ei«* 

ne  EmpFuidung,  die  nur  den  Werth  seines  Her- 

sens  erhebt,  zu  verleugnen? 

Catilius.   Marc-Aurels  Gegenwart* 

Hadrian.  Das  ist  unglaublidi. 

Catilius.  Mir  scheint  es  auch  so.  Der  jun- 
ge Mann  muss  Feinde  haben,  die  ihm  sein  Glück 
beneiden;  es  wird  so  manches  gesprochen,  was 
einen  freylich  auf  verschiedene  Gedanken  brin- 
gen konnte.  Man  erzählt  sich  ins  Ohr,  dass  der 
junge  Witzling  in  einer  muntern  Gesellschaft  sich 
recht  von  Herzen  lustig  soll  gemacht  haben  über 
deinen  Einfall,  die  Stadt.  Orestia  mit  deinem 
'Kamen  zu  beehren^  um  dadurch  deine  Gesund«* 
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li«it  wieder  herztisteHen.  ^)  Audi  «6B  der  iw^ 
]nes»ene  ächandzeUel,  der  vor  einigen  Tagen  an 
derStatoedet  Antxnans  gefimden  werd,  Marc- 
Aureln  zum  Verfasser  haben»  ^ 

Hadrian.  Das  Erste,  was  ich  TOn  diesem 
Zettel  höre.  JLch  sehe,  man  meinet  es  nicht  mehr 
redUeh  mit  mir;  kein  einnger  meiner  gesolde* 
ten  Kundschafter  gab  mir  davon  Nachricht* 

Gatilius.  Ohne  Zweifel  wollfeen  sie  dir  das 
Äfgerniss,  weiches  die  öache  wirklich  nicht  ver^ 
dienet,  ersparen* 

Hadrian*  Ist  dir  der  Inhalt  des  Zettds  nicht 
bekannt? 

Ca  tili  US.  Frostige  Wortspiele  ohne  Wahr* 
hmt  nnd  Wits. 

t    Hadrian.   Ich  wiii  sie  hören. 
Catilins.  JDer  An&ng  wars 

Einst  war  ich  ein  Bube  und  lebte  im  Diiiikeln  zur  Schandtj 
Nun  bin  ich  ein  GqU>  Seht,  Kömer,  6o  spottet  der  Kaiser, 
Trots  eurer  J'ugend,  — *  der  Sitten,  der  Welt  und  derOotter- 
Das  übrige  ist  mir  entfallen. 

Hadrian.  Wer  hätte  diesen  hasslichen  Zug 
in  Marc- Aurels  Seele  gesucht! 

Catilins.  Antonin  sieht -scharf ,  und  idi 
lobe  seine  Klugheit,  die  ihm  seine  Gesinnungen 

gegen  dich,  vor  dem  Jüngling  au  verhehlen^  ge* 

*)  HftdrisQt  Wundürste  überredeten  ihn,  er  muste,  um  ge* 
swnd  jBtt  werden,  einen  Rseenden  ▼ertreiben ,  und  iich  an 
•eine  Stelle  setsen.  Er  nannte  also  die  thrasitcbe  Stadt, 

die  den  Namen  des  Orestes  führte,  nach  seinem  Ntmen 
Ha  ii r  i  a  11  op  o  1  i  5 ,  und  glaubte  damit  den  rasrnden  Ore- 
Sief' vertrieben,  undaicb  «m  ae^a« Stelle  gesetzt  «u  babta. 
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bietet.  Er  tchidete  ihn  auob  gleich«  sobald- er 
den  Brief  vorgelesen  halte,  unter  einem  euir-a 
Vovwande  weg,  und  vendiioto  sich  heiuach  mit 
seinen  Freuaden. 

Hadrian.  Was  doch  da  mag  'vorgegaDgen 
seyn? 

•    Ca  tili  US*  Das  konnte  idi|  nngeacbtet  aller 

an£;ewandten  Mühe  und  Kunst,  nicht  erfahren* 
Man  hat  mir  nichts  anders  sagen  können,  alsdasa 

Antonin  nach  vier  Stunden  ganz  ernsthaft  her- 
ausgekommen und  sogleich  zum  Augur  gegangen 

sey.  Alan  spricht  vieles,  doch  wer  ma^  ddb  VVah*» 
re  von  dem  Falschen  unterscheiden?  Der  Klu|[^ 
gehet  iiJiiten  durch,  er  verachtet  das  Schlangen- 
gezisch des  Neides^  so  wie  das  hirnlose  Gesi^wäts 
der  niiissigen  i  iii>i  iieit,  und  setzt  -bloss  seinein 
Zutrauen  vernünftige  Grannen,  aus  welchen  ihn 
weder  die  Ränke  der  Dosiieit,  noch  die  feinern 
Kunstgriffe  der  Heucheley  herauslocken  können« 
Versteiic  mich  recht,  icli  will  nidii  sai^ea,  uahs 
du  in  Antonius  Recbtscbaffenheit  Misstrauen  se*  . 
izea  äolIei.t,  nur  <*— 

Hadrian.  Du  scheinest  mir  aber  doch  nicht, 
ganz  mit  ihm  zufrieden  zu  seyn.    Itii  beschwöre 
dich  bey  den  Guttem^  entdecke  mir  deine  wah« 

rea  (jesinauagen. 

Catilius*   Ich  kann  dir  nichts  anders  sagen, 

als  dass  ich  iha  iür  einen  Mann  von  ofiensiem 
Verstände,  und  bestem  Herzen  halte;   ob  ich 
gleich  aufrichtig  gestehen  muss,  dass  die  Verän- 
derung 
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deriiaf  «eineft  fietrsg^  ia  gewifsan  Sachen  mif« 

ungemein  auüailt*  Du  kennest  ihn  als  Weisen  $ 
weisst«  dass  er  sich  nie  viel  Wesens  aus  unserei^ 
Religion  machte ,  nie  bejr  unsetm  Gottesdienst^ 
erschien;  nun  besucht  er  auf  einnifthl  die  Haru«> 
&pices,  glaubt  an  Wahrsagerej,  opfert  selbst  ia 
den  Tempeln  und  su  Hause»  den  Göttern  ^  und 
soll  unter  den  Opfern,  die  er  den  Gottern  der 
Unterwelt  brachte^  öfters  sogar  deinen  NameOv 
von  sich  haben  hofen  lassen« 

Hadrian«  (Oam  cAtruMeO  Auch diess noch! 
Catiliusl  da  hast  mir  hier  in  einer  Stunde  mehr 
Wichtiges  gesagt,  über  gewisse  Dinge  mehr  lacht 
gegeben,  ab  lüeme  Kundschafter  durch  volle  drey 
^onathe;  und  doch  schienest  du  anfänglich  nichts  " 
EU  wissen  ^  suchtest  mir  von  allen  Seiten  auszu-« 
treichen.)  verhehlest  mir  vielleicht  auch  jetst  noch 
manches,  was  deinem  Scharfsinne  in  Beobachtung 
der  Menschen  gewiss  niclit  entgangen  ist*  Was 
ist  die  Ursache  deiner  auffallenden  ZurUckhalt^n|[ 
gegen  mich?  Gestehet  sie  mir  frey, heraus« 

Catilius*  Du  willst  es,  ich  gehorche«  Deirl 
krankes  .  Alter  und  meine  Grundsätze«  Jenes 
treibt  dein^  Rache  über  alle  Grenzen  det  Mässi« 
'  gung;  und  diese  verbieten  mir^  mich  zum  Werk-> 
teuge  der  Grausamkeit  eines  schwachen  Greisei 
au  machen«^  Ich  bin  dir  itiit  ganzer  Seele  erge« 
ben,  und  eben  daninri  kränkei;  mich  das  häüfiffe 
Biutvergiesscn,  womit  du  die  letzten  Tdge  der« 
nes  Lebens  befleckest«  Klugheit  f  ttieht  Uui'gef« 
.  U*  AutA  II.  Hi#  & 
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blut  wird  dir  dein  Leben  ^  deine  Gewahr  und 
deinen  Hubm  sichern«  Verseike  nur  meine  1^  rey-» 
rauthigkeit,  sie  ist  ein  Beireiii|  dass  ich  es  recht-» 
schaffen  out  dir  meine«  ^ 

Hadrian.  Du  sollst  keine  Ursache  mehr  ha* 
ben^  über  Mangel  an  Mässigung  in  meinem  Ver- 
fahre ZV  klagen;  verdoppele  also  von  nun  an 
deine  Aufmerksamkeit ,  lass  dir  Ai^hts  entgeben, 
was  in  der  Stadt,  vor  allem  aber  in  Äntonins 
und  Marc -Aurels  Hause  geschiebt:  deine  l'reue 
soll  dir  gewiss  belohnt  werden*  So  lerne  ich  mit 
jedem  Tage  die  Meuschbeit  in  einem  verhasstern 
Lichte  kennen! 

Gatilius*  Und  verkanntest  vielleidit  nur  zu 
trffc  den  bessern  Theil  derselben ,  der  didi  umgibt« 

Hadrian«  Ich  verstehe  dich,  Catilius.  und 
ich  will  aeigen,  dass  die  Augen  des  alten  ent* 
nervten  Hadrians  noch  scharf  genug  siad,  um 
manches  Geheimniss ,  wäre  es  auch  noch  so  tief 
in  iMebel  und  Finsterniss  eingehüllt  ^  durchzu« 
aehen« 

V 
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Er  sah  es\  aher  nicht  durch,  denn  er  L eschlos* 
▲ntonin«  und  Marc^Aurels  Adoption  auf- 
zuheben, und  den  Vorsteher  der  Stadt  zu  sei- 
Bem  Thronfolger  zu  ernennen.  Die  yier  recht- 
schaffenen Consularen,  die  Catilius  dem  Kai- 
ser verdächtig  gemacht  hatte,  wurden  zum  ewi- 
gen Schweigen  des  Todes  verurtheilt;  aber 
Antonin  entriss  sie^  der  Wnth  des  Rasenden, 
verwahrte  sie  bis  nach  dem  Tode  des  Kaisers 
auf  einem  seiner  Landgüter,  und  stellte  den  Ty« 
rannen  mit  falscher  Nachricht  von  ihrer  Rurich- 
tmng  zufrieden.  *)  .  . 

Um  sein  Glück  in  dein  Sturze  eines  andern 

au  suchen,  dazu  gehört  nur  der  Muih  und  die 
Niedrigkeit  eines  Bösewichts;  al>er  um  dasselbe ' 
zu  hnden,  und  das  gefundene  fest  zu  halten, 
dazu  wird  mehr  ab  gewöhnliche  Klugheit  und 
Feinheit  erfordert,  und  diese  mangelte  dem  ver»  . 
schmitzten  Catilius*  Von  der  glänzenden  Auf- 
sicht geblendet,  die  ihm  seine  Bosheit  und  Ha- 
drians leichtgläubige  Schwachheit  eröffinet  bat- 
te',  vertraute  er  seine  ALsidilen,  die  angewand- 
ten Mittel  9  und  die  glückliche  Wirkung  dersel- 

'  *)  Antonmus  quidem  Pim  idcxrco  appellatus  dlcUur,  —  — • 
.  —  quod  mukös  Senatores  Adriano  |mii  «atVMOU  «ripuiMtt* 
Span,  in  AdrioHü  Cü*.  a3. 
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ben  seinem  Fretmde  Toranins«  Dieser  war  ein 

begünstigter  Liebhaber  derGemalilin  Antonins, 
und  er  eilte  ^  ihr  den  boshaften  Anschlag  des  G  a- 
tilius  aiil  das  üliick  iiues  GemaiUs  zu  entde» 
cken«   Annia  Faustina  ging  aum  Kaiser,  est* 
larvte  den  Busewicdit,  und  bat  um  Kaclie  und  Ge-  " 
nugthuung  für  die  beleidigte  RechtschafFenheit 
ihres  Gatten  und  semes  Holmes«   iia 4 rian»  in- 
gedenk der  seligen  Stunden  ^   die  er  einst  ia 
f  austina'ft  Armen  dahin  geschwärmt  iiatte,  ver« 
^^ss  jetzt  des  Lieblings^  entsetate  ihns«inesAm- 
tes,  und  verwies  ihn  nach  Coibica.  *)    So  hieii 
die  Unbesonnenheit  eines  Höflings  .und  die  Buh- 
lerey  emes  Weibes,  den  Kaiser  schon  am  Hando 
des  Grabes  von  einem  Verbrechen  gegen  Anto- 
nin und  Marc-Aureln  zurucjc^  in  das  ihn  sei- 
ne zunehmende  Schwachheit  und  Ohnmacht  des 
Geistes  .zum  grossten  jMachtheiie  des  Aeiches  und 
*    der  Menschheit  ^estÜTEt  hätte* 

*)  De  amicU  quidquid  intusurrabatar,  audivic  atque  ideo 
pcope  cuoctos  vel  amiciMiiiiot ,  ve\  eos  quos  summu  ho* 
Boribut  evexic,  poitea  ut  hostiam  loco  habuit.  — —  Ait- 
tonini  atloptionem  plurimi  tunc  factam  e«ie  doluerunt; 
ipcciatim  CatHiu»  Seferai  prärectus  urbit,  qui  sibi  prae* 
'  parabat  Imperium.  Qua  re  prodita ,  suceetaare  accepto, 
dignlute  pmatus  ut»  Aol.  ^an^  /.  c.  i5.  et  ai.  * 
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Seine  Krankheit  nahm  mit  jedem  Tage  zu, 

und  das  Grab  war  jetzt  das  einzige  Ziel  seiner 
.Wünache.  £r  aücfate  den  Tod;  aber  des  Servi« 
an  US  Fluch  brannte  noch  auf  seinem  Haup* 
te;  er  faiid  ihn  nicht»  Unfähig  «an  öffentlichen 
Geschäften  Theil  zu  nehmen,  übergab  er  die 
höchste  Gewalt  dem  Antonin,  und  förderte 
nur  Gift  oder  Dolch.  Beydes  ward  ihm  verwei- 
gert, unji  die  demiithigende  Erfahrung,  dass  er, 
der  das  Leben  von  hundert  Millionen  Menschen 
in  seiner  Macht  hatte,  nicht  e^nraahl  über  sein 
eigenes  Herr  sey ,  presste  iliia  die  bittersten  Tlirä- 
nen  aus.  £r  liess  sich  nach  Ba ja  J>ringen,  beför- 
derte durch  Schlemraerey  sein  Ende,  scherzte 
sich  mit  kahlen  Versen  Todesangst  und  Gewis- 
sensbisse weg^  und  starb  in  seinem  Bette, 

J 

•}  Erster  Tlieil.  S.  3i4,        '  ' 
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II  Mann,  dessen«  heller,  ruhiger  Geist  schon 
laoge  jene  Seligkeit ,  die  alle  Macht  der  Köaige 
nicht  kauftt  tihd  auf  den  Lorbeem  des  Helden 
nicht  blühet,   zufrieden  in  sich  selbst  genoss; 
dessen  kraftvolle  Seele,  unempfindlich  ftlr  die 
Reitze  des  Huhines  und  der  Wollust,  sieh  mit 
nichts  mehr  als  mit«  dem  Wohl  des  Vaterlandes 
und.  den  PHichten  der  Tugend  beschäftigte;  der 
niir  in  dam  bescheidenen  Verdienste,  in  den 
Vergnügungen  der  Freundschaft,  in  der  Müsse 
des  Weisen,  und  in  dem  frohen  Be^sstseya  ei^ 
nes  wohl  gebrauchten  Lebens  seine  Glückselig-i 
keit  fand ;v ein  Mann,  im  ofFentÜcheii  Leben  streuen 
ge  und  unerbittlich  an  der  Gerechtigkeit  hangend, 
l^escheiden  und  einfach  mitten  im  Pompe  des  Reich-« 
tbumes;  unter  seinem  ländlichen  Dache  im  Schoos-» 
se  der  Weisheit  sanft  wie  die  Freundschaft,  mild 
wie  die  Liebe,  und  oflen  wie  die  Wahrheit;  An-* 
tonin  ers(:hien  f etst  auf  dem  Throne,  um  den 
Erdball  zu  erleuchten,  Rom  und  die  Volker  zu 
beherrschen,  die  Menschheit  durch  «Wiederher- 
Stellung  ihrer  geheiligten  Rechte,  durch  EirhC^hung 
DUd  Verehrung  ihre^i  Warthes  au  beglückep, 

« 

t 
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Wie  der  Retf  unter  dem  Strahle  ^er  erwa» 
chenden  Sonne  schmilst,    noch  einige  Augen- 
blicke an  Zweigen  und  Halmen  flimmert,  und 
dann  bey  hoher  steigendem  Lichte  serAtesst  und 
verschwindet;  so  verschwand  jetzt  der  Glanz  der 
ton  Hadrian  geheuchelten  Tugenden  vor  dem 
ehrwürdigen  Anblick  des  Weisen,  dessen  Würde 
der  Purpur  der  römischen  Ehre  nicht  erhöhen^ 
sondern  nur  in  einem  schünern  Lichte  sie  den 
AngM  der  Söhne  der  Curier  und  Catone  vor« 
steilen  konnte.   Die  Grausamkeity  die  Wollüste» 
die  Entheiligung  aller  Bande  der  Natur,  der  Ge* 
äetze  und  der  Pflichten,  alle  Laster,  mit  welchen 
Hadrian  durch  zwey  -  und  zwaniig  Jahre  den 
Thron  und  die  Sitten  beschimpft  hatte,  erschien 
nen  nun  in  ihrer  hSkslichen  Gestalt,   und  recht- 
fertigten den  Eifer  der  Tugendfreunde,  womit 
sie  den  Namen  des  Despoten  auf  die  Tafefai  dec 
Seilende,  des  Hasses  und  der  Verachtung  ver- 
zeichneten.  Nur  Antonin  vergass  nicht,  was 
er  ihm  als  seinem  Vater  und  Wohlthäter  schul« 
*  dig  war.     £r  Hess  seinen  Leichnam  su  PuteoU 
verbrennen ,    seine  Asche  nach  Horn  bringen, 
und  mit  allen  Merkmahlen  kindlicher  Hocfaacb-» 
tuug,.mit  aller  Pracht,  die  der  Geist  des  Zeit* 
9hm  rechtEartigte,  bej  seCien* 

Seine  Dankbarkeit,  von  kluger  Pplitik  unter« 
stützt,  fübrie  ihn  noch  weiter.  Dringend  hielt 
er  bey  dem  Senat  um  Hadrian»  Vergötterung 


an/^  Allein^  teitdein  |ler  un&tarbliche  Trajai» 
die  letzten  Funken  der  F^eyniüthigkeit,  aus  der 
noch  glimmenden  Asche  der  alten  römischen  Tu** 
gend  hervorgezogen  hatte;  waren  auch  die  Ta-* 
ge  verschwunden,  in  welchen  die  eptnervten 
Kömer  ihre  Tyrannen  vergötterten,  und  vor  deti  . 
Altären  derselben  auf  ihren  linieen  lie^gend  das 
Bekenntniss  ihrer  Niedrigkeit  ablegten.  Der. Se- 
nat weigerte  sich  jeut  mit  aller  Macht  seilies 
Ansehens  in  Antonins  Bitte  zu  willigen.  Die- 
se ansehnliche- Versammlung  der  Väter  der  Ae* 
publik  glaubte  sich  und  d^s  Verdienst  zu  be-^ 
schimpfen 9  wenn  sie.  einen  M4W  Divus  aena* 
te,  dessen  kriechende  Seele  jedes  Verdienst  ver- 
folgt, und  die  Tugend  so  gering  geschaut  hatte, 
dass  er  sie  so  oft  zva  Dienerin  seiner  Laster  und 
Schandthaten  machte*  Erst  Antonins.  gegrün* 
dete  Vorstellttngen;  dass  die  Prätorianec  nndCo- 
horten  jdem  verstorbenen  liLaiser  mit  ganzer  See- 
Iß*  ergeben  sejen;  daU  lae  von  seiner  gefälligen 

•)  Unter  allen  abergläubiscTien  Gebrauchen  der  Alten,  verdient 
keiner  dieNachsicht  des  Weisen  mehrmals  der»  welcher  die 
Wohhhiter  des  .menschlichen  Geschlechts  in  die  Zahl 
defi  Götter  versetzte.  Auf'  die  Dankbarkeit,  die  edelste 
aUer  menschlichen  Empfindungen  gegründet,  hrachte  er 
^wenigsten«  einige  {rosse  Minner  hervor,  welche  die  Be- 
gi^rde  nach  dieser  Ehre  su  grossen  lliaten  anQaramte. 
Nur  Schade,  dass  dieser  Gehrauch  von  dem  ausgear- 
teten Rom,  zur  Schande  des  menschlichen  Herfens 
2i|m  TriLiui  der  Schmelcheley ,  und  von  dem  christ- 
lichen Horn,  zur  Schande  des  menschlichen  y er- 
stand es  2um  Triumph  d^r  Schwärmerey  berAb|;evYÜr* 
digtt  ward. 
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Güte  und  Freygebigkeit  eingenommen^  sein  An-- 

denken  in  höchsten  Ehreii  haken;  dass  der 
.Wunsch  nach  Hadrians  Vergött/etmgy  *  mehr 
der  Wunsch  der  Legionen  aU  sein  eigmer  sey, 
«lass  es  folglich  das  Ansehen  des  Senats  fordere, 
das  für  sich  und  freywilh'g  zu  thun,  was  die  Prä- 
torianer  mit  Gewalt  von  ihm  ertwin|^  würden: 
diess ,  und  die  angenehme  Überraschung,  in  wel«» 
ehe  Antonin  die  ehrwürdige  Versammlang  ver* 
setzte,  als  er  ihr  die  vier  consularen,  die  Ha« 
drian  hurz  vor  seinem  Ende  zum  Tode  verur- 
iheilet  hatte,  lebendig  vorstellte}  beweg  den  Se- 
nat, nachzugeben,  und  Trajans  Nachfolger  für 
Casars,  Octavians  und  Tibers  Collegen  in 
Jupiters  Reiche  zu  erklären* 

Mehr  Eifor  und  Stand haftigkeit  bewiesen  die 
Senatoren  und  Consoiaren  in  ihrer  Forderung, 
alle  Edikte^  Verordnungen  und  Rathschlüsse  des 
verstorbenen  Kaisers,  als  Verfügungen  eines  Ty- 
rannen, zu  entkräften  und  aufzuheben.  Aber 
auch  liier  siegte  Antonius  bescheidene  Weis- 
lieir.  »Wenn  denn  euer  Hess  alle  Grenzen  der 
»Billigkeit  überschreitet,»  sprach  er  zu  den 
versammelten  Vatem;  —  »»wenn  eure  unver- 
»»söhnliche  Rache  die  Manen  meines  Vaters  ^u 
«»verfolgen  nicht  aufhören  will;  so  handelt  nach 
»den  Triebeu  eures  ertiitterten  Herzens,  und 
»»vernichtet  alle  die  weisen  Anordnungen,  die  , 
«»das  Glück  so  vieler  Römer  gründeten,  bloss 
i^darnn),  weil  sie  von  Hadrian  sij^d^  'Weihet 


i5i 

*»das  immerwährende  Edikt,'/*)  diese»  wlir* 
»dige  Dejikmahl  der  geBetzgebeadeu  lüughei^ 
>der  Vergessenheit.   Sprecht  die  Pfitorianer  los 
»von  den  Gesetzen,  ^lie  sie  ihrer  Pflicht  unter** 
••werfen,    und  einer  bessern  Knegessueht  zur 
«»(jrundieste  dienen.  iNienoet  die  ivicbtigen  Ver«* 
»besserungen  in  der  Verwaltung  der  Gerechtig«-  . 
»keit,,  Aumas&ungen  tyrannischer  Gewalt»  weil 
«»sie  ein -Kaiser  machte  ^   den  ihr  verabscheuet«  ^ 
I» Erlaubet  betrügerischen  Schuldnern  wieder^  ver- 
?»mittelst  heimlich  gesammelter  und  beyseit  ge^ 
»Schalter  Geldsumoi^  und  Schätze »  ihrem  Falle 
»zix  trotzen,  und  der  rechtmässigen  Forderungen 
»ihrer  Gläubiger  zu  spotten*   P^ehmet  dem  bar- 
»barischen  Gesetze  ^  kraft  dessen  alle  Sklaven  ei-> 
»nes  ermordeten  Herrn  hingerichtet  werden^  die 
»heilsamen  Einschränkungen,    die  mein  Vater 
»demselben  setzte,  und  lösQhet  den  Scheiterhau- 
<^fen  eines  *  einzigen  mit  dem  Blute  von  tausend 
»Unschuldigen.  **)   Gebt  den  Herren  das  bluti-» 
»ge  Recht  Uber  das  Leben  ihrer  Sklaven  zurück, 
»damit  die  zarten  Ohren  der  Römer  an  dorn  Ilö- . 
»chcln  sterbender  Deutschen  oder  Asiaten  sich 

* 

Da  in  den  jä^rlicben  Vprordnungen  tlar  alten  Priito- 
ren  selir  vergeh iectene  Erklärungen  der  Gesetze  gefun- 
den wurden,  so  lies«  Uadnan  einen  y\iisziig  der  besten 
Entscheidungen  machen,  dem  er  hernacb  die  Kraft  ei- 
nes'unveränderlichen  Gasetses  gab. 

In  den.  letaten  Zelten  derBepublik  tvar  et  nichts  Sel- 
tenes, dass  reichere  Rvmer  «way  bis  vier  tausend  Skla- 
ven hatten. 
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^öfters  ergüUen  künn<.*n.  i  üliret  getreue,  rechl-« 
«•ftduflene  Bürger  in  den  Circus,  and  la&st  sie 
»daselbst  mit  Lüvven  und  Tiegeru  kämpfen,  weil 
i>sie  ihre  Mysterien  tot  euch  geheim  halteni  und 
»•Heber  den  wohlthätigen,  sanftmütlugen  Wei- 
-i*sen  aus  Judäe,  als  unsern  Jupiter  Olym- 
>»piu5  anbeten.  *)  Verachtet,  verwerfet,  verges- 
»set  alles,  ivas  Hadrian,  um  die  gekeiligten  Ge- 
••setze  der  JNatur  in  ihre  Kraft  zu  setzen,  und 
»unter  den  Bürgern  Ordnung,  Ruhe,  Sicherheit 
-pxmd  Frieden  zn  erhalten,  unternommen  hatte.  **) 
»Und  wenn  ihr  diess  gethan  habt,  so  nehmt 
»auch  mir  die  EhrcnzeicJien  der  kaiserlichen 
»Würde  ab;  theilet  die  höchste  Gewalt  unter 
»euch,  und  setzet  mich  auf  den  Platz  zurück, 
»den  mir  Gebart  und  dem  Vaterlande  geleistete 

» 

')  Antonio  Tcrsteliec  bier  die  Christen« 

**)  AJle  diete  MUtbraucbe  und  UnordnuDgeii,  die  Anto» 
oin  hier  den  Senat  i^ieder  eiafubren  beistt,  butte  Ha- 
drian  durch  weite  Gesetze  theijis  eingetcbrankt ,  theilt 

abgesrhaft.  Jii  teinem  Sclilaf^emarli?»  war  er  ein 
Mensch  wie  Tiber,  Claudius  und  Domitian; 
aher  auf  dein  Forum  ein  klugeirr  Ro^;eut  als  sie. 
Jlijiig  vej  jijeiiii^te  Ar^touln  s«?ine  Gescr/o,  denn  sie  wa- 
ren gut;  a?)pr  atrrli  billig  v.ar  <ft  r  Absclitu  der  Senato- 
ren gegen  ibn  ,  denn  sIp  waren  uberzcuj^t,  dass  Moral 
und  Politik  nirht  nur  in  den  Geaetaen,  sondern  auch 
in  den  Sitten  des  Gesetzgebers  vereiniget  aeyn  mut* 
aen.  So  langsam  sind  die  Fortschritte  der  mens«  liücbea 
VernunFt,  dass  sie  erst  in  unaern  Zeiten  auf  die  Ent- 
deckung der  scbönen»  gefalligen  Wahrheit,  —  man  i 
dürfe  den  Regenten  nnr  nach  aeineni  öffentlichen 
Leben,  nicht  nach  seinen  Sitten  beurtheilen  und 
•chütaen^i*  gerieth.  —  Hiac  ianuo  lacrymael 
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»Dienste  in  eurer  Versammiiiiig  vergönnen*  Nnr 
»durch  Hadrian»  Wahl  bin  ich  ,  sein  Sohn^  nur 
«idurch  die  Adoption  der  Erbe  seiner  Oe- 
»wait»  nur  durch  den  Kathschiuss  eines  Man* 
»nes,  den  ihr  unerbittlich'  hasset,  euer  erster 
»Mitbürger;  scliaifßt .  ihr  alle  von  ihm  gegebene 
»Gesetze  und  Verordnungen  ab,  so  inässet  ihr 
»auch  meine  Adoption  für  ungültig  .erklären, 
«•und  ich  bin  Von  dem  Augenblicke  an  nur  An^ 
»tonin,  nicht  mehr  euer  Kaiser;  abe^  gewiss 
j»ein  glücklicherer  Römer.» 

Schon  schwieg  Ant^min  eine  Weile,  und  40ch 
herrschte  tiefe  Stille  in  der  Versammlung;  so 
mächtig  hatte  de&  Kaisers  einfache,  aber  iiut  war- 
sien  Herzen  vorgetragene  Hede,  Vorzüglich  der 
unerwartete  Schluss  derselben,  die  Geiiiüther  und 
die  Zungen  der  ehrwürdigen  Väter  gefesselt* 
EoUiich  brachen  sie  gerührt  und  begeistert  in 
lautes  Freudengeschrey  und  Zurufungen  des  Se* 
gens  aus,  willigten  dann  in  alles,  v^as  AiitoiiiiL 
von  ihnen  verlangte,  verpflichteten  sich  feyerlicfa, 
'  *  alle  Gesetze  und  Anordiiungen  seines  Vorfahren 
unverletzt  in  ihrer  Kraft  zii  erhalten,  und  nichts 
mehr  zu  unternehmen,  was  Hadrians  Andenken 
nur  im  geringsten  beschimpfen  könnte.  *) 

*)  Repugnantibus  cunctis  iiiter  Divos  eum  retiilit.  Jul.  Ca" 
pUoliu^itkAmonin.  5.  —  Actaeius  irrita  tieri^eaatu»  voU- 
bat;  nec  appellatus  esset  DiTua  nisi  Aatoniaus  rogaasec. 
jiel*  Sparten,  in  yldrinno  e,  27.  Dio  Ca#f.  Lib.  LXX. 
Tom.  II.  p.  117a.  tdit»  Üeunat. 
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Von  null  IUI  dachten  sie  eintig  und  allein  &ut 
Mittel  und  Merkmaliie,  durch  die  «ie  ihre  Freu* 
de  und  Zufriedenheit  Uber  die  Erhebung  des 
neuen  Kaisers  recht  deutlich  an  den  Tag  legen 
und  verewigen  kunnten.  Sie  fingen  damit  an^ 
dass  sie  ihm  den  Namen  Vater  des  Vatcrian- 
desi  seiner  Gemahlin  den  Namen  Augusta  bejr<* 
legten,  und  dabej  verordueteu>  das^  gleidi  die- 
ses Jahr  der  siebente Monath,  Antoninus;  und 
d«:r  aclue,  Faustinianus  sollte  j[enannt  wer* 
den*  Mit  seiner  edein  Bescheidenhat  belcannt» 
sandten  sie  Marc*  Aureln,  den  der  Senat  schon 
Vorher  niit  der  Quästur  beehrt  hatte,  ^  zu  ihm, 
um  ihn,  wenn  nicht  durch  das  Ansehen  der  Vä- 
ter, doch  wenigstens  durch  die  Person  und  das 
Verdienst  des  Überbringers  zur  Auuelmiuug  die- 
ser Ehrenbezeugungen  2q  bewegen*  Aber  taub 
und  ungerührt  blieb  seine  standhafte  Seele  für 
den  leeren  Schall  hodiklingender  Titel  und  Eh-< 
lennamen;  er  verehrte  und  suchte  nur  die  Ho- 
heit, die  das  Erbtheil  der  Tugend  ist«-  *>Ich 
»«iieisse  Titus  Antoninus,'^  liprach  er  zu  Marc- 
Aureln;  »und  dieser  Name  ist'  mir  genug,  bis 
^ich  durcli  günstige  Umstände  in  Stand  gesetzt  * 
«»werde,  mir  den  Namen  Vater  der  Men- 
isci! en,  den  einzigen,  nachdeqp  ich  noch  strebe, 

zu 

*)  Unter  andern  Verrichtungen  del  römischen  Quästor» 
war  auch  diese,  dats  er  die  Ehrengeichenke,  die  der 
Senat  den  Königen  und  Geiandten  hettimmce«  üher-- 
bringen  muüt«!«  . 

■  '  ■. 
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>»zii  erwerben*  Die  Monathe  September  uud. 
»October  soUea  in  dem  ruhigen  Besitze  , ihrer 
»Namen  diess  Jahr  noch  gelassen  werden,  im  fol-. 
»genden  wird  sich  ^  der  Senat  mit  wichtigen! 
»Dingen,  als  die  Benennung  der  Monathe  ist, 
»beschäftiget  hnden«  Ich  wünsche  ^  der  erst^ 
»Bürger  freyer,  und  ihren  Werth  fühlender  Ku- 
mmer zu  seyn,  und  würde  mich  seihst  verachten^ 
»wenn  lA  nur  einen  Au  «^enblick  Kaiser  niedriw 
»ger  Öchmeichier  und  iLriechender  6ciaven  bliebe««^ 
Aurel.  Ich  stehe  für  die  Redlichkeiir 
und  Wahrheit  der  Gesinnungen ,  mit  welchen  dir: 
der  Scmat  diese  Ehrenbezeugungen  zusendet» 
Schmeicheley  hat  i^einen  Theil  daran«  lim  sot 
mehr  wird  es  ihn  schmerzen,  wenn  du  diesen  k1ei-4  ^ 
nen  Beweis  seiner  Lieb«  und  Ergebenheit  gegea 
dich  9  Terschmähest. 

Antonio*  Ich  nehme  ihn  nicht  an^  um 
grossere  und  wichtigere  zu  fordern«  "Nichts  kann' 
tröstlicher  für  mich  seyu;  als  die  Versicherung 
von  der  Liebe  und  Ergebenheit  der  Senatoren; 
aber  ich .  wilusche^  dass  sie  mir  diese  «  nicht; 
wie  ihre.  Väter  meinen  Vorfahren  mit  Worten, 
sondern  mit  consularischen  Thaten  ^beweisen* 
Nicht  Namen  und  Titel ,  sondern  ihre  wirksame 
Hülfe  in  Erhöhung  und  Gründung  des  ajigemei^n 
nen  Besten  wird  mich  überzeugen,  dass  sie  mich 
lieben*  Wenn  sie  das  Voik  aus  danic vollen  Her«- 
zen  . Väter  des  Volkes  begrüssen  wird;  wenn 
die  Grossen  auch  in  dem  Bürgerrocke  und  dem 
M.Aurd.n.  Tb.  L 


i 
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Bettelsacke  die  Rechte  und  Wtfrd«  -der  M «isdi« 
lieit  Terehrea  und  sdiuuea,  in  den  famiiien 
Zucht  und  hämlicher  Fried«,  auf  den  Forum 
Gerecfati|;keit  und  Fr^jheit  üch  ^eg*imeiüg  um- 
armen werden;  wenn  kein  Unglücklicher  mehr 
über  die  Unterdrückung  des  Miiichtigern  seufzen, 
das  Verdienst  nickt  mehr  im  Staube  kriechen, 
vnd  von  der  Ta£el  des  Schweigers  sich  Brosa^ 
«en  erbetteln;  wenn  Stärke  der  Sede,  Muth 
und  £hrbegierde  dem  Homer  eben  so  heilig  ala 
sein  Bürgerrecht  seyn  wird;  wenn  Erfahrenheit 
und  Vaterlandsliebe  in  den  Fährern,  Unterthä<^ 

r  • 

nigkeit  und  Btäsaigkeit  in  den  Legionen  herm- 
achen, und  sie  mehr  die  f^j^ännlich  tapfere  Brust, 
ftls  der  Panzer  und  andere  Rüstungen,  den  Pfei» 
hm  und  Ijanaen  der  Feinde  undurchdringlich 
machen  wird:  dann  haben  wir  unser  Werk  toI» 
kndet,  und  dann  ist  es  Zeit,  daran  tu  denken, 
wie  wir  uns  gegenseitig  nennen  wol^en•  Gehe. 
und  sage  diess  dem  Senat  mit  all  den  2«usätzen,^ 
die  dir  dein  Hera,  tIeine  Einsiditen  und  deina 
Gtundsätae  in  den  Mund  legen  werden» 


*  Antonin  zeigte  fetzt  durch  erhabene  Theten, 
dass  die  Antwort,  die  er  dem  Senat  durch 
Marc*  Aurebi  ertheihe,  aus  seinem  grossmüthi« 
gen  Herzen  äoss*  Er  schlug  die  ansehnlichen 
*  Geldsuromen  aus,  die  ItaKen  und  die  Provinzen 
hey  der  l'hronbesieigung  eines  neuen  Kaisers 
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^  an  di^  Sdiatskattmier  gewdimliciti  beaUihten  mn$^ 
ten«  Er  war  überzeugt,  dass  der  Staat  nur  dauA 
wahrhaft  raii^  und  fortdauernd  gtücklich  seyll 
kann«  wenn  bej  Hofe  massige  Sparsamkeit,  in  . 
den  Provinzen  tind  bey  dem  Volke  Wohlstand  ' 
und  Zuiriedenheit  ungekränkt  herrsdiejv  UiU 
aber  doeh  das  Reidi  ge^en  ai}sseroi*dent1ich0  • 
Unglücksfälle  und  Drangsale  zu  sichern ,  sam^ 
melte  der  Mensehenfrennd  durch  Veräuiiserung 
der  kostbarsten  Geräth&cliaiien  des  Pallastes,  dejr 
Kleinodien  des  Thrones  ^  und  der  kaiserlicheti 
Villen  einen  beträchtlichen  Schatz,  den  er  noch 
«kiit  seinem  eigenem  Vermögen ,  das  er  an  die 
Republik  mit  Vorbehaltung  des  Genusses  verschenk-«' 
te,  um  ein  Grosses  vermehrte»  Sogar  die  Sxobh 
me,  die  Hadrian  bey  seiner  Adoption  unter  die 
Prätohaner  und  das  Volk  auszutheilen  verspra^f 
aog  er  sich  Von  seinen  Einkünften  ab,  um  das 
Versprechen  seines  Vaters  ohne  Nacditheil  der  > 
ofFentlichen  Schatzkammer  zu  erfüllen«  laicht  so 
edel  lind  uneigennützig  <}acfate  seine  Gemahlin« 
Sie  suchte  nut  der  ganzen  Beredsamkeit  weibli- 
cher Soi^falt«  seiner  edelmüthigen  Freigebigkeit 
Grenzen  zu  setzen;  abef  mit  der  ernsthaiten 
Versicherung  s  »ich  habe  k^  Eigenthttm  mehri 
seitdem  ich  Kaiser  bin  \»  wies  er  für  imffiet  die 
JUeinheraige  Kedflerin  ab« 

Wer  hätte  geglaubt,  dass  dem  Mätine4  der 
nur  durch  Wohlthaten  herrschte  ^  liür  fiir  die 
göttliche  Tugend  Milhonen       beglücken^  uud 
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allgemeinen  Segen  über  die  Welt  zu  veibfeiten^ 
lebte;  deimach  die  jillgemeiae  i Liebe  ver&agt 
9  ,  werden,  dennoch  Verschwörung,  diess  grSssliche 
Ungeheuer  aus  der  flacht  der  Bosheit  ihr  öchlan- 
genhaupt  gegen  ihn  erheben  würde?  AHein  yoa 
jeher  hatte  die  Tugend  mächtigere  i*eiiide  als 
^as  Laster;  und  wenn  alle  Jahrhunderte  nur  ein 
Brutus  und  Chäreas  seinen  Ann  bewafCnet, 
um  einen  Tarquin  oder  Ca  jus  su  vertilgen; 
so  stehen  täglich  tausend  Anyte  und  sechstau-^ 
send  atheniensische  Bürger  ,  gegen  Tugend  und 
Verdienst  verschworen  ,  da ,  bereit  den  li^amea 
des  Gerechten  auf  die  Scherbe  au.  sdirei« 
ben,  ^)  oder  dem  Priester  der  Wahrheit 
den  Sedier  des  Todes  su  misehen. 

Die  Verbtnnuiig  auf  mIiii  lahre,  womit  die  Atbententer 

die  aasehnlicbern  verhatsCern  Bürger,  öfter»  sogar  ihre 

Helden  und  Woliklikter  bestraften,  ward  Ostracismu» 
gen.ituii ,  und  es  mnssten  wenigstens  sechstausend  Bür- 
ger dazu  ein a illigüu ,  die  den  Namen  de»  Anweklagtea 
aut  Scherben  «chiieben.  Als  der  gerechte  Aristi- 
des  2U  dieser  Strafe  vrrurrlieüt  ward,  iin<I  ihn  ein  Bur- 
ger, der  nicht  schreiben  konnte,  und  ihn  auch  nicht 
kaiuite,  bat,  denNam^ades  Aristides  auf  seine Scheiv 
he  zu  ichreiben:  schwieg  der  Weise,  und  thUt  was  der 
Biirger  Von  ihm  verlangte* 
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(Zu  Loriom  in  Sacvraiiit  HauteO 

Saturn  in,  Centurio  der  Leibwache.  Priscian^ 
liewes'eDer  Tribun  der  Leibwache.  C  a  1  p  u  r n  i  u  ■ 
C e  1  s  US ,  gewesener  Decurio«  Hernach 

Atilius* 

♦  *  ♦ 

Priscian.  Schon  verkündiget  das  Krähen 
des  Hahnes  die  dritte  Vigilie  der  Nacht; 
nun  wird  Atilius  bald  hier  seyn,  **)  Nie 
wünschte  ich  seine  Ankunft  sehnlicher  als  heute. 
Ich  verspreche  mir  von  seiner  Thätigkeit  grosse 
Fortschritte  für  unser  Vorhaben. 

Calpurnius.    Himmel  und  Erde  scheinen 
dasselbe  zu  begünstigen.    Leset  hier  den  Brief, 
den  ich  von  meinem  Freunde  Kutilianus 
fus  Paphlagonien  vor  fünf  Tagen  erbieltt  * 

*}  Cin  Uhr  des  Nachts. 

Atilius  war  Tribun  des  Volkes.  Die  Tribunen  durf« 
ten  nur  aui  eiue  kurze  Zeit  von  iiom  abwesend  sevn; 
reisten  sie  nach  Mitternacht  ah,  so  mussten  fiif  vor 
Mitternacht  des  folgtncien  Tages  wieder  jsurückkehren. 

***)  Nach  I^ucisiit  treffendem  Pioael  ein  Mann,  fSc  den 
in  der  Tfaeosophie  und  geheimen  Wiasen* 
echaften  nichta  ap  v.ns^reimt  war»  daa  er  nicht  glaube 
te.  Wo  er  nur  einen  geaalhien  oder  beltrinxten  Stein  er« 
hlicl^te»  da  lief  er  hin,  knieete  mit  Ehrforcfat  hey  ihm  nie* 
der  r  und  empfahl  aich  in  feinen  Sfbuts.  Nach  dem  Tode 
«einer  eraten  Frau ,  faeirathete  er  Alexandera «  einea  be- 
rüchtigten theurgischeii  Deirü^ers,  Tochter,  die  er  mit 
der  GoLiiu  Seleiie  gezeugt  lialjen  vorgab.  Dieser  from- 
•9ly9.I\utiliantu  war  alao  der  Herzen^rreund  des  Cal^pur- 
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'Saturnin.  (tUiY)  i»Um  «uer IfiMi^ergnitgcra 
i»über  die  jeUige  Aegieriui^  einzusehen,  i»t  mir 
»schon  genügt  ich  eure  AnUn^idikeit  «n 
>*cUe  Keligion  unserer  Väter,  weicher  Antoninft 
»Regierung  nnd  falsche  Philosophie  den  Unter« 
>»gang  drohet  f  kenne.  Euer  Vorsau,  die  Feip» 
^de  der  Gotter  und  der  Orakel  aus  dem  Wege 
fzu  räumen,  ist  rümi^clier  Herzen  ganz  würdig; 
«rund  ihr  werdet  in  der  Auafuhmng  desselben 
#gIüdUicher seyn,  als  Maoro,  Agrippina  und 
vPiso,  weil  ihr  nicht  fiir  eure,  sondern  für  die 
i'Sache  der  Götter  J^ämpfet:«  Demem  Auftrage 
^gemäss,  wall&brtete  ich*  selbst  nach  Didymi 
vund  Mallus,  um  dort  den  Willen  der  Unsteih«» 
i»lichen  za  erfahreUf  Die  Branchidea  ^  ant«« 
»worteten:»^ 

Pens  Bewohner? 

Sie  waffne^  ihr«  Diener,  er  fallt,  sie  epotteil 

des  Thoren, 

4 

W 

nlus,  (leisen  Kopl  wir  (Th.  1,8.  2Tf.  folg.)  kennen  lern* 
len,  iin  l  mit  dessen  Herzen  nn%  tUesö  inul  fol2;eiuIe  See- 
Ben  auch  bekannt  oucbeu  aoiieo.    Nach  der  Verweisuni; 

4e»  Catiiiuc  Sev«»r«t,  efnanote  ihnüa^ineii  wm  Varste« 
her  4er  Stadt.  ^ 

♦)  Sie  erhielten  ihren  Namen  von  Branchus,  ^cm  Sohni 
lies  SinikriM.  Er  wr.rd  in  ilem  Augent  lirkf:  poboren, 
^aU  seine  Muttpr  trüurate ,  sie  hätte  die  una  rpehende  Son- 
ne in  ihren  Mund  aufgenommen.  Apollo  verliebte  sich  ia 
seine  Schuiiheit,  und  unterrichtete  ihn  in  allen  Wahrsa- 
l^erkunaeq.  Er  und  seine  Nachfolger  dienten  den  Didy- 
mern  statt  eines  Orakels,  das  hernach  Antonios  Zeiten 
das  Orakel  su  Delpbi  weil  übertraf» 

r 
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»Amphilochus  *)  sprach: 

OUnseader  Sieg  itt  da«r  Loot,  Vena  Math 

fAhren  mu  trotien. 

Euch  cur  Edelthat  tcärkr.   ^eyd  tapfer  und  fol- 
get dem  Krieger. 

Calpurnias*     Ja  wir  wollto  dir  folgen, 

Friscian,  die  Götter  gelbst  bestimmten  dich  zu 
unserm  Führer» 

Sa  turn  in.    (Liest  weiter.)    »»Lasset   uns  bald' 

«»den  Erfolg  eurer  grossen  Unternehmungen  wis*  , 

»•sen,  damit  wir  einmüthig  mit  euch  den  Güttem 
»»danken  künnen,  dass  sie  Numa's  Söhne  noch 
»»nicht  verlassen  haben.»  *  * 

Calpurnius«  Von  den  Orakeln  theiite  ich 
einige  Abschriften  meinen  Freunden  mit,'  die  für 
die  weitere  Verbreitung  derselben  Sorge  tragen, 
dainit  aucli  das  Volk  zur  bev^oi  stehenden  gros- 
aen  Revolution  rorbereitet  werde. 

Geisas.  Das  mag  alles  recht  gut,  schün  und' 
anfinunternd,  filr  dich  und  diejenigen  sejrn ,  die 
an  GoUer  j^Iaiiben;  bey  mir  macht  es  nicht  den 
geringsten  £indruck«  Von  meinem  frühesten  Al^ 
ter  an  habe  ich  nichts  Heiligers  kennen  gelernt, 
als  mein  Schwert  und  mein  Vaterland,  dessen 
Stimme  viel  nachdrücklicher,    als  deine  Orakel^ 

*)  Ein  berulimter  Wahrsager  aus  den  Heldenieiten,  Er  er*' 
baute  dieSutit  Mallus  in  Ciiicion,  wo  er  sich  1111  uMop« 
sus,  dem  Sühne  fies  Apollo,  i»  einen  Zweykamnf  einlies?», 
in  dem  beyde  Lil<  lifu.  Nach  seinem  Tode  ward  er  t^>irr- 
lieh  verehrS,  un<i  hatte  in  verschiedenen  Provinzen  von  - 
Klein -Asien  Tempel,  worunter  (l«r  tu  MaIIu«  desOrakeU 
vregeo  der  beruhmtost«  vraK. 
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V 

ZU  meinem  Her/m  spricht.  AlÖchte  ducli  Anto- 
nin mit  den  Gütern  machen ,  was  er  woDte, 
wenn  er  nur  unter  cion  Menschen  ihatiger  wäre* 
Glaubet  ihr  wohl,  Hadrian  hätte  ihn  für  seinen 
Sohn  erklärt,  wäre  iiim  lucht  sein  Hang  zur  Träg- 
heit bekannt  gewesen? 

Priscian«  Gewiss  nicht;  er  liütte  gefürchtet, 
sein  Sohn  würde  den  gekauften  Frieden  wieder 
xurückgeben,  und  sich  da iür  von  Armeniens  Ber- 
gen Siegespalmen,  und  von  Euphrates  Ufern  Hei« 
deAlorbeern  holen,  wozu  Hadrian  zu  feige  und 
zu  weibisch  war. 

Geis  US,  Bevm  Herkules!  ich  mochte  ber- 
sten,  wenn  ich  mich  selbst  betiachte«  (Er  schwinge 
•eineil  Ann.)  Welche  Männerkraft  in  diesem  Arme 
nocli  lebt,  und  ich  darf  ihn  zu  nichts  brauchen, 
als  um  mir  die  Fliegen  za  wehren,  Husen  ab- 
aupdücken,  einige  Becher  Falemer  zum  Munde 
zu.  füiiien,  und  hüchsteus  ein  schwaches  Reh  oder 
einen  jungen  Hasen  zu  erlegen«  Mit  allem  Mu- 
tjie  und  6eelenstiji  ke  eines  äciiteu  Kouieis  sehe 
ich  mich  an  ein  Leben,  gebunden,  welches  bloss 
darin  bestehet,  iiuiue.r  sachte  fortzuschleichen, 
von  Zeit  zu  Zeit  frische  Luft  zu  schöpfen,  und 
in  die  Sonne  zu  sehen.  Ha  des  verfluchten  Au - 
stemlebens  unter  einem  Kaiser,  der  nichts  Bessers 
weiss,  als  Schulen  zu  besuchen  und  LdiUge  Müs- 
Sigganger  um  sich  her  zu  futtern!  dem  krieger 
risches  Verdienst  und  Heldentugend  Kinderspie- 
le  sind,  wenn  ihm  nur  seine  Schulmeister  den 
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Weihrauch  der  Auhetung  «treueu»  und  ßia  feir 
1er  Senat  lim  in  idie  Zahl  der  Götter  reirsetzt^ 
die  eben  so  imthätig  sind  al»  A  ntouijj^! 

m 

Priscian.  Geduld,  Celsus.  In  dem  Ge- 
fechte bey  Hekatompjlos,  dort,  wo  du  d^ine, 
Is'arbe  erhieltest^  Terlor  ich  an  der  Seite  umera 
unsterblichen  Trajans  ~  neiget  euer  Haupt, 
ich  nannte  den  grössten  Mann,  der  seit  Sei«* 
pio's  Zeiten  lebte  —  durch  den  Pfbil  eines  ta« 
plern  Parthers  mein  rechtes  Auge;  seitdem  ist 
inir  das  linke  heilig.  Bey  diesem  schwüre  ich 
dir,  mein  Arm  soll  den  hoch  weisen  Antonin 
in  das  Reich  der  Schatten  hinüberführen  I  wo  ewig 
nichts  thim  Unsterblichkeit  heisst* 

Calpurnius.  An  Stärke  fehlt  es  uns  niclit. 
Mein  Freund  Bassus  hat  eine  zahlreiche  Rotte 
von  jungen,  kühnen,  uuieriiehniencleü  Leuten  zu- 
aammengerafTt;  Leute,  die  ihr  Vermögen  ent- 
weder durch  Spiele,  die  sie  dem  Volke  gaben, 
oder  durch  Geschenke  an  den  S^nat  verloren 
haben;  die  ilir  Schicksal  zur  Noth  und  zum  Elen- 
de  bestimmet»  der  betrübte  Ztustsfnd  dpv  Repu- 
blik zum  Meineid  und  Mord  abgehärtet  hat,  der 
Verdienst  wird,  wenn  es  um  die  Sache  der  Gut« 

ter  zu  thun  istt  1  '  '^^ 

>  • 

Saturnin«  Das  sind  die  rechten  Leute 9  sie 
haben  nichta  mehr  za  verlieren,  und  stehen  zwi- 
schen Gefahr  und  Tod  unerschüttert  da*  Geradi» 
solche  Leute  sind  daau  geschaffen,  eine  Stadt, 


di«  Adlon  Anfügt  unter  ihrer  eigenen  Last  eu 

sinken,  völlig  umzustürzen,  und  der  Erde  gleich 
SIC  3chleifelu   (Es  dami«t.) 

Gel» US.  Hört  ihr,  mit  Donner  und  Blitzen 
antwortet  eudi  der  Himmd.  Ich  rathe  euch »  iasst 
diese  braven  umtlugen  Leute  fahren.  Ich  wenig- 
stens möchte  bej  dem  JBeue  einer  neuen  Stadt 
nichts  mit  ihnen  zu  thun  haben,  denn  sie  tau-» 
gen  nur  zum  Lä^nne* 

Caipurnius,  Immer  spricht  der  rauhe  Krie- 
ger aoe  dir.  Alle  Menschen  sind  zu  brauchen,  aber 
fre/lich  nur  auf  einem  bestimmten  Platse,  und 
bia  au  einem  gewissen  Zeilpunkte.  Ist  nur  ein- 
raahl  der  Sieg  auf  unsrer  Seite,  so  kann  es  una 
nicht  viel  mehr  kosten,  auch  diesen  Unrath  auf 
die  Seite  zu  schaffen,  und  die  Stadt  davon  zu 
reinigen:  aber  bis  dahin  soll  er  uns  dienen,  Dun«» 
kelheit  um  uus  het^  zu  ver'breiten.  Die  Gütter 
selbst  erscheinen  nie  anders  als  in  Wolken. 

Geis  US.  Die  alten  ehrwürdigen  Prätorianer, 
die  so  oft  mit  Trajan  Gefahr,  Sieg  und  £hre 
theilten,  sind  mir  lieber  als  deine  Dunkelheit, 
deine  Götter  und  ihre  Wolken«  Alles,  was  ich 
für  unsere  Unternehmung  Vortheilhaftes  wünsche, 
erwarte  ich  nur  von  ihnen. 

Saiurnin.  Aber  viele  aus  ihnen  sind  sdion 
auf  Antonins  Seite  getreten,  sie  sind  nicht  mehr 
so  unzufrieden  mit  ihm,  als  sie  es  anfanglich  wa-^ 
ren.  £r  Ubertrifft  alle  seine  Vorfahren  in  der 
Kunst  zu  heucheln ;  unterdessen  haben  wir  immer 
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noch  eine  beträchtliche  Zahl  der  Prätorianer^  die  - 
das  Blendwerk  durchsehea,  auf  uaserer  Seite,  und 
bejr  diesen  habe  ich  den  sinkenden  Muth  mit 
Liebe  zur  Freyheit,und  Verachtung  des  Tode» 
angeflammt;  ich  habe  die  Klagen  de»  Vaterlan-^ 
des  in  ihrem  Lager  erschallea  lassen,  und  fiUea 
aufzuwecken  gesucht,  was  von  römischer  Seelii 
,  in  ihnen  noch  übrig  war« 

Calpurnius.   Man  pocht|  oder  war  es  der 
Donner? 

Priscian«    Gewiss  A tili us«   (Saturnio  tchiiem 

die  Thür  auf,  Atüiui  triu  hereixi.^ 

Calpurnius*    Ein  gutes,  Zeichen.  Unter 

Donner  und  Blit9|  wie  Jupiter»*  erscheint  er  in 
der  Versammlilng* 

AtiliuS*    (Nachdem  er  sie  alle  mit  bedeutenden  Bli« 

ekmi  «ügeiehen  hat)  Ich  finde  mich  unter  Römern* 

Muth  des  Mannes  funkelt  und  drohet  in  euern , 
Augen.        Nur  den  Wunsch,   dass  du  älter 
wärest.  Saturnin,  kann  ich  nicht  ganz  unter- 
drücken« 

Sa  turn  in.  Ist  vielleicht  ein  gebeugter  Na- 
cken, ein  triefendes  mattes  Auge,  eine  zittem-r 
de  Hand  zur  grossen  That,  die  wir  vorhaben, 
tüchtiger,  als  dieser  volle,  starke,  nervigte  Arm, 
der  nicht  wanken,  nicht  sinken  wurde,  sollte  er 
jittch  den  Tod  umarmen  müssen? 

Atilius.  Du  magst  dein  Haupt  so  hoch  als 
^  der  tapifere  Prisciai»»hier,  und  jhdher^  noch  ala 
def  entschlossene  Celsus  tragen^  dein  Auge  soii  . 

■x  "  » 
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Mord  und  Varderi^en  dem  Feinde  de»  V^teriati^ 

dei  drohen;  du  sollst  niclit  Aitern;  nur  älter 
wünschte  ich  dicht  damit  du  vor  dem  Verluste 

solcher  Kleinigkeiten  uiclit  zit^erte&t. 

Saturnin.  W^elcher? 

A  tili  US.  Für  deine  Wohlgerüche,  für  deine 

scheinen  Locken ,  für  deine  gefaltete  Toga.  Selbst 
der  Ansug  eines  Verschwornen  muss  finstem  Emst 

verkündigen.  (Er  faist  ihn  bey  der  Toga  an  der  Brust.)  Un- 
ter solchen  Falten  athmen  nur  sybaritische  Her«* 
zen.  (Z,u  den  übrigen.)  Folget  mir  unter  den  frejr- 
en  Himmel 9  er  ist  ungestüm  wie  wir,  Stürme 
brausen,  Donner  rasseln,  dicke  nur  von  kreu- 
zenden Blitzen  biswellen  unterbrochene  Finster« 
niss' deckt  alles,  sie  soll  auch  unser  grosses  Ge- 
schäft decken.  Kommt,  hier  riecht  es  nicht  gut, 
so  hatte  es  in  dem  Gezelte  des  Octavius  gero* 
chen,  als  die  giestürzte  Republik  und  die  Frey-» 
heit  zu  seinen  Füssen  starb.  Folge  uns  mclit  nach, 
Satumin,  gehe  zu  Bette,  die  Ordnung  der  Wa- 
che in  dem  Vorsaale  des  Kaisers  ist  morgen  an 
dir«  (Alle  folgen  dem  Aüliut  bis  auf  SatiirniD«  Schon  unter 
dem  Frey en  Himmel.)    Siehst  du  mich,  Priscian? 

Priscian.  Ifein« 

Atilius.  Celsus,  siehst  du  mich  und  dea 
Priscian? 

Celsus.   Ich  höre  euch  nur,  und  rerstehe 

euch^,  denn  ihr  sprecht  wie  Römer}  diess  ist  iUr 
mich  genug. 
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Atilius.    Und  ilu^  ehrwürdiger  Galpunuusy 
siehst  du  einea  von  uns^  .  '  ' 

Galpurniuft«  Fiqstemiss  liat  uns  m  ären' 
Schooss  eingehüllt»  # 

Atilius.  Wir  sehen  also  keiner  den  endem^ 
sehen  nicht  eiomahl  uns  seihst;  und  so  sollen  wir  * 
uns  aueh  bey  hellem  Tage  nidit  sehen ,  nicht  unse- 
re* Verwandten  und  Freunde,  unsere  eigenen  Vor- 
theile nicht.  Ein  wahrer  Verschworner  darF  kei- 
nen andern  freund  kennen,  als  das  Vaterland, 
keine  andern  Vortheile  sehen,  als  die  der  Frey- 
heit*   (BUu«.>  Saht  ihr  diesen  Bhtz?. 

Calpurnius.  Er  fuhr  gegen  Osten» 

Cels.us.    Gegen  Osten  liegt  Horn» 

Priscian»  .  Und  in  Rom  ist  der  Pallast  de# 
Kaisers, 

'     A  tili  US.    Merkt  ihr  den  Wink  desHimmek?  / 
Priscian.   VYiv  werden  ihm  folgen.  ^ 
Geis  US*  Wir  wollen  nichts  sehen  als  Rom. 

(AliUvt  i;ibt  Killscbwelgend  jedem  tinen  Oolch.) 

Atilius.   Was  habt  ihr  empfangen? 
Alle.   (LeUe.)   Einen  Dolch. 

Atilius.  Das  heilige  Werkzeug  derFreyheit 
des  Vaterlandes,  oder  wenigstens  der  eurigeu; 
aber  auch  das  Werkzeug  der  Rache,  wenn  es 
elier,  aU  es  mit  dem  Blute  des  Kaisers  oder  des 
eurigen  gefärbt  ist,  aus  eurer  Hand  sinket» 
Sieg  oder  TodI 

Pii&cian.    Wer  geiit  iiier? 
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Geisas«   Oer  Stimme  nach,  Saturnin. 
AtaliBs*  Lassen  dich  die  heulenden  Stürme 
nicht  schlafen? 

Seturnin*  Wenigstens  die  nichts  die  da  in 

meiner  Seele  geweckt  hast«  (BHwe.) 

Atilias«   Wo  hast  du  deine  Locken) 

Saturaius  Frage  den  Sttirmwind,  wo  er  sie 

♦ 

hingewehet  hat;  ron  dem  Augenblick  an,  ab  ich 

sie  mir  abschnitt  ^  bekümaierte  ich  mich  nicht 
ureiter  darmn. 

Atilius,  Komm  in  meine  Arme.  (Er  umarmt 
iha,  faMt  ibnasimbef  det  Hand.  Blits.)    Dtt  blutest  ja. 

Saturnin«  Ich  machte  nur  einen  keinen  Yer« 
auch,  ob  icb  schon  alt  genug  sej,  Wunden  oder 
Tod  mit  Atiiius  uad.Priscian  zu  theilen« 

Atilius.  Du  bist  ein  tapferer  Roaier,  und 
mehr  als  Mann«  Kommt^  Brüder,  und  umarmet 
ihn  alle,  so  i$ter  eures  Kusses  werth.  (Sie  kü«$eu  ihn.) 
Haltet  I  unsere  Dolche  sind  noch  nicht  geweihet« 
6 trecke  deine  Haiid  aus,  Saturain,  legt  eure  Dol- 
che in  di<9  Wunde  unsers  BruderSi  mit  seinem 
Blute  gefärbt  werden  sie  tiefer  in  die  Brust  der- 
jenigen eindringen,  fiir  die  sie  geschärft  sind« 

AciHus  liilc  SaturiAns  Arm  ui  die  Hob*.  Die  Übrigen  legen  ib« 
re  Dolche  ia  die  Wunde.  Atilius  tauclit  einen  Finger  in  dat 
Blut,  tiad  besprengt  damit  seine  Mitverschwornen.  Hinter 
•inen«fer  folgende  BIkee  erleuchten  die  Soene  )     Von  nun 

an  sey  Blut  unsere  Losung.   (Er  gibt  dem  d&toniie 

einen  Dolcfa.)  Nimm  «uch  dtt  dieses  Werkaeiig  hin^ 
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dl«  Unutiinde  Werden  dir  deti  Ort/  tiie  Bni&t 
des  Feindes»  oder  deine  ei|;Qae  zeigen ,  wo  da 
ifan  hineinstossen  sollst.  Und  »im  böret,  Freund 
de»  wie  weit  unsece  Sacken  in ftom  fortgerückt  sind* 
Wundecb«re  Erschetnungen  bubea  das  Volk  xa 
grossen  und  wicbtigeA  Aoftiitten  vorbereitet*  Yo^ 
Swat  Tagen  s«h  man  bejr  einer  iingeiüröhnKcfaeii 
AbendruUie  leun^e  i^eiter  am  Himmel»  die  von 
Westen  gegen  Osten  in  einander  liefen.  Tags  dar«  " 
auf  traf  den  Tempel  d^*  l^reyheit»  wo  jetzt  die  Vei:^ 
Sammlungen  des  Senats  gehalten  werden,  der  Blitz« 
Vorgestern  kroch  aus  dem  kaiserlichen  i^aUaste  ei<* 
me  Bweyköpfige  Scilla  oge  bertuia^  und  gestern  er* 
•chienen  drey  Sponen  am  Himmel,  wovon  aber 
awey  gleich  wieder  versehwanden«  Eine  (johorte  *} 
j^ratorianer  wartet  auf  Prisciaos  Befehle»  und  drej-» 
liundei:!  Gladiatoren  stehen  auf  meinen  Wink 
bereit,  Schrecken  und  Tod  über  Kom  zu  ver- 
breiten. Wir  sind  stark  genug ,  wenn  nicht  dem 
Glücke  zu  gebieten  I  doch  wenigstem  dasselbe  zu 
verdienen. 

'   Priscian.   Und  nun»  wer  soU  fallen? 
Atilins.  Antonin.'  * 
Gels  US.    Nur  Antonin? 
A  tili  US.  Brauchen  wir  mehr  um  dieFreyheit 

zu  räclieu? 

Geis  US.  Dann  wird  uns  Marc- Aurel  ganz 
gewiss  m  sich  zu.  Tische  bitten*  **)   Nin\m  dei- 

*)  Tausend  Mann. 

*^  CeUus  spielt  hiejr  auf  d.«a  5uia  oa»  cUa  Trajan  ah 


nen  Dolch  zurUck,  ich  ftirc^te,  def  gegründete 
Vorwurf,  den  Cicero  dem  Brutus  machte,  ^) 
werde  audi  uns  treffien« 

Priscian*  Fällt  nur  Antonin,  so  werden  wir 
seinen  Platz  bald  wieder  besetet  sehen,  und  vnt 
sind  nicht  Wiederhersteiier  der  Frejheit,  sondera 

Meuchelmörder»  Wie  viel  Senatoren  traf  das 
Loos,  während  der  Weinlese  in  Rom  zu  verbleiben? 

Atilins.  Siebenzig. 

Priscian.  üur  siebenzig?  Und  eine  Cohorte 
Prätorianer,  sagst  du,  wartet  auf  meine  Befehle? 
Und  nur  Antonin  soll  ialien  ?  Doch  ja,  der  schwan- 
gere Berg,  der  ernst  eine  Maus  gebar,  war  wohl 
noch  hoher  als  tausend  Klafter.  Kur  siebenzig 
Senatoren  Uieben  zurück.?  Freylich  von  diesen 
würden  deine  dreihundert  Gladiatoren  wie  ein 
Zug  Sperlinge  in  die  Flucht  gejagt  werden.  Oder 
hattest  du  mcht  mehr  als  fünf  Dolche? 

Atilius«  An  Dolchen  soll  es  ebenso  wenige 

ala^ 

•icb  sa  Gaste  bat,  weil  er  Ihm  Ton  einem  Höfling  nn^f^^ 
klagt  ward  ,  er  ■wolle  ihn  ermorden.    Der  Kaiser  liess  alle 

"Waclien  vom  l'aiiaste  entlerutn  un  '  brachte  denTa.n:  imd 
einen  guten  Theil  der  Nacht  alle  in  mit  ^^ura  zu.  Dt  s  an- 
dern T.'ai»es  sprach  Traj  an  zudem  Hü'lino:  ,,h.'iite  mich  Su- 
„ra  ermorden  wollen,  so  würde  er  es  ge^ti^rn  getban  haben.** 

*)  Cicero  sagte  von  der  Verschworung  ^s  Brutos  wider 

Cäsarn:   ,,Sie  haben  den  Plan  eines  Kindes  mit  dem 

Muib  eines  Helden  ausgtirLihrt i  der  Jjauni  ist  geiaüi,  aber 
die  Wurzeln  sind  noch  da."  lirutns  feblto  Vor /.ilf^llcb  dar- 
in,  dasa  er,  dem  klii^jen  Rath  des  (;assinfi  zuwider, 
den  Antonius  und  L  ep  i  d  u  s  beym  Leben  iiess. 


4h  lin  Händen^  die  «ie  fuhren  konnea,  inaa* 

f^ln.   Aber  — 

C  eis  US.  (EiiifidloiiL)  ASer  ich  konnte  diesen 
Dolch  gleich  gegen  dich  kehren,  Aülius,  wenn 
ich  wUsste,  dass  du  nöch.Wel  solche  Aber  im 
Vorrathe  hä&t.      *  , 

A  t i  1  i  u  Ich  meinte  nur ,  dass  vielleicht  selbst; 
von  ,  diesen  siebenzig  Senatoren  noch  welche  auf 
unsere  Seite  zu  bringen  wären> 

Cel&us.  Was  meint  ein  Mann  nicht  alles.  ^ 
der  zu  feige  ist,  ganz  zu  sündigen? 

Priscia n.  JN icht  die  Zahl ,  sondern  der  Muth 
und  die  Klugheit  der  -  Versdiwonien  entscheidet» 

Atilius.  So  mag  . denn  der  Tempel  brennen,^ 
tind  nur  das  Blut  der  Senatoren  soll  seine  Hammen 
loschen. 

Celsus.  Sagtest  du  nicht  zuvor,  dassipehe« 
gestern  drej  k^onnen  am  Himiq^i  erschienen? 
Atilius«  Das!  sagte  ich« 
Celsus*   Verschwanden  sie. zugleich? 
A  tili  US«   In  eben  demselben  Augenblicke« 
Celsus«   Ich  verstehe  mich  zwar  besser  auf 
(die  Winke  meines  Feldherm  und  die  Zeichen 
meiner  Legion,  als  auf  die  Winke  der  Götter 
und  die  Zeichen  des  Himmels :  diess  mahl  aber  ^ 
sind  diese  zu  deutlich,'  als  dass  ich  nicht  merken 
sollte^  auch  Marc-Aurel  müsse  verschwinden. 
Was  meinest  du,  Calpurnius? 

Calpurnius.  $o  eben  denke  ich  an  die  «wej^ 
kuplige  ^ciiiange.  ^ 
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Sa  tum  in*  CeUus  hat  Recht.  Bleibt 
Marc-Aurel  verschont,  so  sind  \vi» alle  verloren* 

•  Prisciau.  Der  Schulknabe  würde  das  Buch 
Wegwerfen )  und  seinen  Arm  gegen  uns  waffnen* 

Alle.    Antonin,   Marc-Aurel   und  der 
Senat  soll  bluten.   Der  Huch  der  Götter  treffe  . 
denjenigen,  der  einen  von  ihnen  vetsebont! 

A  tili  US*   Nun  haben  wir  noch  den  Tag,  die. 
Stupde  und  den  Ort  zu  bestimmen. 

Saturnin.  Huret  und  prüfet  meinen  Plan. 
Ich  habe  den  Pertinax,  den  Hauslehver  des  A Vi- 
tus Lollianus  in  Eid  und  Pfliclit  genommen, 
und  er  ist  mit  Leib  und  Seele  unser.  Aus  sei- 
nem Munde  vernahm  ich,  das$  Autonin  und 
Marc-Aurel  mit  dem  Avitus  und  ihren  iibn- 
gen  Freunden  ganz  gewiss  den  sechsten  October 
tnt  Weinlese  nach  Lorium  kommen/  Den  sie- 
benten gibt  Avitus  dem  Hofe  ein  grosses  Gast* 
mahl.  Wie,  wenn  wir  da  den  Sohn  des  Er^bus 
und  der  iNacht*)  hinschickten,  .und  ihn  den  Platz 
der  Ümbra  **)  einnehmen  liessen?  Pertinax 
versprach  mir  alle  m(i^iiche  Sorgfalt  für  die  gute 
Aufiaahme  unsers  Gastes»  / 

*)  Der  Tod. 

,  *f)  VmhtMt   S<;faatten  faiefsen  bey  den  romlicL«!!^ Gatt* 
mabUn  ungebetene  Gäste,  die^iner  «der  der  andere  Yon 

•  '  den  gebetenen  Güsten  m  «einer  Gesellschaft  mitbrachte. 

pie  Veranlassung  zu  dieser  Bfnamun^  p,db  Socrates, 
derzu  Agath  ons  Gastiiiuhle  gf'heten,  den  Aristodem 
•  mit  sich  nahm,  wo  dieser  eher  in  das  Haus  hineintrat  als  . 
Socraioft,  und  gleich  einem  öcbaiteu  ihm  voran  lieiV 


Atilitts«  Die  Umstäncle  aind  gUmtig.  Thei- 
le  die  KoUeu^  aus*  i&t  Zeit^  denii.  schon  rä« 
thet  sich  der  östliche  Himmel^  und  die  auf^e» 
hende  Sonae  muss  uns  wieder  handeln  sehen* 

Saturnin.  Gelsus  und  Priscian  bleiben 
bey  mir  in  Lorium,  und  du  sendest  uns  hundert  ß 
Fechter  und  dreyhundert  Prätorianer  z.u  I-Ttllfe. 
Mit  diesen  dringen  wir  unter  dem  Gastmahle, 
iluf  das  ybn  Pertin ax  gefi^ebene  Zeichen  in  das 
Haus  des  Avitus  Lollianus  ein,  rufen  Biut,  • 
und  opfern  dem  Vateriande  die  F^nde  der  Frey- 
heit«  Während  wir  so  gegen  die  sechste  Stunde 
in  Lorium  das  Bild  der  Rache  und  des  Todes 
aufsteÜexk)  steckt  Atilius  mit  den  Fechtern  den 
Tempel  der  Freyheit  in  den, Brand,  Galpurni- 
us  beipä<:htiget  sich,  mit  den  Pratonanern.  der 
Schatzkammer y  Basilus  zieht  mit  seiner  Rotte 
dur<;h  alle  Regionen  der  Stadt ,  und  wäscht  den 
consularischen  Purpur  in  dem  Blute  derjenigen, 
die  ihn  unwürdig  getragen  harbea«  -Diess  wäre 
mein  Plan>  und  — 

Atilius.   Und  so  werde  er  ausge£ilhrt* 

Geis  US.  £r  ist  uns  Bürg^  für  den  gii^cklir 
chen  Erfolg. 

Priscian.  Nur  noch  eine  wichtige-  Präge. 
Wer  soll  unser  Oberhaupt  seyn^  wenn  Antonin 
imd  Marc-Aurel  nicht  mehr  sind? 

Atilius«   Wer  sonst  als  Priscian? 

C  eis  US.  Alter  und  Verdienste  spredien  fiir 
Priscian!  -  *■  • 

*  Mä  - 

« 
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Saturnin.  Priscian  mII  an  unserer  Spitze 
die  Söline  der  ftümep  in  den -Tempel  des  Glü<» 

ckes  führen!      ^  ' 

Calpurilius;  Priscian  sej  unser  Kaiieyr!  ' 

Priscian.   Wollt  ihr  einen  Kaiser «  so  lasst 

J^ntonin  leben.  Beschützer  der  Freyhjeit 
werde  in  Zukunft  der  Römer  genannt,  dem  sei<» 
ne  Mitbürger  die  Verwaltung  ihrer  Gewalt  an« 
Tertrauen.  Das  Wort  Kaiser  wdrde  der  Nam« 
der  Schande,  mit  dem  die  Gerechtigkeit  Böse- 
wichte und  Feinde  des  Vaterlandes  brandmarke^ 
soll. 

Atilius«  Also  .  den  siehenten  October  i&( 
Rom  frey* 

GelsuS'Und  Saturnin.  Und  Priscian  Be* 

schütter  der  Frcyheit! 


(Pny  Tage  darauf.  Ib  d«r  Nadit  des  vim«a  Octobert  su  Lo* 

rium  imiiau&e  d^s  AviLus.  Peicinax  Schlafsiubü.) 

'  P  ertinax.    (Wild  uud  stürmisch  auf  uad  abgehend.) 
Hjpatia.  (Hmlntraundo 

Hypatia.  (Nachdem  $1«  eine  Wtile  ihren  Gomahl, 
«iibemerkt  von  ihn ,  betmabtat  hatte.)    Du  liessest  mich. 

ruleu.    ilU  huri  bis  Axcht.)   Ich  erwarte  deijue  Belehle* 
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• '»'Pertinax.    Schon  hier,  Hypatta?  Füich- 
test  du  die  Gespenster? 

Hypatia.   Nur  die  eines  bösen  Gewissens. 

Pertinax«   (fled^nund.)  Die  eines  streiten« 
•  4«t»  sind  nicht  weniger  furchtbar.  — Höre,  Weib, 
du  musst  diese  liacht  noch  nach  Horn* 

Hjpfttia.   Getreu  feige  ich  dir. 

Pertinax«   Ich  , gehe  nicht  mit».  Ich  sinne  ^ 
über  eine  neue  Beugungsformel  des  Wort» 
•Meineid  nach,  und  da  will  ich  allein  seyn* 

Hypatia,   Idi  werde  dich  nidit  stören. 

Pertinax*  Eben  daruin  sollst  du  nach  Rom  * 
gehen.  '  \ 

.     Hypatia.   Pertinax|  du  bist  sehr  ^nruhig•  r 

Pertinax.  Nu|r  eifersüchtig.  Ubermorgen 
Y^ii^d  der*  Tod  in  Lorium  zu  Gaste,  seyn,  er 
kommt  mit  rolheii  Flügeln.  Gehe  nach  Pioni^ 
du  möchtest  dich  sonst  in  ihn  verlieben. 

Hypatia.  Deine  Unruhe  quälet  mich  mehr^ 
als  es  diesen  Augenblick  di^  kalten  Umarmnn«» 
gen  des  Todes  thun  würden. 

Pertinax.  Mache  mir  bey  Tage  keinen  Schritt 
aus  deinem  Hause  i  denn  alle  Strassen  wimmeln 
non  gefährlichen  Leuten.  Du  1>ist  schön  und 
/  ich  bin  eifersifchtig.  Aber  des  Nachts ^  wünsche 
ich,  dass  du  ausgehest.  Hörest  du?  Des  Nachts, 
ft\if  den  Paiatinus.,  *)  od^r  dalnn,  wo  einst  der 

'    *)  Einer  der  sieben  Berge  det  Sudl  Rom»  awf  dem  der  kal- 
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öfFentlicbe  Sdiwenmiteicli  ^  war,  oder  wohim 

.  du  willst» 

Hypatia.   Erianbe,  daas  ich  «dkfa  yerlassei 

hi$  Ruhe  uud  Fnecie  im  demer  Seele  wieder  zu- 
rückkehrt* 

Pertinax.  Bleibe  nodi.  Wenn  dir  der 
Kaiser  oder  Marc- Aurel  begegnet*  —  Warum 
erröthest  du,  weisst  du  das  Gebeiouuss?  « 

H  }  p  a  t ia*    Welches ? 

Pertinax.  Oder  weisst  du|  da&s  übermor- 
gen der  siebente  Oerober  ist? 

Hypatia.    Was  soll  da? 

Pertinax.  Eine  Kleinigkeit,  Antonin  und 
'Sein  Sohn  wird  Ley  unsenn  Patron  zu  Gaste  seyn« 
NuUj  wirst  du  wieder  blassF  Was  bedeute!  das? 

Hypatia*  Du  nanntest  er^t  einen  ganz  an- 
dern Gast,  was  hat  dieser  ~ 

Pertinax.     (Sie  umcrhrechem!.)      Schweig.  — 

Wenn  dir  auf  deinem  nächtlichen  S[>atziergange 
Antonin  und  Marc-Aurel  begegnen,  —  und 
Jupiter  gebe,  dass  es  geschehe  >  so  grosse  sie 
von  dem  ^Sprachlehrer  Pertinax,  und  sage  ih- 
nen, dass  es  ihm  wohlgeht. 

Hypatia.  Und  dass  er  aussieht,  wild  wie 
Mars  auf  dem  Grabmahle  eines  Helden,  den  die 
Farcen  überwunden  haben. 

Pertinax.  Kein  Geschwätz.  Wenn  sie  dich 
fragen,  wuaiit  ich  uücli  bescha£lige|  so  sage  ihnen, 

*)  Die  «wölfce  Region  der  Stade,  wo  Marc -Aurel  wohnte- 
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tu:  forscht:  der  Abstammung  de&  Worts  Aufruhr 
nach«   Verstehst  du  mich? 

« 

Hypatia«  Mann,  wenn  je  das  Wort  Liebe 
laicht  Spott  in  'deinem  Herzen ,  nicht  Fluch  auf. 
deinen  Lippen  war;  so  beschwöre  ich  dich  bey 
unserer  Liebe,  sage  mir,  was-  in  dir  vorgehet"! 
£s  muss  etwas  i  Grosses  seyn,  denn  noch  nie  war 
deine  Zerstreuung  so  gross ,  noch  nie  deine  See- 
le so  in  sich  gekehrt;  so  ernsthaft  deine  Stirnen  ^ 
so  düster  dein  Blick  noch  nie. 

Pertinax,     Schweige,    hüre   und  handle« 
Vielleicht  fragen  sie  dich»  wie  der  Weg  von  Rom 
nach  Lorium  aussieht*   Sage  ihnen,  ab^r  14  das 
Ohr  und  so  leise,  dass  ea  gelbst  die  Schatten  nicht 
verstehen  können,  er  ist  ganz  mit  Dolchen  be-  • 
deckt,  und  allemahl  nach  tausend  Schritten  steht 
ein  6dieiterhaufen  aufgerichtet, -bereit  die  Leiche 
eJnes  Romers  aufzunehmen.     Dessen  ungeachtet  . 
'«oUen  sie  den  sechsten  uacli  Lorium  kommen, 
den  Tag  darauf  ist  bey  Avitus  ein  grosses  Gast- 
inahL    Wenn  du  meine  Worte  verdrehtest  und 
sagtest,  sie  sollen  nicht  nach  Lorium  kommen," 
clmn  —  Hüte  dich,  dass  dus  nicht  tbuest,  icli 
verbiete  es  dir,  und  die  Weiber  unterlassen  ge-* 
"wissenhaft  alles,  was  ihnen  verboten  wird.  Auch 

■ 

Neuigkeiten ,  die  sie  in  -den  Stadtzeitungen  nicht 
ieien  werden,  kannst  du  ihnen  erzählen.  Eine 
der  wichtigsten  ist,  dass  Pertinax  —  Schur- 
ken einen  —  Eid  geleistet  hat,  um  das  Ge- 
beimniss  zu  erfahren,, welches  allen  ehrlichen  Leu- 
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ten  in  Rom  noch  uabeLannt  Ut;  und  eine  der  - 

schrecklichsten,  dass  diess  Jahr  nicht  nur  der 
echte,  sondern  euch' der  siebente  October  ein 
Tag  des   Unglückes  seyn  soll.   *)    Gehe  nun^ 
'  mein  Solare  ^ird  dich  nach  Rom  begleiten,  nadt 

vier  Tagen  bin  ich  wieder  bey  dir« 

Hjpatia.    Du  hiessest  mich  handeln^  und 
ich  weiss,  was  ich  zu  thun  habe;  darum  sey  ru<» 
hig  uad  erwarte  das  Beste.   Ich  kann  nicht  feh- 
len, wenn  ich  nach  deinen  Grundsätzen  handle* 
»  Lebe  nohL  **) 

*  ♦)  Tage  des  Unglückei .  (diea  airi)  waren  bey  den  RumcDi 
diejenigen  Tage,  an  welchen  die  Bepublik  ein  grosses  Un- 
glück erlitten  li.ate.  Sie  wurden  in  dtni  Kalender  genan 
angezeigt,  dtnn  an  selbigen  durfte  derPidioi  kpinGciichc 
Baken.  Und  so  ein  achwarzer  Tag  war  auch  der  achte 
Octobor. 

Pertinax  icbwankte  hier  «swischen  der 
Pfiichc,  ein«  Verachwörutig  ansu  seigeii,  und 
(lerBedonklicbkeit.seiiieiiEid  xu  brechctti  etc. 
S.  Alig.  JLit.  Zeit.  Mar«  1791«  S.  635.)  weil^er  vermuth- 
lieb  em  swanzig  Jahre  alt»  folglich  Hoch  nicht  der 
leite/  antichlotaene»  aelbtuiandige Mann  wer,  derer, 
erat  mit  vierzig  bis  sechaig  Jahren  geworden.  Übrigens 
glaube  ich  meine  Leaer  werden  selbst  in  seiner  Schwache 
'  einige  Züge  der  Festigkeit  nicht  vermisst  oder  fibersehen 
habem 
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■  *  ,  ■ 

f^om.    Marc- Aurels  SchlaFgemacb.    Den  funTcen  October 

um  2wey  Uhr  des  Nacbu.^ 

- 

\  ' 

Marc-Aurely  ein  Sclave«  hexnach.eine  Un-  , 

bekannte« 

♦  •  *  j  * 

k  *  ■ 

'  Der  Sclave.    'Marc^Aurdi!  erwache! 

dringend  verlanget  ein  Weib  dich  zu  sjjrechen. 

M.  Aurel.   Frage,  was  sie  will. 

Sclave.  Das  that  ich.  »»Es  Letrift  seine 
»Mutter,»  sprach  sie,  das  Übrige  will  sie  dir 
selbst  sagen.  } 

M.  Aurel.   Wie  sieht  sie  aus?; 

Sclave.  Ein  Schleyer  bedeckt  ^ie  vom 
Haupte  bis  zu  den  Füssen. 

M.  Aurel.    Lass  sie  herein.    (Der  Sclave  oHnet 

die  Tliur.) 

Die  Unbekannte.  (Hereiacretendra  dem  Selsten.') 
Gehe  hinaus  und  horche  nicht,  damit  deine  Ohren 
nicht  in  die  Ohren  des  Midas  verwandelt  werden; 

(Der  «Sclave  ab.) 

M.  Aurel,  (ßey  sich^)  yfchl  gar  eine  Zau- 
berin. 

Die  Unbek«.  Hüte  dich  vor  clem  siebenten 

October. 

M.  Aurel.  (Bejr  •ich.y  Also  eine  Wahrsage- 
rin, und  so  ganz  in  dem  Geiste  de^  Spurin- 
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na*  ^)  —  Wie  heUst  die  Gotlbeit;,  die  dich  zu 
mir  sandte? 

Die  UnbeiL.  Keine  Gottheit,  ein  Maan, 
der  deinen  und  deines  Vaters  Feinden  einen  Eid 
geleistet  hat,  sandte  mich  zu  dir« 

M.  AureK   Wer  ist  dieser  Mann?  ' 
DieUnbek*   Schon  seit  einigen  Tagen  be- 
schäftigt  die  Abstammung  des  Worts  Aufruhr 
«einen  Geist ,   aber  sein  Uer^  ist  das  rechtschaf- 
fenste, das  ich  kenne«  ^  ^ 
M*  Aurel«   Wie  neont  er  sich? 
Die  Unbek.'    Mensch,  Mann  und  Bür« 
ger.   lind  er  lässt  dir  und  deinem  Vat^  ^^g^n» 
dass  diess  Jahr  auch  der  siebente  October  ein 
schwarzer  Tag  werden  köxmtc^  dass  ihr  also  den 
sechsten  nicht  nach  Lorium  kommen  sollet. 
M«  Aurel«   Warum  jgucht? 
Die  Unbek,     Weil  Übermorgen  der  Tod 
durch  Lorium  ziehen  wird»   Auiruhr  hatiiun  den  ^ 
Wei»  bereitet.   Schon  diese  Nacht  stiess  ich  bey 
jedem  Sdirute  auf  eij^ea.^Dol^,  und  alle  tau- 
send Schritte  sah  ich  einen  Scheiterhaufen,  der 
den  sieben^eu  l>reauen  uiid  eure  Leichen  verzeh- 
ren  soll. 

M.  Aurel*     Und  diesen  Traum  hättest  du 
mir  nicht  bey  Tage  erzählen  können,  wenn  dir^ 
doch  daran  lag,  dass  idi  ihn  wissen  soll? 

*)  liiess  (l«^r  Haruspex,  (D^schauer  der  Eingeweide  <ler 
peschlarbtf'ten  Opfcrtliiere)  der  dem  Julius  Cäsar  ZMe 
rui'ie'  ,.büi^  Uicb  vor  dem  fünfzehnten  Mär2.** 
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Die  U.ab^k,     M arcvAttrel, '  icK  ivva^he, 
und  a^ch^der  Mann,  der  mich  dien  dir  aagea 
hiess,  wecket.'    Bey  der  Göttin  Phyaia,.  dad 
ihren.  PrieAteiinnen  Alithea  und  äophrosy«* 
idt  träume  nicht!  ' 

M.  Aurel.   iHattig.)    Weib,  wo  kamst  du  su 
diesem  &eh-inrr}'- 
■   Die  Unbek.    In  meinem  Garten. 

M«  Aurel.  Sotdecke  didi  i^iri  wer  bist  du? 

Die  Unbek.  >  Du-  warst  einmahl  schwach 
und  leichtgläubig,  —  sieh'  in  dein  Herz  hinein  ~ 
und  du.thatest  Unrecht,  denn  nur  durch  einen 
Zufall  gereicht  es  jetzt  zu  «deinem  Wohl:  heute 
aber  fordert  es  dein  und  deines  Vaters  Heil, 
dass  du  nicht  eigensinnig  und  nicht  misstraiiisch 
in  meine  Worte  seyst.  Vergiss  also  über  das 
Sonderbare  meines  Schwurt  nicht,  dass  ich  wache* 
•  -M*  Aurel.  Der  Sclave  sagte  mir,  du  hät- 
test etwas,  das  meine  Mutter  betrift,  mit  mir 
zu  sprechen. 

[  Die  Unbek.  Ist  die  Republik  nicht  dei- 
Jie  Mutter?  Was  sollte  aus  ihr  werden,  wenn 
ihr  dei^  siebAte  Oetober  anf  einmahl  Gemahl 
und  Sohn  raubte? 

M.  Aurel.  Was  ist  mir  Bärge  dafür,  dass 
du  bey  Sinnen  bist,  dass  du  die  Wahriieit; 
sprichst? 

Die  Unbek.  Der  Name  meines  Gemahls 
und  der  meinige.^ 

M.  Aurel.   Und  der  ist?  *  • 

I 
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Die  Ünb«k.    Pertinax  und       (ind«»  m 

den  Scliley^i* \oin  Gesichte  wegziehC;.)     Hvpatia«    ^  So 

räehet  sich  di«  TcMihter  des  Euphratft«.  ■  (St«^ 

entfernet  sich  äciim^il,  und  überlaset  Marc-Aureia  »«ioem 
«Uuaen.) 


.  CTmpel  der  FrtyhtiL)  . 

■ 

Den    fünften    Ocraber.  ' 

An  tönin       (Kaiser  und  erster  Consui.)  BlUtiuS 

Präsens»    (iweyter  Goasul.)  Marc-Aurel^ 

Senatoren,  hernach  Dromo  (ein Fechter.) 

AatoniD«.  >»Ruhig  und  sufrieden  lebte  idi 

»»unter  iiieineu  besciieidenpn  Pappeln  zu  Lanu- 

»»viiim;  genoss,  entfernt  von^  den  Herrlichkeiten 

»  des  inajeotätischen  Roms,  die  reinem  Seli|[kei- 
i^ten  des  Landes,  und  baute  genügsam  wie  meine 
»Vater  mein  angeerbtes  Feld,  als  mich  Hadrian 
••an  Sohnes  Statt  annahm,  und  ^um  £rben  sei« 
»ner  Sorgen  und  Pflichten  ernannte.  Mit  reinen 
»»Absichten  imd  aufricbtigein  Herzen  folgte  ick 
»dem  Rufe  des  Vaterlandes,  und  meine  Seele 
»bat  keinen  Th^ii  daran,  wenn,  durch  meine 
>'IiriieLuni^,  die  gerechten  Ansprüciie  anderer 
»rechtschaffener  verdienstvoller  Römer  sind  g^-» 
rkränkt  worden.  Schon  seit  einem  Jaliie  und 
>»drey  Monathen  nennt  ihr  den  Mann  Kaiser, 
»»dessen  rastloses  Bei>trel>en  und  feurigste  Wün- 
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'  «radie  einzig  und  allein  dahin  züriten,  iim  ein  gu- 
i»ter  Bürger»  um  der.  Freund  und  der  Vater  der 
•«»Seinigen  z|i  seyn«  Wäm  es  ihm  iloch  gelangen, 
.»euch  allen  beweisen  zu  jk.ünaen)  wie  unauslö&ch- 
»lieh  nur  Liebe  und freiindaehaft  in  seiner  Brust 
i»fur  euch  brennt!  Hätte  es  ihm  doch  geglückt^ 
«»jeden  eurer  Wünschla  m  errathen^  und  er  bät« 

•  »te  Wohlwollen  genug  gehabt,  demselben  zuvqr 
Mzu  kommien;  und  Thäti^eit  genug ,  ifair  zu  er* 
.»füllen!  Allgemeine  Liebe  war  das  ^imdge  Gut^ 
.»nach  dem  seine  Seele  sich  sehnte, .  und  sein 
»üer^  sagt  ihm  nichts ,  was  er  unterlassen  hätte, 
.»um -sie  zu  verdienen.  -  Und-  doch  versagte  ihm 
^diie  Gottin  des  Sciucksals,  die. ihm  vieles  gaby 
»was  er/nicht  suchte ,  gerade  das,  ohne  weläies 
»ihm  alles  nur  eitel  und  bitter  ist«    Muthig  will 
«er  dann  mit  seinem  Schicksale  kämpfen,  und 
»sich  alles  dessen,  was  er  vom  Glücke  .hat«  ent- 
»ledigen;  um  Ruhe  des  Geistes,*  das  EiiMEige, 
^»was  das  Glück  nicht  geben  kann,  zu  erreichen/ 
»Um  euch,  ehrwiiirdige  Väter,  >on  der  Anfrich. 
»tigkeit  und  Festigkeit  seines  Entschlusses  zvl 

»überseugen,  *  (tr  Ugt  den  kaUerlichan  Msntel  weg) 
^»sendet  er  euch  durcli  auch,  den  erstem  Gon&ul, 
r   »den  kaiserlichen  Purpur  znrtick«  und  verkündi- 

•  »get  euch,  dass  ihr,  von  diesem  Augenblicke  an« 
.  »keinen  Kaiser -mehr  habt.    Diess  ist,  was  ich 

»euch  im  tarnen  des  Kaisers  vorzutragen  hatte: 
»und  da  mir  das  Recht  des  ersten  Sußragiums 
."gebührti  ;so  meine ich dass  vyir  Antonius 

r 
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»Abtretung  annehmen,  und  morgen  in  den  Co* 

»»aixtien  einen  neuen  Kaiser  wälilen  soUen.» 

Brutius  Präsens«  Antonin  ist  unser 
Kaiser 9  unser  freund,  unser  Vater!  Der  Flucb 
der  Götter  vernichte  den  Rumer»  der  an  eitt# 
Kaiserwahl  denkti 

Antonin«  Lasst  euch  durch  die  VerwUn« 
schung  meaies  Coliegen  nicht  zurüdisciireckeny 
ehrwürdige  Väter,  eure  Meynung  frey  heraussu* 
sagen.    Calpurnius,  lass  uns  die  deinige  iioren« 

Galpurnius.  Antonin  ist  unser  Kaiser, 
und  er  soll  es  bleiben;  denn  noch  war  dieses 
Jfamens  keiner  wütiger  ab  er.  Sollten  einige 
unter  uns  seyn,  die  anders  denken,  so  verkün- 
dige ich  ihnen  den  Zorn  der  Götter.  Seit  gestern 
frassen  die  heiligen  Hühner  nicht«  Vor  drey 
Tagen  ward  in  dem  Capitol  «ein  Schwalbennest 
geiunden.  Und  bej  dem  heutigen  Opier,  vor 
dem  Anfange  der  Versamitilnog,  verf|iisste  der 
Haruspex  in  d^m  Opfer thiere  einen  l'heil  der 
Leber*  «  Auch  die  Flamme  yerlosch  noch  dier, 
als  das  Opier  verzehrt  war« 

A  n  t  o  n  i  n«  Alles  nur  Winke  der  Götter,  dasa 
ihr  in  die  Entsagung  dies  Kaisers  einwilligen  sollt« 

Einige  Senatoren«  Merkmahle  ihres  Zorns 
sind  es,  die  denjenigen  droiien,  die  an  dein^ 
Entschlüsse  Schuld  habent  Nie  werden  wir  e»- 
nen  andern  auf  deinem  Platte  dulden,  so  lange 
du  nach  athmest!  "   '  * 

Andere«  Die  Götter  beherrschen  uns  durch 

•  r 
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dich,  und  «teilet  nicht  in  deiner ' Macht , ^  ob 
du  ihr  Werkzeug  &eyn  wilisj;  oder  nichti 

Andere.  Nenne  uns  die ,  welche  dich  be«* 
wogen  haben  den  Purpur  abzulegen ;  wir  woUea 
das  Volk  sur  Hadie  gegen  sie  anflammen! 

Andere»  Ais  Feinde  des  Vaterlandes  sollen 
fie  Eum  mäciiMihen  Thore .  hinausgeachl^pt  uo(f 
hingerichtet  werden! 

Alle*  Antonin-  ist  und  bleibe  der  Kaiter 
der  Üuaier!  Ihr  SchuizgöUer  Homsi  erhaltet  ihn 
uns',  und  segnet  Antonius  Tage! 

Ein  l4ictor.  Ein  Fechter  bittet,  in  der  Ver- 
sammlung Torgelassen  zu  werden. 

'Antonin*   Lass  ihn  herein*     *  i 

Dromo*  (HsrunMeliend.)  Wer  unter  euch  ein 
F  emd  des  .Kaisers  ist,  der  ,gelie  hinaus  und  rette 
•ich*  ^  (AE#U«tb«n.)  Auch  did,  strenger  Ati-* 
Ii  US,  Hude  ich  hier,  und  du  fliehest  niciu? 
Und  du  dort  mit  .  der  frommen  Miene  eines  Got- 
terseberS)^  stolser  Calpurnius,  auch  du  hast 
noch  Muth  zu  bleiben? 

Calpurnius*  Führt  ihn  weg  au$  diesem 
heiligen  Orte,  ein  b«iser  Dämon  wohnet  in  ihm* 

Dromo.  Der  i^ana  nur  dir  gefährlich  wer-* 
den,  wenn  du  nicht  tliesen  Augenblick  Hiebest; 
Ich  bitte,  rettet  euch,  ^o  lange  es  noch  Zeit- ist! 

Atilins*  Wahnsinniger!. 
l  .  Droma   Ich  habe  mich  an  euch  nicht  betro^ 
gen.     Ihr  habt  nur  die  Tollkühnheit,  nicht 
die  Klugheit  der  Verschwux neu* 
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Brutitts  Prä$»  Sprich;  Fechter ^  yrom  bist 
du  hierher  gekomm 

Dromo*    Den  siebentan '  October  soll  der 
Kaiser 9  sein  Sohn  und  seine  Freunde  |  bey  dem 
Gastmahle  des  Avitus  in  Lorium,   Yon  Pris« 
cian.  Gelsus  und  Saturnin  ermordet  werden. 
Mit  Dolchen  bewaffnet,  und  von  dreyhandert 
Prätorianern  und  hundert  Fechtern  umgeben,  er- 
warten sie  dort  ihre'Sdilachtopfer«   Zu  eben  der 
Stunde  soll  hier  dieser  Tempel  in  Brand  gesteckt 
werden,  wobey  Atilius  mir  die  erste  Rolle  ai|->' 
wies,  aber  icii  muss  ihm  diesem  Dienst  versagen, 
weil  ich  keine  Lust  habe,  bis  übermorgen  zu  le^ 
ben«    Calpurnius  soll  mit  einer  grossen  An- 
zahl Pratorianer  den  oßeiitlicben  Schatz  rauben, 
tind  Bassus  mit  einer  Hotte  lüderlichen  Gesin- 
des,  die  in  Rom  zurückgebliebenen  Senatoren 
erschlagen.         Und  nun  habe  ich  gethan,  was 
ich  dem  Vaterlande  schuldig  war.     Aber  auch 
wir  Versdiwornen  haben  gegenseitige  Püichten. 
(Er  sieht  einen  Dolch  heraus  Hnd  ersticht  sich.)  Cäl-» 
purniu&  und  Atilius,  diess  war  ich  euch  und 
euern  Geselten  schuldig.  —    Siehe,  Kaiser,  — - 
Fechter,  — •  auch  sie,  —  auch  sie  können  gross* 
handeln.  —  Verbannen,  —  aus  Rom  wolltest 
du  uns  verbannen;  —  lass,  es  seyn,  —  bey  dir 
steht  es,  —  meine  That  ist  Zeuge,  —  bey  dir 
stellt  es,  —  sie  *u  —  guten  ~  Bürgern  —  > 

(er  stirbt) 
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Di«  Venammlung  veroi^dnete  äem  Entseelten 

ein  öfTentiidies ,  feyerliches  Leicheabegiäagnissi 
«nd  mit  Einwilligung  des  Senats  errichtete  ihnAi 
hernach  Brutius  vor  der  Halle  des  Teinpeis 
der  Freyheit  eine  marmorne  Statne^  die  einen 
f echter  vorstellte,  wie  er,  auf  das  Palladiumt. 
das  er  in  der  linken  Hand  hielt,  hinsehend,  sei«* 
ne.  Brust  mit  einem  Doldie  durchbohrte.  Cal-« 
purnius  und  Atilius  wurden  auf  der  Stella 
|;efaagen  geuommen)  und  auch  nach  Lorium  Lic-5 
taren  abgeschickt,  um  die  übrigen  Verschwor* 
nen  einzuziehen.  Saturnin  entwischte*  Pris- 
cjan  fiel  in  das  Schwert  in  -dem  Augenblicke^ 
^  als.  man  es  ihm  xiehmen  wollte.  Cei&us  loigta 
den  Lictoren,  und  ward  am  folgenden  Ta^e  mit 
Atilius  und  Calpurnius  deui  Gerichte,  sif 
dem  der  SifisM  die  Richter  ernannt  hatte  i  yorge« 
stellt* 


II.  jiiiMi.  a 
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(Tag  dmaf* '  Forum.) 

r 

,  BrutittS  Präisena,  (judex*}  Vibius  Varu» 
und  F.u  i  V 1  ü  s  L  i  b  o ,  Quititoren. 

.   jyx^  Verschwornen,  Marc-Aurel, 
Senatoren,  Kitler  und  Volk. 

Varu«.   (Zu dea  Vewchworn^.)    Wer  war  das 
Haupt  eurer  Verschwörung? 
A  tili  US*  Ich« 

Gels  US.   Und  ich  der  wärmste  Theilnehmer 
und  Beförderer  derselben. 

Fulvius  Libo.  Welche  Verwegenheit  selbst 
in  dem  Geständniss  des  Verbrechens  1 
'  •  Celsus.  Schande  dem  Römer,  der  Held 
oder  Verbrecher,..—  denn  nur  der  Ausgang 
seiner  Unternehmung  macht  ihn  zu  einem  oder 
2U  dem  andern  —  nur  halb  ist! 

Varus.   Welche  Beweggründe  hattet  ihr  zu 
eurem  Anschlage  der  Bosheit  ? 

Atilius.     Alle,  welche  Liebe  des  Vaterlan- 
des und  der  Freyheit  in  die  Seele  eines  Kümers 

legen  kann« 

Libo,  Ihr  wollt  doch  nicht  den  Kaiser  an- 

kiagea? 

Oberster  des  Criminal- Gerichtes. 
•*)  .SoViessen  die  Richter,    die  Her  Senat  oder  der  Kaiser 
für  aucserordendkche  Falle  bestimmte. 
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A  tili  US.  Ilm  nicht,  aber  die  Römer*  Hü- 
M:  mich,  ich  will  sie  euch  aus  dem  Gesichtspunk- 
te, aus  dem  ich  sie  sah)  schildern;  denn  dicss  ist  ' 
Hothwendigf  damit  ihr  urtbeilen  könnet^  ob  ihr 
unsere  Unternehmung  für  ein  Verbrechen,  oder 
für  eine  tugendhafte  Handlung  erklären  sollet. 

Einige  aus  dem  Volke.    Heisst  sie  schwei- 
gen ^  Richter  9  der  Geifer  ihrer  Bosheit  soll  die^ 
,  een  ehrwürdigen  Ort  nicht  beflecken! 

Andere«    Noch  bracht'  es  kein  Verbrecher 
auf  einen  hohem  Grad  der  Unverschämtheit! 

Andere«   Zum  Tode  mit  diesen  abgehärtfs« 
ten  Bösewichtern ! 

♦ 

Brutius»   Sprichi  Atilius« 

Atilius«  Ich  liebte  Antonin  mit  aufrichti- 
gem Herzen 9  so.  lange  ich  ihn  bloss  als  einen 
Verdienstvollen  Römer  kannte,  seitdem  er  Kai-» 
ser  heisst«  hasse  idhi  ihn^  weil  ich  d,as  Vaterland 
liebe*  Wahr  ist  es,  Weisheit,  Gerechtigkeit, 
Atassigung«  Standhaftigkeit  und  £ifer  füt  die  allge« 
meine  Wohlfahrt  sind  in  ihm  Vereiniget:  aber  was 
kann  es  nut^en^  dass  Antotti<n  gut  ist^^  Wenn  ihm 
.  die  Verfassung  des  Staates  erlaubt,  Uüsf^s  ^\x  thun, 
so  bald  und  so  viel  er  will?  Seitdem  die  höchste 
Gewalt  ia  den  Händen  eines  Einzigen  ruht,  krie- 
chen die  Seelen  der  Römer^  unfähig  zu  grossen 
Tugenden,  selbst  zu  grossen  Verbrechen  zu  schlaff^ 
nur  von  dem  Geiste  der  niedrigsten  Selbstsucht,  der 
flen  Sturz  des  R€»iche9  vorbereitet,  belebt.  DiVVor- 
.  tbeile  jedes  einzelnen  Bürgers  .sind  von  dem  allge« ' 

'Na 
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meinen  Wohl  getrennt.  Die  Vonteher  det  Volkes 
haben  keinen  richtigen  Begriff  von  Gerechtigkeit 
mehr,  kenm  wissen  sie,  des«  es  jemehls  ein  allge- 
meines Bestes  gab,  und  sie  sehen  jeden  mit  Grün- 
*  me  und  Verdaefat  an,  der  auch  nur  midetdige 
Blicke  auf  die  Drangsalen  des  Vaterlandes  wendet. 

Varus.  '  BUeb  du*  denn  die  Wohlthatigkeit  des 
Kaisers  in  allgemeinen  Bedürfoissen  unbekannt? 

Atilius.  Der  Glanz,  den  seine  Gtite  und 
*Wohlthatigkeit  verbreitet,  ist  eben  von  so  kur- 
zer Dauer,  als  überhaupt  alle  Vortheile,  die  sei- 
ne Kiugiieit  dem  ätaate  noch  bringen  J&ann«  ^ 
Tief  und  fest  rerwickelt  bleibt  die  Wurzel  des 
Übels  unter  den  Grundfesten  des  Vaterlandes 
vergraben«  Die  von  August  eingefiihrte,  und 
von  seinen  üachfolgern  befestigte  Alleinherrschaft 
ist  das  Ungeheuer,  das  alle  römische  Tugenden 
verschlang,  und  weder  Antonius  Güte,  noch 
seine  Klugheit  wird  es  hindern,  dasr  frühe  oder 
apät  die  Vatersudt  der  Helden  der  Welt  einem 
freien,  muthigen  Volke  zum  Raube  werde. 

Libo.    Und  eure  Verschworung  sollte  die- 
ses Unheil  von  uns  abwenden?  * 

'  Atilius.  Wenigstens  würde  sie  eine  allge- 
meine Gehrung  hervorgebracht  Iiaben,  und  das  ist 
gerade  der  rechte  Zeitpunkt,  um  einem  ausgearte- 
ten Volke  einen  Charaeter  zu  geben.  Das  Eener  der 
Empörung  weckt  den  mensclilichen  Geist  aus  sei- 
nem Schlummer,  der  Staat  wird  erschfktert,  aber 
eben  durch  diese£rschütterung gereiniget;  dieLei- 
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dcnscbaften  werden  m  eiaem  gemeinsdiaftlichen 
Ziele  ge&pfnnt,  .die  Geister  gestärkt  und  erbar* 
tet;  TanmiMle,  lOiter  dem  Drtieke  der  Gewalt,  oder 
des  Sitteaverderbens  ia  den  Scblummer  der  Un«' 
thätigkeit  eiAgewiegt,  finden  ihre  angemessenen 
Plätze ,  und  der  unterdrückte ,  herabgewürdigte, 
traurige  Mensch  erscheint  wieder  ab  edler  ^  ent- 
schlossener,, muthiger  £ürger.  Doch  wozu  die&s 
ailles?  Sprecht  unser  Urtheil. 

Varus«  Nenne  uns  eure  Mitrerschwomen. 

A  tili  US.  Nie  werdet  ihr  einen  aus  vins  zum 
Yerräther  seines  Mitbürgers  machen. 

Lib^.  .Gebt  eure  Mitverschwomen  an,  oder 
*    die  Lictoren  werden  euch  die  Namen  derselben 
auf  der  Folterbank  auspressen. 

CeUus,  Als  hätte  für  eine  römisciie  Seele 
die  Folter  piehr  Schreckendes  als  der  Tod«  Be» 
vor  wir  uns  noch  verschworen,  fragten  wir  uns, 

ob  wir  zu  sterben  WUSSten;  (mAm  «r  suf  seine  Brase 

•cbiäst)  die&e  Brust  antwortete,  ja;  und  noch  nie 
^tterte  eine  Lüge  unter  ihrt. 

M.  Aurele   Wenn  ihr  auf  die  Wünsche  des 

Kaisers  achten  wollet,  verordnete  Vater  des  Raths,, 
sa  bitte  ich  euch  in  seinem  Namen,  forschet 
den  Mitverschwomen  nicht  weiter  nach.  Höret 
aeine  eigenen  Worten  »Es  w^ürde  fiir  mich  das  . 
grosste  und  kränkendste  Unglüok  seyn,  wenn 
man  fände,  dass  ich  ydq  vielen  «Deiner*  Mitbür- 
ger gehast&et  werde^*.  ^ 
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Varuf.   Welchen  Theil  behieltest  du  dir  bej^ 

der  Austühiuog  eure^  sc^iwai  zea  Geiieimulsses  vor? 

Atilius«  Auf  ineiit  Geheiift  sollte  der  Tem« 
pel  der  i'.reybeit  ia  Flammen  aullodera,  und  die 
darin  versammelteo  Senatoren  ersticken« 

CeUus^  Und  mein  Stahl  koüte  den  Kaiser 
und  Marc-Aureln  treffen* 

JU^ibo.  W  as  lui  ivid|;en  häht  du  wider  den 
Sohn  des  Kaisers? 

C*jisus.  Keine,  nur  die  bi^erzeu^^ung,  das& 
dem  betrübten  Zustande  des  Vaterlandes  nicht 
kann  geholfen  werden ^  wenn  die,  denen  es  sei- 
ne Gewalt  anvertrauet  bat^  nur  Bücher  lesen  und 
Fiiiio^o|iiien  lulteiu, 

Varus*  Hat  Calpurnius  nichts  zu  spre-* 
chen? 

Calpurnius*   Nichts^   als  dass  er,  in  den 

Willen  der  Götter  ergeben,  sein  Unheil 
erwartet« 

Antonius  Auftrage  gemäss,  bestieg  jetzt 
Märc-Aurefl  dieRostra,  um  die  Richter  zu  einem 
gelinden  und gn a d igen Urtlieiie  über  die  Verbreciier 
EU  bewegen ,  und  das  erbitterte  Volk  zur  Barmher- 
^gkeil  gegen  er  a  eichen.     Mit  dem  Scharf- 

sinne des  grossen  Mannes  und  der  beredten  Zunge 
des  Menschenfreundes  stellte  er  der  Versammlung 
vor,  dass  Atilius,  Calpurnius  und  Celsu« 
picht  so  strafbar  waren ^  als  sie  schienen»  wenn 
man  weniger  ihr  Verbreeben ,  als  die  Bewegungs^ 
grüudii  uod  Umstandet  dif^  sie  ddzu  bestifumteoi 


Digrtized  by  Google 


'99 

betrachtete :   dass  ihr  Hass'  gegen  die*  Mrillkürliche 
Gewalt  gerecht  sey^  yvcU  sie  in  den,  unter  ihrer 
Geissel  seubenden  Büi^rn  alle  edlern  Gefühle  er« 
stickt,  da» 9  zu  grossen  Thaten  nothwendige  ^'euec 
der  Leidetiachaften  unterdrückt,    der  Seele  alle 
Schwungkraft  und  Thätigkeit  raubt,  die  Tugend, 
die  in  niedrigen,  sklavischen  Herzen  nicht  wohnen   ' . 
kann,  aus  der  Gesell|chfiic  verbannt;  dass  also  die  . 
Verschwomen  nur  darin  gefehlt  hätten,  dass  sie  den 
Kaiser  der  herrschsüchtigen  Anmas&ung  wilikürli«* 
eher  Gewalt  fähig  glaubten,  und  aus  diesen»  Imhu* 
Hie  handelten»     Besonders  schön,  rührend  und 
stark  zeichnete  er  Trajäns  Regierung,  unter  weU 
eher  die  VerschWornen  die  Laufbahn  des  uflentli'* 
dien  Lebens  betraten,  grosse  Beyspieie  römischer 
Tugend  sahen,  und  durch  dieselben  angefeuert,  sich 
selbst  schon  manches  schöne  Verdienst  erworben  * 
hatten«  als  Hadrians  friediiciiere Zeiten  dem krie- 
gerischen  Talente  alle  Aussichten  zu  Wunden  und 
Lorbeera  verschlossen«  Hier  wendete  er  alle  Alacht 
seiner  Beredsamkeit  an ,   um  die  Versammlung  zu 
Überzeugen,  dass  dieser  Umstand  die  ersten  Keime 
^BurUnzufffiedenlleitindiekraftirolleSeele  der  Ange- 
klagten gelegt  hatte ;    dass  diese  Keime  durch  den 
anhaltenden  Frieden  stets  genährt,  ddch  endlich 
ausbrachen  mussten;  dass  nicht  heimtückischeBos-» 
heit,  nur  unüberwindlioher  Seelendrang  diese  Un-» 
glücklichen  in  das  verhasste  Dunkel  der  Verschwü« 
Ipung  hineinfilhrte ;  und  nur  ihre  Uberspannte  Fan- 
tasie^  von  Ub.ermassige^  Vaterlandsliebe;  dngei.l4iix* 
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Hiett  ihnen  dort  gewihucfate  Gelegenheit  «Um  Ver« 

diemle  zeigte,  wo  das  kaitere  GescU  lieylicii  nichte 
anders  ab  Meuterey  und  Verbrechen  sehen  kann« 
L/iei»5  uud  noch  mehr  trug  Marc- Aurel  mit  der 
ihm  eigenen  Würde,  Wohliüang  undLebhaftiglLeit, 
mit.  edlti  Begei&lerun^  sowohl  ia  der  Eniplladiingy 
als  auch  in  seiner  eigenen  Überaeugung  vor«  Zum 
IjpscUlus^e  bai  er  aoch  in&täadigSL,  die  verurdneten 
Väter  des  Aaths  möchten  seine  Fürspreche«  die  sie 
nut  \\  ahrheil  iur  die  ölimnie  des  Kaüers  haken 
.könnten,  nicht  gana  ohne  Gewicht  lassen;  und 

weuu  bie  ihui  ja  etwas  verftagen  müssten,  &o  erwärm 
tete  er  doch  von  ihrer  Achtung  und  liebe  für  ihn, 
dasii  iie  weiiii^i»ieus  das  Urtheii  über  Celsus 
ihm  allein  überlassen  würd^en»  weil  gana  besonder 

re  Ursachen  ihn  bestiüiniten,  diese  ausdorordentU«* 
che  Gnade  sich  von  den  Vätern  au  erbitten» 

JNacii  iMarc^ Aurels  geendigter  Rede  wur- 
den die  Stimmen  gesamoieltf  und  vor  den  Bru* 
tius  P  rase  US  gebracht,  der  nach  Ablegung  der 
Toga  prätexta  der  Versammlung  den  liicfater-* 
*^iuch  veilvundigte. 

Brut«  Präs«  »Die  allgemeine  Stimme  rerur« 
^tlieill  den  Atilius  und  Calpurnius  £ur  Strafe 
i^des  Gesetzes,  und  diess  verdammt  sie  zum  Todct 
i^Dai  Sdueksal  des  Celsus  wird  durch  die  Mehr- 
»beit  der  Stimmen  dem  Sohne  des  Kaisers  überlas» 
•»sen,»»  — ^  JVlaiC"  Aurel ,  sprich  ihm  da*  Urthed. 

M«  A  u  r  e  k       CeUttaO  Welcher  Strafe  hältst 

du  diuh  würdig P 
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C eis  US.  Der  Strafe  des  Älannes,  der  mit  fe«. 
.  ster  Ubenengiuig  und  menckrockner  Brust  da« 

Vaterland  aus  seiner  Sclilafsuclit  wecken  wollte« 

M«  AureL  Was  würdest  du  tfaun^  waoa  ich 

dich  frey  Ue$se? 

Celsus.  Ich  wurde  dir  und  dem  Kaiser,  wie 
der  Schatten  dem  Lichte ^  folgen;  tind  sähe  ich) 
dass  ihr  eure  Tage  in  gelehrter  Unthätigkeit  da- 
hinträumtet,  so  würde  ich  dieselben  mit  der  Tu« 
gend  des  Brutus  abkürzen» 

M;  Aurel.     Du  siehest  einem ^  gleich,  der 
nicht  oft  in  seinem  Leben  log,  s^ge 
Celsus.   (Einfallend.)  NiemaHIs. 

M.  Aurel«  Du  wir$t  mir  also  auch  jetzt»  da 

du  nur  noch  eiaige  Augenblicke  zu  leben  hast,  die 
Wahrheit  gestehen.  Sage  mir«  welche  deiner  Hand'« 
langen  wünschtest  du  aus  deineni  Leben  wegstrei* 
eben  zn  können  ? 
Geis  US«  Keine« 

M.Aurel.    Auch  deine  letitenldit? 

•  * 

CeUus«   Sie  geschab  nut  Überzeugung* 

M.  Aurel,  Wird  diese  der  Block  und  daa 
Beil  undikt  schwächen^  - 

Gels  na«  Du  vergisseit  in  dem  Verurtheilten 
den  Römer« 

M.  AnreK  Welche  deiner  Handlungen  wird 
in  demAugenblicke»  als  du  auf  demlUchtpiatze  den 
Streich  empfangen  wirst,  deine  Se^le  noch  mit  Freu« 
de  erfüllen? 
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Mi- 
Gel  sttt.  Die»  bey  der  idi  diese  Narbe  da- 
von trug. 

* 

M.  Aurel.  Wo  war  das? 

Geisas»  Bey  üecatouipylos«   Um /üof  Jahre 
später  als  ich,  nahm  Mamili an  Kriegsdienste  an, 
und  mein  Bewiisstseyn  sagt  mir  laut  und  deutlich, 
dasi  ich  ihm  sowohl  an  kriegerischen  Kenntnis«' 
aen*  als  auch  an  Muth  und  Arbeitsamkeit  über- 
legen  war.  Dessen  ungeachtet  zog  mein  Feldhierr 
ihn  mir  bey  jeder  Geiegeniieit  vor,  weil  er  mehr 
Gefälliges  und  Einschmeichelndes  hatte  als  ich« 
Dafür  sah  ich  ihn  als  die  Wolke  meines  Glückes 
an,  und  hasste  ihn  nodi  mehr  als  das  Laster* 
Eiamahl  führte  er  sein  Ko&s  zur  Schweumie,  da 
itberfielen  ihn  zwey  Parther,  die  ihn  nach  einem 
kurzen  Kanipie  überwältigten,  und  gefangen  weg- 
führten.  Ich  sah  ihnen  von  Feme  zu,  stritt  eine 
Weile  heftig  mit  meinem  Hasse,  HcimerpUiciit 
überwand  ihn,  ich  sprengte  ihnen  zu  Pferde  nach, 
erreichte  sie  glücklich,  durchbohrte  ihre  Rosse 
mit  meiner  Lanze,  sie  stUrzten,  ich  sprang  von 
dem  meinigen  herab,  forderte  &ie  zum  Gefechte 
heraus,  und  in  dem  Augenblicke,  als  ich  die  Lanze 
des  £inen  zerbrach,  fuhr  mir  derSpiess  des  An- 
dern durch  die  Badcen:  dennoch  siegte  ich,  ret- 
tete meinen'  Nebenbuhler,  und  führte  auch  die 
zwcy  Parther  gebunden  mit  mir  in  das  Lager 
zurück* 

M.  Aurel.   Wie  bisr  du  belohnet  worden? 
Gels  US,   So  oft  mich  iieidenschaft  oder  Üejr« 
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sen  diese  Handiung  vor;  und  ich  trat  zurück. 

und  schämte  mich,  Böses  zu  thim,  weil  ich  ein- 

■  mahl  fähig  war ,  so  rechtschaüea  zu  haadehi»  Voa 

einer  andern  Belohnting  weiss*' ichi  nichts. 

M.  Aurel«   Und  T^rajan  liess  dich  uube« 

lohnt?  • 

C  e  I  $  u  s*    Mein  Feldherr  verschwieg  xueiud 
That.  .  :  *  . 

M«  Aurel.  So  will  ich  dich  belohnen. 
Liebe  (Er  nimsit  sein' Schwere  ab'  und  gibt  e»  dem  Celsus,) 
Nimm  noch  diess  Schwert  und  folge  mir  damit, 
wie  du  gesagt  hast.  Mich  zur  Arbeit  zu  wecken, 
und  jede  Gelegenheit  zur  Thätigkeit  mir  zu  zei« 
gen ,  sey  so  lange  dein  Beruf  und  deine  Pflicht; 
4>is  du  den  Platz,  für  den  du  dich  fähig  hältst, 
mir  bestimmen  kannst.  Diess  ist  die  Strafe,  die 
der  Römer  verdient,  den  nur  grosse  Leiden- 

* 

Schäften,  Seelengrosse  und  Vaterlands^ 

liebe,  zum  Verbrecher  gemacht  haben* 

C^Istts.   Sieh,  junger  Mann,  sehet,  Römer, 

(indem  er  tkh  Tbräneu  «abtrocknet)  diess  ist  die  erste 

4 

Thräne  der  Reue,  die  in  meinem  Leben  aus 
diesen  Augen  iloss.  O  dass  sie  das  Andenken 
meines  Verbrechens  gegen  den  Ed'eln  in  meiner 

jSeele  wegwaschen  künnte!  *) 

•0 

*)  —  ut  linus  tantum  proscriberetiir  aFfpctatap  TvranniHis  re- 
115,  hoc  est  ^tUius  Tatianüs  senatu  puniente,  a  quo 
ronscios  rcfjuiri  vetiiit,   filio   ^ju8  in   omnibuü  Semper 

ndjato*  Perüt  91  Prisclam»  reus  affipctstSf  TjrMuu4ifti 
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Marc -Aurels  unerwartetes  Beyspid  der 
Grossinuth  übemschte  und  rührte  die  Väter  so 
sehri  dasssie  Mch  auch  gegen  Antonius  Wün- 
sche wälfahrig  bezeugten,  und  das  über  Atili- 
US  und  Calpurnius  gesprochene  Todesurtbeil 
in  die  Strafe  eioer  lebenslangen  Verbannung  aus 
Italien  verwandelten«  Diess  hatte  Marc*^ Aurel 
Torhergesehen,  und  aus  diesem  Grunde  yerlang* 
te  er 9  dassihm  das  Schicksal  des  Celsus  heim« 
gestellt  würde.  Vielen  missßel  Mare-Aurds  Mäs-* 
aigung  und  Güte  gegen  Celsus;  der Xfeid dich« 
tete  dieser  Handlung  die  niedrigsten  und  eitel- 
sten Bewegungsgründe  an:  «»Er  sähe  wohl  ein,»» 
lispelten  sie  sich  einender  ins  Ohr,  »dass,  weil 
ndie  Anschlage  der  Verschwomen  verrathen  und 
»»zerstreuet  worden,  sie  seinem  Glücke  nicht  mehr 
»»gefahrUcb  sejn  jk^onnen»  er  wollte  also,  dass 
wenigstens  einer  aus  ihnen  seinem  Ruhme  die-» 
vnen  sollte«*^  Die  Stimme  des  Neides  kam  bis 
zn  den  Ohren  des  Kaisers,  der  eben  auF  Mitte), 
seinen  wüi;digen  Sohn  nach  Verdienste  m  heloh« 

«0d  morte  voluntaria;  de  qua  conjuradone  qnaeri  re* 
tuit*   Jul.  CapitoUn,  Antonin.  7.        *  , 

Mater  mca  Fausiina  Patrem  tuura  Pium  ejusdem  in 
deJectioiie  Crlsi  sie  horUC4  est  etw.  i^piU.  faustiHae 
ap.  /  lUcat,  üaiiic,  10. 
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Ben,  bedacht  war.  Unbefangen  begab  er  sick 
•dbst  zu  dem  verkannten  Menschenfrennde,  niu 
aus  seinem  eigenen  Munde  wahre  Aufklärun|{ 
der  Trieb£edeni  seines  Verfahrenit  und  geimie« 
re  Uberzeugung,  entweder  von  seinem  unei^eu- 
nntsigen  £delinuth,  oder  $eiaer  nihmsüchtigeii 
Eitelkeit 9  einzuholen. 


Antonin.  Marc-Aurel* 

Antonin.  Ein  grosser  Theil  der  Römer  ist 

unzufrieden  mit  deinem  Urtheiie  über  Ceisus, 

M.  Aurel.  Und  ein  anders  zu  sprechen,  er- 
laubten meine  GrundsäXze  nicht.  (Seine  Hand  auf  das 
HmO  Hier  diesel"  Richter  billiget  es,  er  yer^ 
spricht  mir  den  Segen  der  Menschheit,  der  ich 
einen  guten  Menschen;  und  den  Dank  des  Va* 
terlandeSf  dem  ich  einen  brauchbaren  Bürger  er«* 
hielt:  dieser  hU%  mieh  reichlich  sdiadlos  fiir  die 
Unzufriedenheit  eines  kleinen  Haufens  kurzsich« 
ILig^r  Menschen,  die  es  ärgert,  wenn  naek  lan-. 
ger  Trockenheit  ein  Platzregen  fällt,  weil  sie  zu 
träge  sind,  an  die  Ursachen  dieser  nothwendi» 
gen  Wirkung  zu  denken. 

Antonin.  Es  ist  .aber  gerade  nur  der  klei- 
ne Haufen,  der  dein  Veriahren  gut  heis^bt. 
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M.  Aurel.  Meinetwegen  dürft*  es  attcli  Nte>* 
mand  gut  keMea.  Nicht,  was  werden  die  Rü«» 
mer  dmkenoder  spredien,  sondern^  waa  ist  der 

Klugheit  und  natürlichen  Billigkeit  gemä&s ,  i:rag« 
te  ich  mein  Hens ,  bevor  ich  den  Cebua  lossprach ; 
und  nachdem  dieas  mir  gesagt  iiatte^  was  recht 
ist,  so  hätte  das  ganze  römische  Reich  gegen 
mich  aui'stehen  können ,  ich  hatte  unwandelbar 
auf  dem  Ausspruche  meines  Herzens  bestanden. 

Antonin*   Diese  Festigkeit  nennen  die  Leu*« 
te  Eigensinn« 

M«  Aurel.  Das  mögen  sie.  Diese  Leute  ha« 
benihre  eigenen  Grundsätze^  und  folgen  ihren 
besondern  Trieben.  Dem  Gelbsüchtigen  schmeckt 
der  Honig  bitter ,  die,  welche  von  einem  tollen  ■ 
Hunde  gebissen  worden,  scheuen  das  Wasser^  j 
den  Kindern  ist  der  Ball  ein  schönes  Ding;  was 
liegt  mir  daran ,  ich  gehe  n^einen  geraden  Weg 
fort,  und  folge  meiner  und  der  allgemeinen  Na- 
tur; beyde  haben  einen  und  eben  denselben  Weg.  ^ 

Antonin.   D^r  Beyfall  deiner  Mitbürger  ist 
dir  also  ganz  gleichgültig?  ( 

M.  Aurel.  Er  ist  mir  angenehm,  wenn  sie 
mir  ihn  schenken ,  ich  werde  aber  nicht  anders 
handeln,  wenn  sie  mir  ihn  versagen;  es  wäre 
denn,  sie  überzeugten  mich,  dass  ich  tuirecht 
handle.  Diess  miiss  aber  allemahl  durch  starke, 
aus  der  Natur  des  Rechtmässigen  und  Gemeini\Utzt^ 

*)  Marc -Aurelt  eigene  Worie.   Betracht,  (uafc.  B<  S* 
'  eecl]S(.  £.57. 
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gen  flles»<*nde  CHInde  g€scJieliefi ,  tii<»ht  durch 
Leidenschatt,  nicht  durch  Lob  oder  Tadel ,  denn 
was  ist  diess  alles  mehr»  ds  bald  Tentumineii** 
.des  Zungengeräusch? 

Antonin«  Wenn  dir  denn  andi  an  meinem 
Beyfalie  etwas  gelegen  ist^  so  wisse «  dass  er  dir 
volik<miiiien  cn  Thdle  Ward.   Nur  deiner  Sidier^ 
N    heit  halber  meinte  ich^  der  gesuchte  üuhm 

I 

wäre  dir  nicht  entgangen,  wenn  du  gleidi  den 
hartea  unbiegaamen  Cel.u»  irgend  wo  «nde«, 
afls  in  deinem  Hattse,  faSttest- wohnen  lassen. 

M*  AureL  Bey  der  Heihgkeit  der  Tugend« 
Vater,  ich  suchte  nur  das  Recht,  nicht  den 
H  uh  m !  Ich  habe  meine  Gebrechen  uhd  S<;j^wach^ 
lieiten;  aber  Thor  bin  ich  noch  nicht*  Lass 
dir  diess  für  immer  genug  seyn»  Wegen  meiner 
Sicherheit  sey  ausser  Sorgen.  Oelsas  schützt - 
mich  gegen  den  Celsus*  «' 

Antonin. .  Wie  sot 

M.  Aurel.  Eben  dieselben  Grundtiiebe  der  ' 
Seele,,  die  ihn  zur  Meuterey  gegeu  uns  hinge- 
rissen haben,  werden  in  Zukunft  ihn  für  unsere 
Erhaltung  nnd  Sicherheit  wachsam  machen.  Gros- 
se Leidenschaften  sind  die  Grundlage ,  xCntweder 
«um  grossen  Helden  oder  zum  grossen  Verbre- 
cher* Nur  der  Platz,  auf  den  er  gesetzt  wird, 
entscheidet,  ob  er  eines  oder  däs  andere  weiden 
soll.   Ansutt  den  Löwenmuth  meines  nervigen 

*)  Herracht.  viert.  B.  12.  sechst.  i6« 
*•)  Betracht,  viert.  B.  ig. 
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Cekui  eifuuAchUfenii  werde  ich  vitlmehr  keina 

Gelegenheit  unbenutzt  lassen i  ihn  zwischen  ILh^ 
re  und  Tod  in  die,  Mitte  zu  «teilen;  idi  «(ehe 
dir  dafür,  Gelsus  wird  ein  grosser  Mann» 

Antonin*  Löwenautb  ond  Nerren  helfen 
nicht  viel,  wo  es  an  Einsichten  und  Klugheit  ge- 
bricht; und  dieet  «cheint  der  Eall  bey  deinem  Gel* 
$us  zu  seyn. 

*    M.  AureL  Am  öJftenten  ist  Grösse  nur  ein 

Geschenk  des  Glückes ^  nicht  der  Klugheit; 
wiewohl  audi  diese  bey  grossen  Iieidenschaften 
nicht  leiciit  mangeln  kann,  denn  sie  schärfen 
und  spannen  die  Aufmerkaamkeitt  dringen  dort 
plotzljfh  uüd  tief  hinein,  wo  die  Klugheit  für 
sich  nur  Schritt  vor  Schritt  m  gehen  wagt^  und 
zehnmahl  wieder  schüchtern  zurücktritt.  Sie  be- 
leuchten und  heften  das  wankende  Ziel,  undreis- 
sen  den  laufenden  Helden  mit  unwiderstehlicher 
Gewalt  und  Schnellheit  asu  ahm  hin*  Übrigens  ge^ 
stehe  ich  gera,  dass  ich  in  dieser  alten  Welt 
nodi  ein  Neuling  bin.  Weise  mich  surecht«  Va- 
ter, wo  ich  irre,  nur  meinen  Geisas  lasse  mii** 

Antonin*  Für  yetzt  genüg-  davon.  —  Nur 
die  einzige  Frage,  ist  dein  Herz  noch  frey? 

M*  Aurel*  (EtWM  v«riesen,  aber  ttcli  gleiph  wieder 
•rholeod.)  Seit  dem  zehnten  Julius  ^  sind  die 
Herzen  aller  rechtschaffenen  Manner  gefesselt,  und 
ich  bin  stolz  darauf,  dass  es  auch  das  meinige  ist« 

Anto- 

*^  Dn  Xag  dex  Thronbestei^uiii;  des  Antonin.  - 
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Anton  in.  Entweder  verstandest  du  meine 
Frage  nicht ,  oder  du  wilkt  mir  ausweichen;  ist' 
das  Letztere:  so  werde  ich  nicht  weüer  in  dich 
dringen«  * 

M.  Aurel.  JMicht  doch,  Vater ^  frage  deut«» 
liehen 

Antonin.    Liebst  du?    .       .  ■ 

*  * 

M.  Aurel»  Man  hebt  nur  einmahl  in  seinem» 
Leben,  jetzt  tändle  oder  liebe  ich,  wie  du  willst* 

A'ntonin.  Du  wirst  also  die  Belohnung,  dia 
ich  deiner  edeln  Handlung  bestimmte,  nicht  aus- 
•oblagen.  —  Ich  habe  dir  eine  Frau  mitgebracht. 

M. Aurel.  I>u  sprichst  ja  von  Belohnung,' 
oder  soll  esimtar  Antonin  Sitte  werden,  Ru« 
merverdienst  mit  Weibern  zu  belohnen? 

Antonin.  Wära^  eben  so  ungereimt  nicht» 
Du  warst  ja  immer  Sparta's  Bewunderer,  und- 
Verehrer  spartanischer  Sitten.  *)' 

M.  Aurel»   Nicht  wahr,  du  scherzest  nur? 

Antonin*  Nie  meinte  ich  es  ernsthafter  als 
jetzt,  da  ich  dich  fähig  glaube,  den  zärtlichen 
Nanien^  Gemahl  und  Vater,  Ehre  zu  inachen« 
Ich  besitze  nichts  Kostbarers,  als  meine  Tochter» 

» 

*)  Das  schönste  Mädchen  mit  dem  Palmzwpige  des  Ruh* 
ilies  in  der  Hand,  war  die  höchste  Iielobnung,  -womii;  di^ 
Spartaner  ilire  juogen  Helden  beglückten.  Die  tapfersten 
der  alten  Volker  YTttreo  dUjenigen,  bliy  "Welchen  die  Ge- 
#ct2e  die  Vergnügungen  der  laebe  jßuoi  Preis  der  Tugen4 
und  des  Mutbes  erhoben  hauen.  Da  sogen  die  Weiber 
«nitstt  Puppen,  Männer;  und  enitäu  Lorelacen« 
L.eonidae  und  Agidsn. 

M.  Aurel.  II.  Tb.  O 


ihre  Hand  'und  ihr  Herz  belohne  den  Menschen- 
freund. Nur  er,  nur  der  Öohn  des  Annius  ist 
ihrer  würdig.  ^ 

M* Aurel.  Faustina  ist  schon,  reitzend, 
klug  , '  und  was  tausend  andere  Voreiige  über« 
trifft,  sie  ist  Antonius  Tochter.   Aber  — 

Antonin.  Nun? 

M.Aurel.  Du  vergissest i  dass  die  Toditer 
.  des  Ge|onius  sdion  meine  Braut  ist« 

Antonin«  6ie  ist  es  nicht  mehr«  In  der 
letzten  Versammlung  des  Senats  liess  ich  das  friili- 
zeitige,  unter  Hadrian  mit  ilir  geschlossene  Ver- 
löbntss  aufheben,  und  du  bist  ganz  Irey. 

M.AureL  (Beyticb.)  O  Benedicta,  wie 
schwer  wird  mir  dieses  Opfer!  —  Es  scy,  aber 
nur  das  Einzige  bitte  ich,  dass  du  mir  erlaubest, 
die  Vermählung  noch  auf  eine  Zeit  zu  verschieben. 

Antonin.  Die  spli  gaas^  von  deinem  Wil- 
len abhängen.  —  CBr ößbei^ieTliur.)  Komm,  Fau* 
altina,  und  begrUsse  demen  künftigen  Gemahl  mit 
de^  Wurde  und  dem  Titel,  Cäsar. 

M.  Aurel.    (lodern  Faustina  hereiulriu»  bey  sieh.) 

Welche  Schönheit,  und  doch  wie  sehr  vecdun« 
kehl  sie  Benedictas  Reitze! 

F  a  u  s  ti  n^.  (M*  Amebt  Hand  bwtencL}  Ich  gri{s-' 
^e  dich,  Cäsar« 

M.  Aurel«  Ich  danke  dir,  Toditer  des  K^ai* 
sers« 

Fau&tina.  Findet  dein  Herz  keinen  andern 

Titel  für  mich? 
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.  M«  Aurel*  Mein  Vater  hat  ihn  eben  genannt)» 
Gemahlin. 

Faustina.  Beyde  Titel  scheinep  dir  gleich* 
gültig  zu  seyn. 

M.  Aurel*   Dass  ich.  den  Namex^  Cäsar  an* 
^    nehme,  ist  ein  Opfer  dem  Vaterlande,  der  Na- 
m/b  Gemahlin 

Faustina.   Ein  Opfer  nnserm  Vater*  Ich 
'  rerstehe  dich,  Marc* Aurel;  ich  werde  ihn  zm 
verdienen  suchen*  . 


Schon  ^eit  einigen  Mouathen  lockte  und  be- 
trog Benedicta'«  Zauber  der  Schönheit  Marc- 
Aurels  brennende  Wünsche;  ,  verschlossen  schien 
ihr  eigenes  Herz  einer  Leidenschaft,  die  sie  an- 
dern eanzuflössen»  ganz  gemacht  war.  .  Nur  we« 
n\g  Römerinnen  übertrafen  sie  an  den  Reitzen 
der  Natur,  sie  übertraf  alle  in  den  Feinheiten 
der  Kunst,  mit  der'  sie  dieselben  an  das  Licht 
zu  setzen  wusste*  }^einer  L  u  c  r  e  t  i  a  standen  Gra* 
zie,  Ausdruck,  Majestät,  Sittsamkeit,  beson- 
ders aber  das  Lächeln  der  Unschuld  und  das  Er-* 
röthea  der  Schamhaftigkeit  so  schnell  zu  Gebote 
aU  ihr»  wenn  sie  erobern  wollte:  und  keine  ' 
Phryne  tliat  es  ihr  gleich  an  Flatterhaftigkeit, 
Laune  und  Leichtsinn,  wenn  sie  ihre  SklareA 
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aus  ihren  Träumen  wecken  ^  und  ihnen  zeigen 
wollte,  wie  unbegrenxt  ein  Weib 'über  Alles  Herr«» 
sehen  könne  |  ohne  selbst  beherrsche  zu  werden* 
Sie  wählten  'die  Enphranoren  und  Alkame- 
nen  ihres  Zeitalters  zum  Muster  iiirer  Aphro- 
diäten  und  Junonen,  wenn  sie  in  diesen  das 
höchste  Ideal  des  Keitzes  und  der  Schönheit  ih- 
rer Zeitgenossen  anfetellen  wollten;  und  in  ihr 
allein  fanden  die  Schüler  des  Zeuxes  alle  die 
Vollkommenheiten  vereinigt,  die  ihr  Meister  bey 
der  Bildung  seiner  Helena  in  den  schönsten 
fUnf  Mädchen  der  Grotoniaten  vergebens  gesucht 
J^te*   Sie  besangen  die  Dichter,  dieser  das  tau-» 
Vbende  Lächeln  der  Wollust,  das  auf  ihrem  Ge« 
sichte  schwebtej»  jener  ihre  zärtliche,  zuversicht- 
liche, sprechende  Miene;  einer  den  unschuldi« 
gen,  heilen  Bhck  ihres  grossen,  lebhaften  Au- 
^es,  der  andere  ihre  melodische,  lieblich^  sanft 
und  gefällig  ins  Ohr  sich  einschmeichelnde  Stim- 
me; dieser  ihreh  schlanken,  regelmässigen  Bau, 
das  schönste  Modell  des  Ebenmasses  der  I^atui:» 
fener  ihren  wallenden  Gang,  aus  dem  edler  An- 
stand und  kunstlose  Einfalt  hervorsUahlte«  Der 
nicht  singen  konnte,  seufzte  vor  ihrer  ScUwdIe 
nach  dem  Glücke,  in  ihre  Fesseln  geschmiede^ 
ihr  den  Weihraudi  der  Anbetung  streuen  zu  dür- 
fen.  Heilig  waren  ihre^JUppen  der  Tugend,  ih- 
re Seele  der  Üppigkeit,  ohne  dass  jene  an  die- 
ser jemahis  zu  Verräthem  wurden«    Pie  Katur 
hatte  den  Stempel  der  Tugend  auf  ihr  Andits 
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gedruckt,  aber  das  Verderben:  schrieb  ihit  an- 
au&löschliclien  Zügen  ihr  das  Laster  und  die 
Schande  in  das  Herz. 

Auch  des'  Schattens  juagfräuliclxer  Öittsamkeit 
müde,  den  das  Verderben  der  Sitten  in  Rom 
nur  scheidend^  und  matt  noch  zurückgelassen  hat- 
te, gestand  und  rersic^erte  sie  Marc-Aureln 
kurz  vor  semem  Veriol^iiss  mit  Faustina  ihre 
liebe,  ohne  sie  zu  empfinden,  nur  von  der 
•chmeichelnden  Hoffnung  dazu  gereitzt,  einst  als 
Gemahlin  des  künftigen  Kaisers  ^mehr  Nahrung 
für  ihren  Stolz,  und  für  ilu'e  Lüsternheit  mehr 
Freyheit  zu  gewinnen*  Indessen  fühlte  sifch  M  a  r'C- 
Aurel  durch  Benedieta's  Liebesgestäudniss 
ganz  aelig,  und  nur  die  unvermeidliche  Noth«- 
wendigkeit,  ihr  seine  Verbnidimg  mit  der  Toch- 
ter de»  Kaisers  zu  entdecken,  verbitterte  ihm 
jetzt  seine  süssen,  so  schön  getraiunten,  glück- 
lichen Stunden»  Entschlossen,  unterwarf  er  sich 
derselben,  und  ging  nach  <ii^ey  Tagen  zu  seiner 

'  schlauen  Gebieterin  hin,  um  über  sein  grossmü* 
thiges,   der  kindlichen  liiebe  und  Dankbarkeit 
gebrachtes  Opfer,  ntweder  ihren  BeyfaU,  oder  j 
ihre  Vorwürfe  zu  vernehmen. 

»Sogleichgültig,  —  sprach  sie,  so  ganz  ohne 

•  ^»Schwung,  ohne  Thränen  verkündigest  du  mir 
»mein  Unglüdc?  Ha  des  kalten  stoisohei^Liebha^ 
»bers  l  ** 

ALAnreL  Nicht  diesen  spottenden  hämi- 
schen Bück,  Bene.dictai  soi;]istgIaut:^ich,  dass 
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du  meiner  aucb  damahls  spottetest ,  ab  die  Worte  s 

Pich  Hebe  dicli  Jüagling,**  das  erste  maiU  auf  dei- 
nen Lippen  sdiweblen» 

Benedicta.     (UmchuUUi  und   unwittend,)  Auf 

meinen  Lippen? 

M.  A  u  r  e  I.  In  deinem  Auge  glänzte  die  Thrä- 
na 4er  Zärtlichkeit  als  sie  es  spradien,  und  deia 
Kuis  war  das  Siegel  deiner  Worte. 

Benedicta«   Und  du  glaubtest  sie? 

M.Aurel.  So  fest,  dass  ich  das  geringste 
Misstrauen  fiir  die  grosste  Beleidigung  deiner 
Rechischaffenheit  gehalten  iiaite. 

Benedicta*  Schäme  dich  deiner  Leidttgläu«* 
bigkeit,  sie  schäi^det  den  Mani),  der  bey  Hofe  lebt. 
Gebe  und  lerne  von  deinen  Höflingen  aweifeln« 
Die  Thräne  der  Zärtlichkeit,  Worte  und  Kuss^ 
alles  war  nur  gefalliger  Sehers* 

M.Aurel.  Grausame! 

Benedicta.  Das  wäre  etwas  dichterisch  ge- 

sprochen.  —  Sonderbar ^  dass  der  weise  scharf» 
sinnige  Marcus,  der  gpsteni  su  den  Füssen  ei- 
nes Made  hens  auf  der  Stelle  vor  Liebe  sterben 
wollte,  heute  der  Bräutigam  einer  andern  ist; 
dieser  kluge  alles  durchdringende  Jüngling  kennt 
das  weibEche  Hei%  noA  nicht;  weiss  nicht,  wo- 
hin wir  zielen,  wenn  wir  unsere  seufzenden  An*- 
beter  endlich  einmahl  mit  gnädif^em  Lächeln  an- 
sehen, und  sie  mit  einem  Kusse,  der  unser  Herz 
wenig  öder  gar  nichts  kostet,  den  sie  aber  bald 
süss,  bald  feurig,  bald  schmelzend  linden^  be« 
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löhnen;  glaubt,  wir  Madchen  sollen  stets  nor 
mit  Puppen  spieJen,  und  imm€ir  aufgelegt  seyn^  • 
iiire  verliebten  Rasereien  aniKuliören,  und  am  En- 
de  gar  mit  zu  maciien;  fordert  |  wir  sollen  kein 
anderes  Daseyn  haben,  als  was  uns  die  fieber-  i,, 
•  hafte  Fantasie  des  schwärmerisclien  Liebhabers  * 
gibt,  «taeh  keinem  andern  Veriiieiiste  geitzen^ 
als  was  uns  der  Stolz  des  gebieterischen  Jünjg« 
lings,  in  sklavischer  Anhänglichkeit  zeigt*  Siehe» 
man  kann  sich  selbst  weise  dünken,  nnd  von 
Philosophen  bewundert  werden,  und  dennoch  in 
der  Mädchenschule  kaum  noch  ein  Lehrling. seyn. 
M«  Aurel.  Du  liebest  mich  also  nicht? 

Benedicta.    Da  es  mir  gerade  heute  niclit 

* 

gefiUlt,  mit  dir  zu  spielen,  so  spreche  ich,  nein» 

(M«rc-Aurol  wiUforc.)    Wo  WJLÜSt  du  hin.?  ' 

M.  A  u  r  e  I.   Lass  mieh. 

Benedicta.    (Mit  gefälliger  einnehmender  Mlene.^ 

Der  schwache,  tändelnde,  gaukelnde  Jüngling  mag 

gehen,  mag  sich  in  den  Armen  seiner  Braut  er«> 
holen,  seine  blödsinnige  Leichtgläubigkeit  ist  ge^ 
nug  bestraft;  aber  dem  klugen,  bescheiden en, 
gesetzten  fungen  Manne;  dem  Fretlisde  der  Ver- 
nunft und  nützlicher  Kenntnisse,  Marc-Aureln» 
dem  edeln  Römer,  befehle  ich,  hier  zu  bleiben; 
denn  es  beliebt  mir,  noch  länger  mich  mit  ihm 
zu  unterhalten. 

M.  Aurel.  Auch  dieser  muss  fort;  der  auf- 
richtig liebi^nde  und  betrogene  Jüngling  bedarf 
der  Hülfe  desselben,  uji\  j^eUeu«,  gu^erzigen  jun* 

l 
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gen  Rum«r«  der  ihm  begegnet»  mit  HädidmckB 

SU  warnen,  dass  er  den  vf^rführerischen  Gescfaö* 
pfen,  die  der  Tochter  des  Priscut  gleick  sehen, 
nicht  traue;  um  ihn  in  der  Kunst  zu  unterrich- 
ten, entehrenden  Fessein  zu  «atrinaen,  oder  wenn 
er  sie  schon  trägt,  sie  zu  zereissen* 

Benedicta«  Lehre  ihn  nur,  wie  er  heute  zu 
.den  Füssen  seiner  Gebieterin  schmachten,  und 
morgen  sich  mit  einer  andern  vermählen  iwönne,  so 
hast  du  ihn  sehr  viel,  ha&i  ihn  alles,  was  zum 
•Betrüger  ihn  macht,  gelehrt«  * 

M.Aurel.   Soll  diess  ein  Vorwurf  seyn? 

Benedicta.  Deine  Eitelkeit  wusste  doch 
sonst  meine  Worte  so  gut  zu  deinem  Vortheile 
XU,  deuten;  sollte  die  heutige  Prüfung  dichbe* 
scheidener  gemacht  haben? 

M«  Aurel«    Und  ich  dürite  noch  hoften? 

Benedicta.    Wie  war  dir  zu  Muthe ,   als  du , 
init  eben  dieser  Uaud,  die  an  jenem  feyeriichen 
Abend,  an  dem  du  mich  in  der  Rosenlaube  das  . 
crstemahl  küsstest,  in  der  meinigen  zitterte,  der 
Tochter  des  Kaisers  den  Brautring  reichtest? 

M.  Aurel«  Lassdir  die  Schatten  des  Gyrus 
oder  des  Scipio  hervorrufen,  und  wenn  sie  dir 
sagen,,  was  sie  fühlten,  jener,  als  er  dem  Ahr a- 
dates  die  Panthea;  dieser,  ah  er  die  Ilde*  i 
gerde  dem  AUuccius  zurückgab;  dann  weiset 
du  den  kleinsten  Theil  meiner  Empfindung:  unn 
endlich  mehr,  als  Scipio  und  Cyrus,  opferte 
Marc- Aurel.  ♦ 
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Benedicta.  -  Du  hattest  didi  rein  gewa<> 

sehen,  wäre  ich  so  gefälUg  2u.  gkuben,  .da&&  dir 
Fauatiha  axdgedrujE^ea  wor«ieD«. 

M.  Aurel.      Aufgedrungen  von  kindlicher 
^    Pflicht*  Mein  Vater  wöllteV  und  ich  gehorchte« 

Benedicta«   O  des  gehorsamen  Knabpns  ! 

M.  Aurel.  Ich  verstehe  dich.  Aberkanntest 
du  den  Mann  lieben,  Benedicta^  der  fiir  die 
laut  rufende  Stimme  der  Dankbarkeit  kein  Ge« 
'hör  hätte?  Glaubtest  du,  derjenige  würde  die 
Pilichten  gegen  dich  beobachten ,  der  die,  wel« 
che  ihn  gegen  seinien  Vater  verbinden,  treuloa 
aeiner  Leidenschait  unterwürfe?  £r  würde  nur 
das  Geringste  dir  aufopfern,  der  für  seinen  Va- 
ter nichts  vom  Aufopferung  wissen  wollte? 
Mädchen,  diess  Opfer  macht  mich  deiner  Liebe 
nur  um  so  würdiger!  Ic^h  gab  Faustina  den 
Ring  und  meine  Hand,  weil  es  ,mein  Vater 
wünschte;  m^in'Herz  gab  ich  ihr  nicht,  denn 
.  es  war  nicht  mehr  in  meiner  Gewalt.  —  Du 
achweigest?  —  Du  seufzest?  —  Was  soll  diese 
schnell  mit  Hötbe  auf  demen  Wangen  wechseln* 
de  Blässe  i 

Benedicta.    Ohne  Zurückhaltung  dir  sagen, 
wie  unauflöslich  meine  Seele  an  dir  hänget.  ~ 
Aber,  Jüngling,  mein  Herz  ist  dein,  und  du 
(sich  an  seine  Brust  taschiniegsnd.)    O  uik   bin  ohne 

iiiilfe  verloren!  .  ' 
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M.  Aurel«   Dein  Hers  ist  mein.  Wieder» 

hole  sie,  diese  süssen  wonnevoUen  Worte,  wie« 
derhole  sie  so  oft,  ab  dtt  mich  einer  Beloh- 
nung rou  dir  würdig  üodest»  W  eon  alles  schoa 
zu  schwach  und  ohnmächtig  ist,  zur  grossen, 
edekiy  küimen  That  mir  Kraft  und  Mutli  zu  ge- 
ben; so  sage  du  mit  eben  der  Fülle  des  Her«- 
sens,  die  jet^t  auf  deinen  Wangen  glüht;  nManh, 
»mein  Herz  ist  dein,»  und  du  giessest  Feuer  in 
meine  Adern,  gibst  Leben  meiner  6eele,  meiaer 
Brust  Entschlossenheit  und  Hcldenmuth» 

Benedicta«    (im  s<uüidist6n,   rüiiread&cen  ToneJ 

Aber,  Faustina. 

M.  Aurel*  Auf  drey  Jahre  setzte  ich  meine 
Vermählung  mit  ihr  hinaus.  Sey  ruhig.  Oft  war 
die  Zeit  die  Retterin  liebender,  aber  unter  dena 
Drucke  des  Verhängnisses  senkender  Herzen. 
Auch  wir  wollen  Kettung  und  Eifüliung  unserer 
Erwartungen  Ton  ihr  hoffen. 


Fieissiger  besuchte  sie  jetzt  Marc-Aurel; 

an  Benedictas  Lippen  vergass  er  des  Kum- 
mers, womit  das  Glücki  esns^  Faustina^s  Ge- 
mahl zu  werden,  seinen  Geist  daniederdrückte.  ' 
Von  dem  Taumel  seiner  eingebildeten  Seligkei- 
ten fortgerissen,  würde  er  noch  lange  in  dem 
Dornenlabyrinthe  der  Liebe  rerblendet  umherge- 
irrt haben,  li.tiie  er  nicht  auch  der  alten  VValir- 
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heit,  —  fdes  Menschen  gefahrlichste  Feinde  sind 
seine  Hauagenossen,  —  Yei|;e8$en|  und  wäre  et 
möglich  gewesen,  nur  einen  seiner  Schritte  dem 
6tets  wachenden  Auge  dea  patnotiacben  Gels  na 

zu  verbergen. 


(Ein  paar  Woehen  drauf.) 
Gemach      dfs  Ruficicui* 

Celans*  Rusticus« 

Celans*   Unter  den  hochweisen  Herren,  die 

den  jungen  Cäsar  umgeben,  scheinest  du  mir 
der  freymüthigste  und  redlichste  zu  seyru  Du 
.siehst  so  recht  martialisch  aus,  und  das  sind  mei-* 
ne  Leute ;  bist  auch  aus  dtem  patrizischen  Bin«* 
te,  worauf  ich>steif  und  fest  halte  ;^  wirst  dich 
also  auch  zu  ehrlichen  Dingen  von  mir  brauchen 
lassen* 

Rusticus«  Und  die  sind?  *  ' 
Gelsus,  Einen Todten  erwecken« (RuKicusUcbt.) 
Beym  Tartarus!^  Lache  nicht,  es  ist  mein  Emst, 
Marc-Aurel  ist  todt!  Eine  geile  Dirne  hat  ihn 
ermordet!  Er,  der  edelmtithige  Jungling,  mitRie« 
senschritten  der  Unsterblichkeit  entgegen  eilend, 
•ist  nicht '  mehr  1  Roma  letzte  Stütze  unil  Hoff- 
nung  ist  dahin! 
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Ruftticttt*  Was  ktdir,  Cdstu?  £rst  gestern 
•ah  ich  ihn  auf  der  Strasse  nach  dem  Aventi- 
ans»  *) 

Geis  US«  Konntest  ihn  sehen  ^  ich  sah  ihn 
auch^  und  nodi  mehr  Römer  sahen  ihn.  £a  ist 
nicht  er,  nur  sein  Geist  ist  es,  der  alle  Abende 
dort  herumirrt,  und  in  alten  Römern  Schrecken 
und  Grauen  erweckt. 

Rusticus.  £s  müssen  grosse  Dinge  in  der 
I>fat^r  vorgegangen  seyn;  Celsus  scherzt. 

C  eis  US«  Oass  dich  die  Styz  verschlinge,  ich 
scherze  nicht!  Weisst  du,  Mro  der  Cäsar  seine 
Abende  subringt? 

Rusticus«  Vermuthlich  bey  dem  Kaiser^ 
der  ihn  in  der  Regierun gslcunst  unterrichtet. 

Celsus.  Was  kümmert  i^n  diese,  nachdem 
ihr  weisen  Leute  die  stumpfeste  Gleich g  Hl tigkeit 
für  dieselbe  in  seine  Seele  gelegt  habt?  Und  sei- 
ne Morgenstunden  bringt  er  auch  be3mi  Kaiser  zji? 

Kusticus.     Die  sind  den  öffentlichen  Ge* 
Schäften  gewidmet* 

Celsus»  Die  ilim  sehr  schnell  von  der  Hand 
gehen,  denn  es  ist  keine  Stunde ,  keine  Minuta 
im  Tage  mehr,  wo  er  nicht  auf  dem  Aventinus 
wäre  getroffen  >worden* 

Rusticus.   Gewiss  in  dem  Platanen- Wäld- 
chen Spatzierend» 

Celsus.    Und  über  die  Regierungsgeschäfte 
nachdenkend,  nicht  wahrP 

Die  drcysebnte  Region  der  Sudc»  wo  Beaadicu  wobses. 
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Hu5tious*  Oder  auch  auf  dem  Wege  zur 
^iechischen  Rednerschiäe. 

Celsus«  Frey  lieh  y  bestimmt  über  lauter  «o  - 
hodiweise  Herren,  tals<  ihr  aeycl,  zu  herrsoheiiy 
muss  er  täglich  drejr-  bis  viermalii  di^  griechi« 
sehe  Schule  besuchen*  Aufrichtig,  Rusticus, 
au£  Hitterpilicht  und  beym  männlichen  Worte; 
sagte  er  euch  ni(jite  yon  gewissen  Zetteln  ^  dia 
er  dieser  Tage  auf  seiner  Stube  fand? 

Rusticus.  Das  Erste,  was  ich  ron'clir  höre« 
Doch  nicht  Zettel ^  wie  sie  bisweilen  Brutus, 
fand? 

Celsus«   Gans  in  dem  Geiste;  sie  enthiel-  - 
ten  dier  Stimme  des  Vaterlandes^  nur  nicht  za 
eben  demselben  Werke* 

Rusticus.  Erkläre  dich  deutlicher*  Ich  has- 
se alle  Umstände* 

Gels  US.  Darum  bist  du  auch  mein  Maiin* 
'  Sagte  er  euch  nicht,  dass  er  vor  zehn  Tagen  auf 
seinem  Tische' geschrieben  fsnd:  »Marc^ Aurel 
»verfehlt  seine  Bestimmung!  Das  Vateil^d  er« 
•wartet  mehr  von  ihm  ,  als  einen  weibischen 
»Marcus  Antonius]»  Sagte  er  euch  nichts 
davon  ? 

'   Rusticus.   Was  soll  dieser  Zettel? 

Gel 8 US.  Auch  Von  dem  nichts,  den  er  vor 
fünf  Tagen  fand?  ^Noch  leben  Patrioten  in  Bom, 
irdie  nicht  leiden  werden,  dass  RoiAs  Beherrscher 
»von  einem  Mädchen  am  Seile  der  Thorbeit  her» 
»geflihrt  werde!»  Auch  von  diesem  kein  Wort? 
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Rusticu«,  Ha,  nuu  verstehe  ich  dich!  Aber 
sej  ausser  Sorgeiu  Faustina  wird  ihn  nicht 
herum  rühren* 

Ceisus.  ArmseUgar  Dayusl  War  spricht 
von  der  Faustiaa?  Aber  so  ists  mit  euch,  im- 
mer in  euren  weisen  Mantel  eingehüllt ,  seht  ihr 

nicht  weiter,  als  bis  auf  die  Einlassung  desselben* 
Musst  mtr's  nicht  übel  nehmen ,  Austictts^  icK. 
meine  es  gerade  und  redhch* 

Rusticus.  Eben  darum  solltest  du's  mit  dei« 
nem  Auftrage  kurz  machen,  du  kämest  weit  eher 
zum  Zwecke. 

Ceisus.  Du  hast  Recht,  denn  nach  zwej 
Stunden  muss  ich  mit  Lollius  Urbicus  fort 
nach  Britannien,  um  die  empörten  Briganten 
zur  Pflicht  zurück  zu  bringen*  Höre  denn  und 
erstaune.  Marc-Aurel  schwärmt  in  |den  Ar- 
men einer  Buhlerin! 

Ixusticus.   Das  ist  Verleumdung! 

Gelsus.  Weg  mit  Zweifeln^  wenn  Celsua 
spricht!  Es  ist  Wahrheit;  schändliche  kränkende 
Wahrheit  für  das  Vaterland!  Es  ist  nunmehr  der. 
zweyte  Monath,  dass  ich  ihm  stillschweigend  zu-  * 
.sehe.  Ich  kenne  Benedicta»  an  der  er  ai». 
gmz  bezaubert  hanget,  sie  ist  eine  feile  Dirne. 
Keiner  seiner  Schritte  ist  mir  entgangen.  Er  ist 
dem  Abgrunde  nahe,  kaum  ist  er  noch  zurück 
zu  briniren:  imd  euch  scharfUnnigen  klugenJLeu«. 
ten  kann  icji  es  nimmermehr  verzeihen^  dass  ihr 
noch  nichts  davon  gemerkt  habt» 
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Riisticus.  yVer  hatte  glauben  kt^nn^n,  das« 
er  seine  Augen  noch  «mC  einen,  andern  ^  Gegen-  , 
stand' heften  sollte,   iiaddeni  er  sich  mit  d«r 
Tochter  des  Kaisers  verlobt  iiatte  ? 

C  eis  US.  Mu«s  euch  der  Krieger  lehren« 
jdass  ein.  Jüngling  von  starken  Leidens<:baft;en  al* 
ler  Thorheiten  fähig  ist?  Noeb  mehr,  eben  die* 
sen  Augenblick  sitzt  er  entzückt  und  vvahnsin- 
mg  an  ihrer  Seite;  ich  sehe' ihn ,  wie  er  dem- 
buhieri&chen  Mädchen  die  Fliegen »  mit  ihnej» 
eifernd,  vom  Gesichte  jagt;  in  den  Armen  der 
geputzten,  wohlriechenden  Puppe  seinen  bisher 
erworbenen  Ruhm  im  Staube  der  Schande  mit 
Füssen  tritt;  wie-  das  Bauschen  wollüstiger  Küsse 
seine  Ohren  ftir  die  Stimme  der  Ehre  betäubet,'  ^ 
und  sein  Auge,  der  edelsten  Seele  reinster  Spie- 
gel, matt  und  gebrochen  in  dem  Pfuhle  der 
Üppigkeit  schwimmend,  das,  zwischen  den  Ko» 
sen  der  Woilust  sich  erhebende  Furienhaupt  der 
Heue  nicht  sieht;  wie  —  '  ^ 

Rusticus,     Höre  auf,  Celsüs^  gedenke, 
dass  du  .mit  einem  Kömer  sprichst. 

Gelsus.  Ich  sehe,  edler  Unwille  jagt  dir 
das  Blut  in  das  Angesicht.  Ich  will  dich  mit 
weiterer  Erzähhing  seiner  Qräiiel  verschonen. 
Nur  das  Einzige  bitte  ich  diph,  gehe  zu  ihm,  ^ 
sprich  mit  all  der  Macht  und  Stärke,  die  der 
Abscheu  vor  dem  .  Laster  den  Worten  des  Tu- 
gendhaAien  gibt,  zu  seinem  Herzen.  Wecke  mit 
dem  Donner  der.  W^iurbeit  ,t&am  KjiHiinmeriid» 
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Seele;  halte  ihr  nodi  efamahl  Tugend,  Pflicht, 
'Ehre^  Verdienst  und  ^Vaterland,  alles ^  was  ihr 
noch  heilig  ist,  vor;  mi  entreistfe  ihn  mit  Ge« 
walt  den  Klauen  des  Ungeheuei^i  das  mit  lä- 
chelnder G&ttermiene  reim^  um  mit  dem  Hau- 
che der  siebenköpBgen  üydra  zu  vergiftra«  Sa- 
ge ihm  zugleich«  daalk  ich  ihn  nur  aus  freund- 
schaftlicher ächonung  dui;cb  dich  ermahnen  las- 
se, um  ihn  nicht  durch  die  rauhe  Stimme  des 
Kriegers  zu  sehr  zu  erschüttern»  Aber  auch  die- 
se soll  er  hören»  und  Tor  ihrem  Schalle  beben, 
wenn  die  sanftere  Stimme  des  Weisen  zu  schwach 
ist,  ihn  aus  dem  Schoosse  der  Wollust  in  die 
Arme  der  Tugend  zurück,  zu  führen*  JLebe  wohl« 

Rusticus«  Ich  werde  dein  in  mich  gesetz- 
tes Vertrauen  rechtfertigen  ^  w^nn  anders  das 
Herz  des  Bethörten  der  Vernunft  und  der  Freund- 
•chafiK  offen  stdit*  Die  Götter  geben,  dass  wir 
uns  beyde  wieder  al$  Sieger  umarmen!, 

«  ^ 


^  j(Tag  darsuT) 

Marc-Aurel.  Rusticus. 

M.  Aurel*  Warum  wandtest  du  dein  Auge- 
•idit  ron  mir  ab,  als  ich  heute  dir  vor  allen  mit 
dem  Kusse  der  f reundschaf t  entg^en  kam? 

Ruati* 
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iluttictts«'  Ichjtah  den  Ktua  dnar  sdicSof« 

üömerin  noch  frisch  auf      l^p^sn  des  Cäsar«  d^ 
RomrT  gUUicen*    Nur  den  Abdruck  desselben) 
nicht  den  Kuss  der  Freundschaft  yerscbfnähte  ich* 
'    M.  Aurel*    Keinen  Spott  ^  Ku&ticus I  Du  er* 
bitterst  miqh  nur  dadurch« 

Husticus.  Seit  wenn  ist  Wahrheit  dir  aum 
8potte  geworden?       *  '     :  - 

'    M.  Aurel.    Gerade  heraua.    Waa  hast  da 
ynAtt  mich? 

Attsticus*  Du  bist  Faustina'a  BrButigaia»* 

M.^ Aurel*  Was  findest  dn  Arges  darin? 

,     Rusticus.  Und  wirst  bald  ilir Gemahl  werden? 

*  M»  Aurel*  leh  habe  nur  Zeit  genug  geseilt^ 

•daran  zu  denken»      .  "       *  ^  * 

Rusticus«  Sie  wir4  ^idi  cum  Vater  ttadienF 
Aurel.  , laicht  etiler 9  als  bis  ich  ouch  n^fi 
den  Pfiichten  des  Gatten  und  des  Ya|;eii  geoau 
werde  bekannt  gemacht  haben* 

Ruati'oua*  Wirst  dann  über  einige  Millio« 
nen  Menschen  herrschen,  deren  Glück  oder  Un* 
gluck  in  deinen  Händen  ruht  j  derer^  Segefi  odet 
Fluch  dicli  erwartet?.,  , 

M.  Aurel*  Ich  merket  Rustiena  hat  Itahr 
etwas  Wichtiges  zu  sagen*  Heraus  damit*  Sprich 
ohne  Umstände  9  oder  sdiweige. 

Rusticus.  Nimai  dieses  fiuch*  Als  ^mi 
prächtige  Abschrift  kaufte  ich  es  aua  der  Verlas- 
aenschaft  des  Cejonius,  deines  seligen  Yorfah« 

> 
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rm.  In  deinen  feUlgea  ÜASttndeii  wird  e»  dir 

nicht  gint  lumüu  seyn. 

M.  AureL  (N«cM«ifn  «rg««h«ii,  Aittw  OviaaBSi 
dm  von  der  KttOit  SU  lieben  lind.)  Harter  Mannl  Du 

•traGMt  micbi  bevor  ich  aorb  nein  VerbiMhea 
weis». 

Rtttt^cm«  Der  Neae  Benedict«  wird  die 

Strafe  dir  wohl  erträglich  machen. 

M.AureL  Soll  diese  ein  Verbrechen  «eyn, 
wenn  ich  öfters  ein  Mädchen  «ehe»  bey  dtsr  ich 
so  viel  Nahrung  fiir  raeinen  Geist,  so  viel  Stoff 
cur  Verfeiaerung  meines  Herzeus  finde? 

Rusticu».  Und  so  viel  Nahrung  und  Reitz 
fiir  eine  Leidenschaft,  die  in  ihrem  Ursprünge  so 
verführerisch,  in  ihrem  Fortgänge  so  gefährlich, 
in  ihren  Folgen  so  schädlich  und  sciireckJieh  ist. 
.  ^  Verblendeter!  Siehe,  wie  da  da  stehest,  ver- 
trirrt  von  schwärmerischem  WaiiJisione,  ausge- 
mergelt intd  erblasst  von  Jieberischer  Sehnsucht; 
alle  deine  ZUgei  sonst  die  deutlichsten  Merlunah- 
le  eines  heiterh  Geistes  und  ruhigen  Hersens, 
jetzt  ganz  verstellt,  von  der  Gewolmheit  zu  seuf- 
zen in  die  Züge  des  schmachtenden  Graitfesvw- 
wandelt,  und  selbst  den  Gespiela:i  deiner! Jugend^ 
Und  den  Zeugen  deiner  Terschvmndeiien sdlönen 
Thatim  ganz  imkennbar  gemacht. 

*)  Ein  harter  Mann  rnnss  Riiltiru«  gewwsen  seyn,  weil 
M4rc-AureL«eibst  bekennet,  (Betracht,  crjt.  B.  17.)  dast 
Vorcichc  verdanke,  das«  ihn  der  Zorn  über  den  , 
Rvtlicus«  worein  er  oft  geratben  ist,  nie     einer  Hand* 
.lun^  liiiigtnsi^ii  bat,  dit  er  )«ut  su  bei  sasnUnscbe  bitte. 
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^  'M^Aural.   Rutticut!  f 

•    Rttttieui.  Mdr«  midi*  Anstatt  der  mSmi^ 

Bfchen  Spiele  des  Circus,  ersobiafTea  deine  Neiw 

uin  den  Sit« 

sen  einer  Puppe*  Weibisches  Liebkosen,  jan* 
Jtelttde' 6^erse  und  fllittemder Unsinn,  spannten 
die •  Schwungkraft  deines  Geistes  ab,  und  liessen 
in  dm  Veisannnlungen  der  Männer  kaum  mehr 
den  Schatten  Ton  dem»  tras  dn  wärest,  audiek« 
•V  M.  AiireL  Du  feescUnist  midh  au  sehr{ 

Rusticus.  ^ur  dir  zum  Heile.  Erinnere 
dicb  der  GrOntfe,  fÜe  dn  deinem  Vater  vorstell- 
test, als  er  dich  fragte,  warum  du  deine  Veiu 
'mäblnng  mit  FaUstina  so  lange  tersdrieben 
wollest.  Wie  schön  Aossen  da  die  Lehren  der 
Weisheit  Von  deinen  liippen:i  »loh  muss  ipich  vor* 
bereiten  zu  meiner  grossen  Bestimmuug,  muss 
die  Pflichten,  die  nrich  einst  uls  Gatten  und  Va- 
ter an  die  Gesellschaft  verbinden  werden,  ehe 
noch  ketmen  lernen,  bevor  ich  inidt  ihnen  nn* 
terziehe«  Süss  sind  die  Vergnügungen  des  eh^ 
liehen  Standes,  aber  sie  serstreuen' den  Geist  m 
sehr,  als  dass  ich  mich  ihrer  nicht  eine  Zek  noch 
enthalten  sollte,  nm  mich  mehr  an  Arbeiteamkeil  * 
au  gewöhnen,  in  Geschäften  zu  üben,  und  mich 
gana  den  Pflichten  gegen  das  Vaterland  an  wid«  " 
men.»»  So  sprachst  dn^  und  verführtest  pelbst 
mich  erfahrnen,  dnrdi  versdiiedene  Schicksale 
mit  den  Falten  des  menschlichen  Herzens  ziem« 
lidi  bekennt  gemachten  Mmm |  dasa  ich  dir  glat^b- 
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te.   Ich  segnete  dich  in  tn€itlcni,*Herzfen^  und 
,wie  würde  ich  denjenigen  verebbtet  >  habea,  der 
.mir  gesagt  hätte,   alles^  was  hier  dein  juageir 
.Ereiind)  *  dieser  von*  dir  ao  hochgepriesene 
mar,  dein  künftiger  Kaiser,  auf  den  deine,  und 
.die  Erwartmigea  vieler  tausend  re€h|achafFen«r 
Männer  gerichtet  sind,  sprach;  ist  nichts  als  eia 
•eehönea  Gedieht^  milt  dem  er  .eech  .beaeubertt 
.um  Zeit  und  Frist  für  eine  thürichte  Leidenschaft 
SU  gewinnen!  Offentiicb  würde  ich  den  Ver« 
Jeumder  beschimpft  und  gebrandmarkt  haben, 
dier  ea  diesen  AugenbüelL  gewagt  hättei  zu  ser 
g^n:  jetzt  legte  euer  Tugendheld  die  erste  Pro« 
ab».  4as&  das  allgemeine  Verderben  aueh  in 
sein  Herz  den  Seemen  der  Heuchelej  gestreuet 
hat.   O  wie  tief  musa  der  Werth  der  Tugend 
hey  dir  schon  gesunken  seyn! 

M- Aurel«  .In  Fielen  Stücken  thuat  du  miff 
Unrecht.    Aber  in  andern  muss  ich  leider  beken« 
.nen»  dass  deine  Vorwürfe  nur  das  Etho  .meine» 
Gewissens  sind»  'Habe  Mitleiden  mit  dem  Kran- 
ken, der  vor  dir  steht.    ^  \ 

Rusticus.  ,Du  musst  Benedicta  verlassen, 
'Oder  wir  verlassen  dich»  um  weit  von  dir  eniK 
fernt,  mit  dem  seufzenden  Vaterlande  zu  seuf- 
sen»  dem  en  dir  wieder  ein  Held  in  den  Armen 
eines  leichtsinnigen  Mädchens  stirbt. 

M.  Aurel.  Du  musst  Benedicta  verlaaamu 
Wie  leicht  ist  das  gesagt,  euch,  die  ihr  die  Se* 
ligkeiteji  eines  liebenden  Berxens  vieOeicbt  nie« 
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jiialils  gekostet  habt;  euch,   die  lange  Gewohn- 
heit der  Tugend  und  Weiaheie  Aar  die  Vergoü- 
gungea  der  Slune  ganz  gleichgültig  gemacht  hat!  < 
—  Veriaasen  «-^  o  wie  viel  Qtialen  und  Maitem 

donnert  dieses  Wort  mir  ins  Hlerz!      '  • 

*    Bttsticila^  Deato  verdieiistlicher iit  4a8  Ot^fei» 

das  du  dadurch  der  Ehre,  der  Tugend,  der  Re-  ' 

pttbHk  niid  dem  Rnlnae  des  Anniadien  Oeschlech-*'  * 
tes  bringest. 

M.  Anrel«  (MadudBerPtnsrdetNachdMikMt.)  Less 

mich  allein,  Rusticus,  überlass  mich  eitiige Stun- 
den mir  selbati   yiellricbt  findest  du  hemadi 

Marc-Aureln  wieder. 

Ruatictts*    Bevor  kh  geh«,  muss  ich  mich' 

noch  eines  Auftrages  entledigen,  den  mir  ein  dir  . 

4heiirer|  aber-  anch  ßircbterlicber  Mami  machte»'  » 

(J elsus.  lässt  dir  sagen,  er  habe  die  Pilicht,  die» 

du*  ihm  auf  dein  Forum  aufgetragen  hast»  getreu, 

yfie  es  einem  redlichen  Manne  geziemt,  erfüllt; 

Jeder,  deiner  Schritte  ist  ihm  bekannt«   Er  weiss' 
,  dir  jede  Stunde  zu  bestimmeni  die  du  den  Ge- 
^  schiften  und  deiner  Büdung  entzogest,   um  in* 

dem  Gängelbande  der  Thorheit  bey  Benedicta 
s  diel  Schritte  des  Mann^  za  verlernen«  Alle  Seuf-^^- 

2er,  die  bis  auf  den  gestrigen  Tag  zu  Benedic- 

ta's  Füssen  deiner  Brust  entftihren,  hat  ergesählt, 
'  und  ihre  Zaiil  auf  das  Schwert,  das  er  aus  dei- 

lien  ifilnden  empfing,  aufgeseichnet.  Er  hat  atie 

Schwüre  deiner  Liebe,   deiner  Treue  und  Auf- 

Of  ftktmgi,  ^omX  du  ihr  biströgerisch,ä9L  Lä%liK 
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ipich  ruft  er  dir  noch  eifiiuaM  zu;  erwache  aus 

der  Wiege  der  Tämekvmgr  w  der  d««  an  den 

buhlerisdiea  Busen  einer  Verführerin  geschmie- 
det, deiner  lieberall  um  dicb  MUMyriiden  MiUter, 
Je&  VateiJandes,  vergissest^  und  abg^torben  für 
die  Grosse  des  Römers,  nur  inehr  ein 
bild  de^  Mannes,  nichts  aU  GauLekcenen  neuer 
Verimingen  träumest*  Kehre  aus  der  Trunken- 
heit trüglicher  Wollust,  in  der  du  ruhmlos  mit 
den  Schellen  der  Thorheit  um  dne.  Sirene  her^ 
um  taumelst,  zu  dir  selbst  und  zur  Isüditernlieit 
der  Vernunft  wieder  xurtidu  DieSdmme  deinee 
Gewissens  und  der  Freund&ch^  löse  den  Zau- 
ber des  leid^tNonigen  Weibes,  das  didh  der  Eh- 
re entführet,  und  auf  den  welkenden  Fluren  ver* 
derbender  Üppigkjait,  dir  den  Abgrund  der  Schan- 
de mit  Kosen  bedeckt  bat*  — •  Heil  dir,  wenn 
du  mich  hörest i  Denn  ron  nun  an  hat  Rusti^ 
cus  nur  Seufzer,  keine  Worte  mehr  für  dich« 
Um  fireundsebaftUci^  deiner  Ei^pfiodlichkeit  s» 
schonen,  sandte  mich  Celsifs  zix  dir.  Bleiben 
m^e  Ermahnungen  frucbtl^»  dann  will  eraelim* 

kommen,  und  mit  der  erschütternden  Stimme  des 
freyen^  für  das  Wohl  der  Menatdiheit  und  dea. 
Vaterlandes  angeflammten  Römers  den  Kaiser, 
Rom  und  die  Manen  deiner  Väter  za  Klägern, 
leider  dich  auFFordern,  und  dir  zurufen:  Marc-» 
Aurel,  du  bist  Terlorenl 

M«Äurel4     (Äuuerst  gerilbrt.)    Morgen,  Hu* 
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sticus,  moigm  üben  .wk'  uiu  wie^enun  il» 

Freunde !  n 


'  (Nach  swtjr  Tagen«  Auf  dem  AvMtiii|it.ji  * 
(  Im  Platanen-Wald. 

Benedtcita»  Marc*Attr«L 

✓ 

Benedicta.  Du  liebest,  und  konntest  mich 
liwey  Tage  laiy  ver|;ebena  xiacb  dir  r^Awgm> 

^  lassen! 

M#  Aurel«  {DiUtir  aiimhand  und  tebr  iwrttfai|^> 
Vielleicht  war'  es  besser^  ich  sähe  dich  auch  jetzt 
noch  nicht! 

Benedicta«     (Seinen  Gemutbefostand  l>eiiierkendl> 

Gmwm  hast  du  um  meinetwillen  mcbtigere  Ge* 
Schäfte  beyseit  gesetzt ,  oder  dich  den  Armen  ge- 
kränkter Bürger  entrissen,  die  bey  dir  HUlfe  und 
Gerechtigkeit  sudien?  Thu'  das  nicht.  Ich  bin 
die  TMbter  eines  Rainers,  und  entsage  ivilUg^ 
den  Stunden,  welche  die  Pflicht  meinen  Gelieb^ 

tea  dem  Vatedande,  und  der  Jeidenden  Menscb» 

*  heit  aufopfern  heisst« . 

M. Aurel.  (Oe^rsidi«)  O  Austieus,  könn* 
test  du  diese  "Worte  hören;  aus  meinem  Munde 
würdest  da  aie  nic^Kt  glauben  I  ~  M<wePBi<^teii 

sind  mir  nur  um  so  heiliger,  seitdem  ich  dich 

liebe«  Aber  Argna^Augenk  wachei^^ber  jieden 
meiner  Tritie. 


-  Benedicta.  Desto  weniger  habe  idi  eine 
Untreue  von  dir  zu  befürchten« 

M»  Aurel«   (EotsdüMtmi.)  Untreue  wohl  nidit, 

aber  ~  (kämpfend  und  wieder  tinkend.)  O«  nicht  ein* 

mahl  zu  stammeb  vermag  ich  das  sdu:eckliche 
Wort!  Nur  über  das  Haupte  des  Verbrechers, 
den  ich  empfindlicher  eis  mit  dem  Tode  oder 
der  Schande  bestrafen  wollitey  wurd'  ich  es  er* 
bittert  herabdonnem* 

B  6  n  e  d  i  C  t  a«  (Die  ihn  mit  forschenden  Blicken  «nhal* 

tend  beuaditeeliatteO  'Lassen  wir  fetzt  Argus* Augen 

und  Untreue.  Etwas  Wichtigers  beschäftigt  mei* 
nen  Geist.  Kanntest  du's  der  Tochter  desPris» 
cus  verlieben I  wenn  sie  als  Hümerin  zu  dir 
spräche?  ' 

M.  Aur^el*   Schon  die  Frage  beleidiget  mich« 

Betiediota.    Verzeihest  mir  abo  audi  den 
Wunsch,  dich  deiner  würdig  denken  und  han* 
dein  zu  sehen? 
'  M*  AureL   Wie  verstehest  du  das? 

Benedicta.  (Mit  mafestitUcher  ifieee.)  Ehre  und 
Ruhm  ist  deine  Bestimmung;  und  unermudeteTbä- 
tigkeit,  uneingesehräniLte'  Att&^ferung  lür  dai^ 
Vaterland ,  der  Weg  dazu.  *  -  * 

HL  Aurel«  Nun? 

Benedicta.  Diesen  hast  du  verlassen«  Und 
eis  Römerin  fordere  idi  von  dir,  dass '  du  auf 
denselben  noch  heute  zurückkehrest. 

lÜ«  Aurel.  Nenne  die  Stunde,  in  der  du 
mich  nicht  darauf  trafest! 


B«n€diett*  (r«y«ffKcii;>  in  der  Stimde  Aet 
Erwachens  deiner  laebe  gegen  mich,  und.  det 
Trisalaiigfceit  gegen  dein  Vetifflind.' 

M.  Aurel«  Hay  Verrätberinl  Auch  du  lies« 
mt  dich  an  ikven  AmcUigea  hinreisstti!'  Ja^ 
auch  dein  Herz  mussten  sie  von  mir  trennen^ 
^m  mir  ället;  4Uas,  was  oair  nodi  thelier  und 
heilig  war ,  Daseyn ,  und  Vaterlandsliebe  zu  rauben ! 

jbenedicta«  (Bcy  lidi.)  GtfickUdi  |  getroC» 
fen»  —  Unbekannt  sind  nur  die  Anschläge,  voa  . 
denen  du  spridlslv  Ntenand  raubte  dir  mein 
HerZ|  niemand  konnte  es  dir  rauben,  denn  im^ 
aeftreonliGh  hängt  er  an  dir.  Nor  hier  die  Stktam 
der  Clölia  weckte  den  grossen  Gedanken  ia 
meiner  Serie,  data  Roms  Wohlfahrt  mir.  heiliger 
seyn  müsse,  als  das  Glück  deiner  Liebe. 

M#  AureL  Heiliger, '  dreymahl  heiliger  sott 
dir  jene  seyn,   wenn  ich  dir  hey  den  Manen 
>der  Clölia  b^theure,  dass  nor  diese  m  Roma 
bessern  Bürger  mich  machen  kann ! 

Benedicta«  Nein,  Cäsar, ^sie  hindert  didi, 
es  zu  werden.  Zum  ofFentlichen  Leben  bestimmt, 
mnsst  du  den  aärtem  Yo^gnttgungen  der  Liebe 
entsagen.  Nur  dem  Manne,  der  im  Mittelstand 
de  selig,  von}  dem  ducke  an  den  Eckstein 
menschlicher  Glückseligkeit  gesetzt,  weder  die« 
net, '  noch  herrscht,  sind  sie  zu  geniessen  erlanbt. 
ÖfFentliche  Pflichten  vergiften  für  dich  den  Becher 
der  Zärtlichkeit,  feder  Tropfen  tödtet  dich  Rh 
dieselben.     \\  ohla|i,  dir  und  dem  Vaterlande 
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•pfieM  ieh  fejrcErUdi  hier  meine  Rollen  meiii  V<iu 
gaü^piif  meine  Glückseligkeit»  die  m  deiner  Lie- 
be mir  winlLte^  auf;  auch  io  meimn  ▲dem  waDr 
der  Veturien,  Oorneliea  und  Porzien  ed- 
iet»  ttigendhaftes  filat«  c8i#  trodoMt  wh  TbriM 

▼oa  d«a  Wangen.} 

AureL  (B«fiich.)  0.«o  ein  Sohauspiel 

•ah  Rusticus  nie;  und  sähe  er  es  jetzt,  schäm- 
roth.  würde  er  seine  Worte  vervfrünschenl  ~  ße«» 
nedicta,  w^nn  diess  — 

Benedicta.  (Iba  iwcafbrachMd.}  Nicht  wahTp 
du  hattest  während  der  frohen  Tage  unserer  Xae«» 
be  so  manches  Geschäft)  das 

M.  Aurel.   (Einfallend.)  Viel  hatt'  ich  ihrer, 

eher,  keinem  drückte  di^ie  Hand  das  Genüge 

der  Nachlässigkeit  auf. 

Benedicta«  Doch,  kämpftest  du  (»ejr  fedem 

mit  dem  Wunsche,  class  du  ihrer  weniger  hat« 
testf  uip  mehrere  frohe,  selige  Stünden  mit  der 
£u  theilen,  die  nur  für  dich  athmet« 

M*  Aurel.  £1*  beförderte  nur  meinen fleiss. 

Benedicta.  Das  ist,  um  eher  dich  ihrer  zu 
cntjiedigen,  und  dem  Hange  deinei  Ueraens  fol» 
'  ^en  zu  können,  untersuchtest  du  die  Sache  nicht 
SO  genau,  drängest  nicht  ao  tief  in  das  Geschäft 
hinein,  liessest  manche  Nebenumstände  deiner 
Aufmerksamkeit  entgehen,  iUrtheiltest  nur  flüch- 
tig,   und  warst  oft  zufrieden  mit  einem  Aus«  . 

«pnich^,  den.  nur  die  Aniaensei^  der  Streitsa» 
.^che  dir  eingab. 
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M*  Aurel.'  Und  oiefai  iimmr  Aicbter  hJktm 

geschwiegen  dazu?,  '  ; 

Ben^diciAr    Die  iMikBicliaft.wmt  dimw^ 

.  zi^  kaufen  uud  er  schweigt ^   schwieg  weni^steuft  * 

damit  wenn  dtin  beimfuhigtor  Qmt  .dm  Ge* 

^häften  entfloh,  und  mehr  in  Benedicta's  Uebe- 
athuMiidfm  AoMokobtn»  «k  in  deia  dirwikdi- 
gen  Krei&e  der  Väter  des  Vaterlandes  engonehai 
«cb  seiiief  Oeifjnie  bewuM  wer*  Anfiricbtiff« 
'  Marc -Aurel,  wie  oft  ward  vor  deinen  Augen 
die  jjperechte  Secbe  des  imterdrückieii  luid  seiif-> 
«enden  Bürgers  auf  der  Wagschale  der  Gerech- 
tigkeit eiefgewogetf »  imd  da  decbtast  nur  en  die 
woaavollen  Stunden  unserer  schOoeai  der  Liebe 
ußA  2eriUdikeit  gthmtigtim  Abende? 
*    M«  Aurel     Wean  du  gleich  meine  ganze 

Seele  fiiUcst»  nnd  jeder  meiiier  Gede«keii  dieb 

mir  mit  aller  Macht  deiner  Reitze,  mit  dem  gan- 
zen Bäcbünniie^  deiner  ZjirtlidÜLeit  varsteUett 

^  fiO  weis&  ich  mich  dennoch  nicht  der  geringstea 

Unterlassmig  mejser  PiUchnea  scb«ldig. 

» 

Benedicta«  Mein  Gefühl  ist  mir  der  Mass« 
sieb  des  deinigeo,,  icb  kenne  die  gease  Stärke 
feiner  Leidenschaft.  Seliger,  als  wir  beyde,  wä« 
re  kein  Wesen  in  der  Nexiirf  trenn  du  eni£emt 

von  dem  Schimn  er  des  Hofes,,  weit  von'  der 

Ptedd:  und  denliasten  desPnrpiue«  frey  Ton  dem 

diilckenden  Joche  Öffentliqher  Geschäfte  nur  für 
dich,  und  fiir  des  Hers»  des,  ettmadilig  an  didi 

gegBogeU)  in  dir  da^  Ziel  all  seiner  Wünsche  hn^ 
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der,  leben  konntest«  '^80  aber -bist  du  von  dm 
Launen  des  Glückes  an  das  .fiad  der  Nemesis, 
gesetet,  um  i9>to  Beine  Herumschivingung  zu  wa«» 
chen>  und  durch  deine  Wachsamkeit  Völker  und 
ProYinsen  eu  beglücken.  Du  mutst  dich  gans 
der  allgem^en  Wohlfahrt  widmen,  darist  nichts 
deinem  Vergnllgen,  nichts  deinen  Leidensdiaf« 

ten  aufopfern.  CMit  Thränea  und  iCo(CerndL)  Qiy 

Cäsari  -«^  wir  mlissan  nns  trennenf 

M*  Anrei*  Wcch  «hier  Paa«e  An  Kampfi^t  mit  sich' 
«elbst.)  Ja,  so  biess  das  Wort,  das  ich  zuvor  nicht 
über  meine  Lippen  bringen  konnte,  bey  dem. 
mein  Muth  und  mein  Entschluss,  didi  au  verias* 
aen^  scheiterte.  Nein,  Toehter  des  Priscus,  fet* 
ter  noch  heftet  mich  die  Grossmuth  deiner  Seelef 
ah  dich,  und  Marc- Aurel  ist  fiir  alles  verloren, 
sobald  Benedicta  nidits  mehr  für  ihn  istj  JNlie 
ftSiie  ich  Aiich  grc^sser«  als  weufa  meine  ebrfurchts» 
Yoilen  Blicke  deinen  himmlischen  Keitzen  huldi«» 
gen.  Nie  sdiwingen  meine  Empfindungen  zu  al«> 
lern,  was  edel  und  schein  ist,  ,sich  hoher,  (als 
wenn  Ehre,  Tugend,  Wahrheit,  Harmonie  und* 
Jiiebe,  der  Odtter  reichste  Gaben,  von  deiner 
majestiitiscben  Stime  mir  entgeg^strahlen«  Wenn 
die  Natur  aus  deinem  begeisteiten  Auge  mir  zu- 
ruft: «Ich  legtie  alle  die  Wonne  ntod'das  Feuer 
in  diese  Augen,  die  dich  so  oft  entzücken.  leb 
gab'  ihnen  die  gdieime  unerkfarf^are  Ki^ft,  di^ 
dich  durch  einen  einzigen  Wink  von  jedem  Lai^ 
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ater  aiirududUretkeii »  slü  je^d^  Verilienste  an- 
frami  Juuui*f  W<Mm  ich  UebMuiilum  in  4mnm 
Arinen  mehr  als  pin  ^gemeiiier  sterblicher  zu  sey^i^ 
inr  tchttne»  rV^d  enlxiidit  d»«  «Ubdabettikli 
Hauch  der  G^tüieit  voa  deinen  RosenJipp^nl 
kUs$»»  o  dmiif  durchathmc^.der  Tugvnd  lmligtr 
Einfluß  meine  Seele ^  dann  glühet  alles  in  nüri 
dann  tackt  fade  Nenre  znr  Dankbarkeit  gef^m 
das  Wesen,  das  dich  gebildet  und  in  deine  Ar-* 
Ute  mich  wohlthätig  geführt  hat;  dann  roUt  jeder 
Blutstropfen  schnell  und  heiss  dem  Herzen  zu^ 
mir  Lieb^  gegen  dich  und  die  ailgemeiiie 
Natur,  deren  Bild  du  mir  bist^  froh  und  sor^en« 
loa  achmet!  '  ' 

Benedicta,     (Ein  Lückischts  Liicheiu  vetbergcntl.) 

Und  doch  begreitete  dich  der  Entschluüi  micH 

2u  verlassen,  hierhei:'/  : 

M.  Aurel.  Waa  vermogw.kaltei  unempfi«^ 

liehe  M^i^chen  nicht! 

'   Benedi Qta«  Ii^ai  aiew  Nie  Aihkeo  lie  der 

'  Liebe  feinere  Freuden,  nie  der  schuldlosen  Won* 

ae  süaaen  Zauber,  jai^  der  Wohithaten  derGdt« 

ter  hocli&te.  Der  eine  dünkt  sich  in  dem  Kample 
nit  JNatar  und  Eippfindupg.  ein  iiM;-4ßr  ]|iid#t 
re  hört  auf,  für  den  Nahmen  eines  Weisen,  fühT 
lenderManacb  M  seyn;  die  umchuldigiten  Trie* 
be  des  Herzens  ersticken  und  verdammen^  hei&st 
beyden  Tugend« 

M.  Aureh    So  will  ich  damit  an  ihnen  mich 
[f  daia  ich  eben  dieae  aärtlichen  Tiiebe  ip 
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das  wirksamste  Mittel,  das  Wohl  meiner  Blitbür« 
^er  ndr  nölier  -ua  Herz  zu  legen,  verwandle; 
und  von  diesem  Augenblick  a^  versiegle  Bene* 
dxeia'a  Lieb»  meine  Verbindung^ 'mit:  den»  VaMr^ 
lande,  sie  fessle  mich  unauflöslich  an  jede  pa^ 
triotiach^  Tug^d, '  und  aehMrin|{e^  meinen  •  Geist 
.  ateU  höher  zur  menschenbeglückenden  Weisheitv 

BenedijQta*  .  Unbesonnener!  die  Arguaai^ 

^en  der  Dein  igen  werden  dieses  Siegel  erblickeui 
Faustina's  Ohren  werden  das  Geklirr  diesep  Fes« 
sein  hören;  und  jener  ihr  Drohen t  dieser  ihre 
Liebkosungen  werden  den  wil]&hri|^en  Knabe» 
bewegen,  mit  Grosamuth  jenes  zu  zerbrechen^ 
diesct  zu  zerreissen»  — »  Nein,  Gußtf  wir  müs- 
sen uns  trennen!  . 

M.  Aurel*  .Fluch  sey  diess  Wort  dem  Schän« 
der  der  Tugend  oder  dem  Feinde  des  Vaterian* 
des!  Er  trenne  sich  von  der  Ehre^  und  nage  all 
)0er  giftigen  Brnat  der  fichinde  so  l«nge|  bia 

keiii  Funken  des  Edelniutlis  in  römischen  See- 
len mehr  gKmn^t»  kein  Hauch  der  Gerechtigkeit 

* 

auf  den  Lippen  der  Richter  mehr  schwebt«  kein 
6traU  der  Wahrheit  den  Söhneh  der  Römer 
mehr  leuchtet!  Wir  trennen  uns  nicht.  Diess 
Spridlt  der  Mann«  ($ie  wiU  tpraciim.  Ihr  das  Fingar 
«ui  den  Mund  iegeml.)  Keinen  Widerspruch,  Bene^ 
dicu!  Der  willfährige  Knabe  ist  nicht  mehr,  er 
starb  vor  Clölia'a  Statue  hier,  (sie  umarmeiici)  in 
.dlieatfr  Umarmung  findet  er  sein  Grab* 
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Benedicta.  (Diu  'kUmd,y  Vnd  'iUeitr  Kvm 


(Einige  5lund«ii  darAuf.)  i 
B  •  a  •  d  i  c  t  ft'i  0,ar|«A 

Benedicta.    Corinna,  ihre  Vertraute. 

Benedii^ta*  Httiue  die  ßdaven  das  Bad 
tintriBeiif  du,  ni£^  mir  jneinen  Ventidiui« 
Um  den  Tempel  der  Minerva  benim  wirst  d« 
ibn  fiodwb  Mtir  kliig^'.M4ldciieii»  hone  Ai? 

Corinna«  War  es  nicht,  der  Cäsar,  mit  d«m 
ich  unter  den  Platanen  ror  ein  paar  Standen 
«Uch  sprechen  sah?  *  ,  -  . 

1  Benedicta.  £r  war  es,  eben  darum  aelnui 
ich  mich  jetzt  nach  Ventidius. 

Corinna*  Liebt  dich  Marc« Aurel  nkht?  . 

Benedicta.  Bis  zur  Raserey,  darum  sollst 
da  mir  doi  Ventküna  mfion,  oder  du^h^t  beia» 
te  kein  gutes  Gesicht  mehr  von  mir%' 

Coriuiia«  Du  bist  mir  vmbäfptmBädkm 

Benedicta.  Der  Schwätzer!  Wie  er  mit 
Weiahekt  Tugend,-  Verdienat  und  Vaterliadtt 
herumwarf!  Wie  viel  Gewalt  es  mir  kostete,  um 
ihm  nicht  im  Gesteht  BuJadheai  Eknde  Liebev 
die  nur  schwülstige  Worte  und  leete  Küsse  iiat! 
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GoriAJiA*  Du  iväUt  ilm  iitfto  lihl»  ta«ttw 

Benedicta.  Bey  der  Hebe,  nem!  Entkom«- 
men  soll  er  mir  nicht!  Hüretutsere  Unteriialtung 

und  lache.    Von  fem  sah  ich  iim  komn^a,  und 

Zuvorkoiumung  ist  in  solchen  Fällen  das  Klügste, 
.  und  um  ihn  auszubpieii)  griß  ich  ihn  gleich  bey 
seiner  Üestimoiung  an,  wies  ihn  auf  sie  zurücki 
und  kündigte  ihm  sbgar  meine  Liebe  auf. 

Corinna*  Dadurch  beleidigtest  du  seinen 
Stolz  und  er  — 

Benedicta.  (EinfaUend.)  Schlecht  geratheD) 
anerfahniea  Mädchen.  >  Ich  reitxte  aeilie  Leides* 
Schaft  noch  mehr«  und  in  eben  dem  Augenbli- 
cke im  dem  er  meine  Fesedn  nbschOtteln  woll- 
te, sah  ich  ihn  fester  in  sie  geschiiüedet|  za  mei- 
nen Füssen. 

Corinna.  Wie,  er  wollte  ^ich  vondirtren« 
tien^ 

Benedicta.  Wenigstens  den  Entschluss  da« 
xu  setsten  ihm  seine  Weisen  in  den- Kopf  ^ '  und 
er  brachte  ilui  auch  glücklich  bis  unter  die  Plj^ 
tauen;  aber  dort  Uess  er.  ihn  fliege^r  ^  ^ 
spielender  Knabe  den  Sperling;  und  ich  sah  mit 
vahrer  :Hmeas!iist9  des»  schwache  Mädehenrei» 
tze  immer  noch  mehr  vermögen,  als  die  hoch* 
trabenden  Worte  der  Helden  der  Stoa.  Geh&f 
schaffe  mir  den  Ventidius. 

Corinna«  Nicht  eher,  als  bis  An  mir  ver«* 
sprichst;   Msrc-Aureln      entlasseuj   denn  ich 

furchte^ 
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fiirohte^  deiti  Spiel  wird  dich  in  üble  Folgen 
yei  wickeln.  ^  ' 

Benedieta«   Thönn!  vreisst  du  euch^  wa» 

du  lof (leihst? 

Coriniie*  Nicht  melir^  ab  was  dir  aelbst 

Äuni  Besten  gereicht.  Seine  redselige  Liebe,  däch- 
te ich)  müsste  dir  mehr  zur  La&t^  al»  zum  Ver« 
gnügen  dienen.  Älir  wenigstens  war'  es  nicht 
oaöglidi,  einen  Mann  au  Umarmen  und  Küsse  mic 
ihm  zu  wechselxiy  weuu  mein  Hei  2  nichts  für  ihn 
aprächü* 

'  3enedict;a.  Auch  ich,  guies  Alädclien,  dach« 
te  sot  während  der  Zeit,  die  ich  unter  derHalla 
des  Tempels  der  Venus  yeilebte.  Da  war  mic 
freylich  ein  Wink^  ein  Bhck|  ein  Druck  dec 
Hand)  ein  Kiiss,  eiue  Umarmung  so  Siiss,  ddS3 
ich  diess  Lüstclien  um  keine  Krone  würde  ver* 
tauscht  haben j  und  da  wäre  mir  jeder  Kuss  des^ 
MaoneSf  den  ich  nicht  liebte,  das  ekelhafteste 
Ding  vun  der  Welt  gewesen»  Aber»  seitdem  ich 
in  das  HeiUgtfaum  der  Göttin^  hineingeführetf 
und  in  ihre  tiefern  Geheimnisse  bin  eingeweihetS 
^  worden,  würde  ich  selbst  einen  Faun  küssen^ 
wenn  es  meine  Absichten  und  Vortbeile  etfor- 
derten« 

Corinna«   Also  hast  du  Absichten  bey  dem 
Casar? 

Benedicta*   Auch  Aussichten*   Aber  Corin- 
na f  bist  du  mir  auch  treu?      '  , 

Corinna.    Wie  der  Mond  ilef  Efde, 
M.Aard.II.  Tb. 
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'  Benedicta.  Um  Marc- Aarels  Gemahlin  und 
einst  Kaiserin  zu  werden,  kann  man  doch  wohl 
küssen^  wenn  man  auch  nicht  liebt;  was  meinest 
du?  *  •  . 

Corinna«    Dass  du  Schlosser  in  die  Luft 
bauest,  die  Faustinas  mächtigere  Hände  nach-*  . 
stens  2erstören*werden« 

Benedicta.  Das  lass  meine  Sorge  seyn» 
Schwerlich  werden'  mir  meine  Plane  -misslingent 
denn  sie  sind  iiirer  Heife  sclK>n  nahe«  Setzen 
wir  aber,  mein  Eigennutz  scheiterte,  so  bleiben 
die  Vortheile  der  Eitelkeit  mir  immer  noch  übrig; 
und  diesen  dient  Marc-Aurel  mit  einem  Eifer, 
der  nicht  sobald  erkalten  wird^  Corinna,  du 
müsstest  das  Vergnügen  selbst  gekostet  haben, 
um  zu  begreifen,  wie  sehr  es  mir  schmeiciielt, 
den  Mann,  der  die  Aufmerksamkeit  des  ganzem 
Beiches  auf  sich  ziehet,  in  meinen  Banden  zu 
fuhren;  ihn,  der  Millionen  zu  beherrschen  be- 
stimmt ist,  unter  meinen  Gesetzen  schinacUten 
zvL  sehen;  ihn,  der  die  Quelle  der  Weisheit  er<* 
achopft  zu  haben  glaubet,  täglich  an  diesem^Bu- 
sen  im  gaukelnden  Wahnsinne  Uuraeln  zu  las* 
»en;  ihn,  den  Zweyten  in  Kom  und  im  Reiche, 
von  meinen  Blicken,  Mienen  und  Launen  ab-» 
bängig  zu  wissen.  Es  würde  mir  äusserst  schwer 
fallen,  der  Liebe  des  Ventidius  zu  entsagen; 
und  du  weisst,  weiche  Vorzüge  ich  ihm  vor  allen 
meinen  Verehrern  eitigeräumet^  habe;  aber  ich 
|>in  bereit  üm  und  das  ganze  Ueer  meiner  Lieb- 

i 
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haber  Majrc-Aureln  aufzuopfern,  denn  nichu 
ist  leichter,    als  die  Stelle  dieser  LafTen  zu  er- 
setzen, aber  die  Stelle  des  jungen  Casars  ersetzt, 
mir  kein  Römer. 

Corinna.  Du  iiast  es  weit  gebracht,  Bene- 
dicta» Ohne  Bedenken  dürften  die  Aspasien 
der  Börner  in  der  Kunst,  mit  Männer-Herzen 
zu  spielen,  bej  dir  Unterrieht  nehmen;  und  dann 
den  Tempel  der  Fortuna  Virginalis  für  ivdr 
mer  verschliessen.  *)  " 

Benedicta«  Ja,  spielen,  diess  ist  das  rech« 
te  Wort.  Ein  Mädchen,  das  sich  mit  diesem 
stolzen,  gebieterischen,  treulosen  Geschlechte 
weiter  einlässt,  ist  eben  so  sehr  eine  Th5rin  als 
jene,  die  sich  mit  einer  einzigen  £roberung, 
wäre  sie  auch  noch  so  glänzend,  begnüget,  wenn 
ihr  anders  gegründete  Vorzüge  das  Kecht  geben, 
diessfalls  ihrer  Eitelkeit  keine  Grenzen  zu  setzen. 
Da  ist  es  denn  so  eine  Freude,  diese  Herren 
der  Schöpfung  von  ihrer  erträumten  Höhe  her« 
,  abgestürzt,  und  wie  leichte  Schmetterlinge  um 
eine  Blume  herumflattern  zn  sehen« 

Corinna«   £s  ist  doch  ein  besonderes  Ding 

*J  Hier  opFerte  bey  dtn  Körnern  die  Braut  ihre  bebrämtt 
juno^Präulirhe  Toga,  die  sie  am  Tage  vor  der  Hocbzei^ 
vor  den  Hausgöttern  ablegte.  Corinna  »111  liifT  saweti, 
dass  BciJt'dicta'«;  Kunst  die  Ehen  unter  den  Kumern  Äfiit» 
ner  machen  würde;  und  manches ^ute Mädchen  de«  acht- 
zehnten Jahrhunderts,  dat  nunmehr  «uagetpielt  hat,  und 
wie  ein  falecber  Spieler ,  yerachtet,  in  ihrer  EiotAmkeiC 
teufjtet,  wird  mit  bethrintem  Auge  und  srhu!dhf^Waiiteili 
Uweeh  bey  licb  «eib»!  ts^en :  i^Cortnn«  bai  Kecht.** 


■ 
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um  unsere  Säugamroen!  Ich  stweifle  nicht,  das% 
die  deioige  eiae  kluge  und  ertaiirne  Matroue 
war,  aber  glaube  mir,  auch  die  roeinige  war 
xiicfat  von  gemeinem  Scidage;  und  diese  sagte 
mir  immer,  so  ein  Betragen  gegen  die  Männer«  . 
wie  das  deinige  isti  wäre  niciit  redlich,  nicht 
rechtschafFen ,  wäre  Für  unser  Geschlecht  sogar  - 
entehrend  und  schändUch. 

Benedicta*  Ha  das  gute  Mutterchen  aus 
Kunia's  Zeiten,  wo  die  Frauen  noch  ^clavinnen  ^ 
ihrer  Männer  waren!  Zwar  für  gemeine  Mädchen 
.  mögen  diese  schönen  Grundsätze  von  Kediich- 
keit  und  RechtschafFenheit  auch  jetzt  noch  von 
gutem  I^utzen  seyn>  aber  wir,  denen  Geburt,  ^ 
Glücksumstände  und  Naturgaben  an  der  Verfei« 
nerung  unserer  Zeiten  den  grössten  Antheil  zu 
nehmen^  erlauben,  würden  unklug  handeln,  wenn 

* 

wir  uns  an  dieselben  binden  wollten;  und,  die  es 
thut,  zwinget  nur  Furcht  oder  Mangel  an  Ge- 
legenheit  dazu«. 

Corinna.   Oder  auch  die  Vernunft. 

Benedicta«  Ha,  ha,  hal  ein  schönkUngen-  . 
des  Wort,  womit  diejenigen,  die  entweder  nie 
Aubeter  hatten,  oder  welche  zu  linden  verzwei- 
feln, sich  gegen  die  lauten  und  bittern  Klagen 
ihrer  gereitzten,  aber  unbefriedigten  Emplindun* 
gen  die  Ohren  verstopfen! 

Corinna.     Oder  wodurch  sich  diejenigen,  . 
die  nie  anders  als  wahrhaft,  zärtlich  und  aufrieb* 
tig  lieben  können,  leiten  lassen* 
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BAnedicta.  #  *Nie  liebt  da»  klusre  Mädchen 
y^dA  anders  y  als  sich  selbst*  Alle  andere  Liebe 
ist  nur  albernes,  schwärmerisches  Himgespinnst« 
Das,  was  unsere  Mütter ,  Ammen  und  Lehrerin*  , 
nenXiebe  nennen,  was  unsere  Freyar  so  fest 
an  uns  knüpiet,  glücklich, sie  macht,  und  al- 
les Selbstgefühl  unsefm  Stolze  sie  aufopfern  heisst, 
darf  bey  einer  verieinerten  Römerin  nie  etwas 
mehr^  als  natürlich^  Haag  voestk  Vergnügen,  ge« 
liebt  .und  angebetet  zu  werden,  unterhaltende 
Beschäftigung,  angenehme  Riihrung  des  sinnli« 
^  chen  Gefühls  und  abwechselndes  Spiel  der  Lei-« 
denschaft  seyn.  Die  Liebe,  so  wie  man  sie  den 
Töchtern  der  Penia  ^)  vormahlet,  würde  unsere 
Verehrer  heute  einscfaUfem,  morgen-  sättigen, 
und  übermorgen  von  unsern  Aliären  verscheuchen^ 
.Corinna.  Aber  die  Tugend,  Benedicta, 
die  Tugend! 

Benedicta*  (Ihr int  Obr.)  Ist  bey  nnserm 
Gesdilechte  nur  Temper  ament,  wohlgeord- 
nete Eitelkeit,  au  rechter  Zeit  ange- 
brachte öchamhaftig^keit,  und  sorgfältig 
geheim  gehaltener  Genuas«  Glaube  mir 
nur,  es  gibt  wenig  Lucrezien,  die  ihres  tu- 
gendhaften  Handwerks  nicht  mdde  wären.  Ist 
auch  hier  und  da  noch  eine  zu  treffen,  so  gleicht 
sie  einem  verborgenen  Schatze,  der  nur  darum 
in  Sicherheit  ist,  weil  er  nicht  gesucht  wird.  — 

^)  Di«  Qönip  der  Armudi. 
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,Jet2t  meiaen  Ventidius/  oder  gene  mir  ai}»  den 

Augen  und  weihe  dicli  in  dem  Tempel, ^der 
Vesta  sur  Thdijal 


(Nach  eia  ptar  Monathm.) 

Diognet.  Rusticus. 

^  Diognet»   Wenn  du  ihm  nicht  su  nahe  ge-* 

treten  bist,  so  weiss  ich  uicht,  was  ihn  bewegen.  • 
kann,  uns  allen  so  kalt  und  zurückhaltend  zu  be-> 
Regnen,  uns  auf  jedem  Tritte  auszuweichen,  sich 
SO  sprgfältig  vor  uns  zu  verbergen,  und  unsere 
Gesellschaft  so  gefliesseiuhch  zu  vermeiden. 

Rusticus.  Ich  habe  ihm  bey  einer  gewissen 
Gelegenheit  bloss  die  reine,  trockne  Wahrheit 
gesagt. . 

Diognet.  Aber  vielleicht  eine  sehr  unange- 
niehme  Wahrheit,  vielleicht  ohne  Schonung,  viel- 
leicht mehr  um 'ihn  zu  beschämen,  als  zu  über- 
aeugen? 

Rusticus.  Beschämung  verdiente  er,  aber 
nicht  sie,  sondern  Uberzeugung  war  mein  Zweck; 
und  um  ihn  zu  erreichen,  setzte  ich  freylich  alle 
Schonung  beyseite.  Ich  trat  gegen  ihn  auf,  wie 
Reimer  gegen  Römer  auftreten  muss,  und  wie 
es  Pflicht  und  Redlichkeit  Von  dem  Manne  for- 
dert, der  alle  Seitenwege  und  Winkelzüge  ver- 
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«afcschenet*  Unsor  Gim  reitandelte  seine  Be» 
stimaiuog  in  verliebten  Thorheiten  bey  der  Toch«» 
ter  des  Priscus,  und  das  würdest  du  gewiss 
eben  so  .wenig  als  ich  iiim  erlaubt  haben,  wenn, 
«in's  gewusst  hattest. 
.  Diognet«   Lange  wu^si'  ich  es* 

Rttstieus.  Und  du  sehwiegest  dazu? 

Diognet«.  Ich  schwieg,  weil  der  Zeitpunkt 
am  sprechen  noch  nicht  da  war|  ich  wUnsditei, 
auch  du  hättest  geschwiegen ,  denn  durch  deine 
«naeitif^e  Strafrede  hast  du  mir  vielleicht  alles 
verdorben» 

tlustious.  Nidits  verdorben«  Er  hat  mich 
angehört  und  Besserung  versprochen.  §choa  seit 
einigen  Wochen  siebter  Benedicta  nicht  [mehr. 

Diognet.  Bey  T^ge  wohl  nichts  aber  desto 
länger  schwärmt'  er  des  Nachts  bey  ihr«  Seit  der 
Abreise  des  Priscus  nach  Achaja,  kam  er  kei- 
ne Nacht  vor  der  dritten  Vigilie  aurfick« 

Rusticus»  Man  hat  dich  feilsch  berichtet; 
taglieh  sah  idi  nodi  spät  in  der  Nacht  duittb 
sein  Fenster  den  Schein  der  Lampe,  und  ihn 
vor  derselben  sitzen. 

Diognet«  Die  Leidenschaft  des  Jitogtings 
spottete  deiner  Anfmeiksamkeit.  -Da  sähest  nur 
den  Sdaven  in  den  Kleidern  seines  irierrn,  nicht 
Marc-Aureln;  dieser  seherste«  in  den  Sclaven«- 
rock  eingehüllt,  seine  nächtlichen  Stunden  in  J^e* 
nedicta's  truglichen  Umarmungen  weg. 

Rustictts«  Ua  des  listigen  Heuchlers^]  So 
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I 

mag  er  auf  dem  Wege  der'  &cüanad  seinem  Ün« 

tev gange  zulaufen! 

Diognet«   Das  söli  er  nicbt«  - 
Rusticu«.    Wust  du  ihn  retten? 
Diagnet«.  Da  mir  fetzt  die  UruMhe  seiMa 
sonderbaren  Betragens   gegen  uns  bekannt  ist« 
so  soll  mir  seine  Rettung  ein  Leichties  seyn,  wenn 
da  mir  ver&p  riehst,  dicii  so  gegen  ihn  zu  beneh- 
jnen,  als  wUsstest  du;  niohts  von  den.  Kuilstgrt£*' 
fen,  durch  die  er  seinen  Freunden  die  Augen, 
verbinden,  und  ihre  Aufmerksamkait  fainterge«* 
hea  wilk 

Rusticus*«  Und  wenn  ich  dir  diess  versprä- 
che, was  gewännest  du  dadurch. 

D iogii  e r,'  Alles*  Mit  UngeduM  erwarte  ich  die 

Rückkunft  des  Ceisus.  £r  wird  mir  zum  vor- 
nehmsten Werkzeuge  dienen«  dem  jungen  Manne 
■die  Zauber  binde  von  den  Augen  wegzunehmen* 
Lass  mich  handeliv' und  verdirb  mir  nichts  mehr. 
-jMach  einigen  Tagen  komiiil  Geisas  aus  Britan- 
tiien  siegreich,  surück«  Marc-^Aurel  schickt 
ihm  zur  Belohnung  seiner.  Tapferkeit  eine  Kro- 
ne, die  ihm  der  Bezwinger  der  Briganten  ^ 
doch,  erwarte  den  Erfolg,  denn  nur  dieser  kann 
veigen,  ob  zur  .Verbesserung  der  Menschen  der 
gerade  Weg  auch  immer  der  sicherste  ist,  oder 
-ob  Klugheit  und  Riechtschaffenheit  nicht  auch 
bisweilen  auf  einem  wohlgewählten  Seitenwege 
iioh  begegnen  können, 

R Urticas,  Handle I  ich  will  schweigen;  will 
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Mögmt  meine  Verachtung  ge^po  Um  hcucTirfnden 
Jüiij;Ung%bis  au£  den  Augenblick  verachiebenf  in 
dem  du  selbst  kommen  und  sagen  wirst:  «Freund» 
«^iuch  meinas^  Seitenwegen  wnsste  der  tief  eiiH 
«»ge wurzelte  Hang  zum  Verderben  auszuweichen*» 


(Zwey  Wochen  dmuT.) 
.    ,  '  ^ui  Marc*Aufeii  Stube. 

*  Marc-Aurel,  ein  Mädchen,  achün,  jung, 

einfach  imd  geschaiackvoU  gekleidet. 

■  Das  Mädchen«  Celaua  aeadet  durch  midi 
dem  Cäsar  seine  Krone  zurück«  Er  würde  sich 
achämen»  sie  von  dir  anzunehmen«   CSie  übsrntchc 

M*  Aurel«   Was  soU  das? 
Mädchen»  Das  wirst  du  hören« 

-  M.  A  u  r  e  U   Warum  kömmt  er  nicht  selbst  i 

*  « 

Mädchen«  Daa  weiss  ich  iiipht« 

M.Aurel«    Wer  bist  du? 

Mädchen«  Eine  Schwester  der  romisdien 
'Phrynen,  und  eine  Lockspeise  für  die  lustigen 
Sohne  der  Ca  tonen,  die  freygebiger  ab  ihre 
Väter , .  Geld  und  Herz  genug  baben,  meine  Gunst-r 
b^^eugungen  zu  bezahlen. 

M*  Aurel«  Wie  kommst  du  zu  Celsus? 
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Mädchen.   Er  dkmg  mich  diirdi' eine  tu«» 

sehnliche  öuinme  zur  Unterbändierin  zvvi>chea 
dar  und  ihm,  (bescheiibii  lädiAhid)  imdicfajic&meich^i 
le  mir,  dass  ihr  beyde  i(.eiae  Ursache  zjülx  Uu* 
mfriedenheit  in  mir  finden  werdet.w' 

M.Aurel.  Sagte  er  nicius  weiter,  a^s  dass 
du  mir  die  Krone  übergeben  solltest? 

Mädchen*  Er  setzte  noch  hinzu,  du  möch- 
test sie  der  Heldin  auf  dem  Aventinus  zusenden, 
die  stark  genug  war,  die  Hoffnung  und  Erwar- 
tung der  Römer  zu  überwinden. 

M.Aurel.  (Bey  sich.)  Das  ist  zu  bitter!  Nie 
ward  ein  Römer  so  tief  ^edemuthiget!  —  Nichts 
weiter? 

Mädchen.  Und  die  fähig  war,  den  Nach- 
kommen emes  der  edelsten  römischen  Gesdilech- 
;  Cer  dahin  zu  bringen,  dass  er  die  eonsulariscfae 
Toga  mit  dem  tSciavenrocke  vertauschte,  um,  un« 
gekannt,'  das  Vaterland  seiher  Leidenschaft;  auf- 
zuopfern, und  auf  dem  Gipfel  der  £hre  und  des 
Ruhmes  unauslöschliche  Schande  zu  suchen**^ 

M.  Aurel.  (Bey  sich.)  Auch  diess könnt  ihm 
lucht  verborgen  bleiben!  — «  weiter* 

Mädchen.  ,  Nichts  weiter,  denn  jetzt  trat 
der  Kaiser  W  ihm  herein,  fiel  ihm  um  den  Hals, 
und  sprach  seiner  Tapferkeit  mit  eben  der  Be- 
geisterung das  Lob,  mit  der  ich  die  Liebe  des 
Patriziers  preise,  aus  dessen  Händen  ein  atiisches 
Talent  tnir  entgegen  glänzt. 

M.  Aurele   Sah  dich  der  Kaiser? 
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Mädchen.  Er  saii  midi  und  fragte,  Toa 
weiu  ^iiasa  ILroae  sey?. 

H.  Aurel«  Was  atitvrorteto  Celtüt? 
.   MädcJiexu   »£io8yiiaritsdiickteüemir|  um 
.»sich  das  Ansehen  eines  Rdmenni  geben.'  Wei« 
ter  bärt6;idi  nichts* 

M«  Aurel.  Wenn  du  deinen  Auftrag  ▼cÜlen« 
üeit  haxtf  so  gebe  und  sage  ihm ,  dass  er  mich  beu^ 
te  des  Abends  bey  sich  erwarten  soH*  Ich  werde 
in  meinen  eigenen  iiwieidern  zu  ihm  kommen^ 
vergiss  daa  nidit»  \(DMMXMMSB|shcftb*) 


Marc^Aurel  allein^  dann  Diognel:. 

M.  Aurel.   »Durch ein  Fr eudenmädchen^ 

»»—  Geis  US,  —  mir  könnt'  er  so  grausam  be- 
»gegnen!  —  Ha^  .Schandel  —  Einen  Sybari-* 
»'ten  nannte  er  mich,  der  rauhe  trotzige  Mann; 
*»vor  Antonin  und  einem  Freudenmädchen 
»nannte  er  raich  einen  Sybariten !  —  Heute  noch 
<»werd'  ich  ihm  seigen,  dass  er  Unrecht  hat.  — 
»»Verloren,  —  du  bist  verloren,  Benedicta!  — 
«»Verloren?  ~  Celsus.  du,  dessen  Schicksal 
»n6di  vor  kurzem  in  meinen  Händen  lag,  des«*- 
»sen  Leben  oder  Tod  nur  yon  meinem  Winka 
Mdbhing,  du  beschämest)  du  erniedrigest  deinen 


Digitized  by  Google 


»WoliIthit(>r  so  tlefl  — CfA^m  hat  Recht.  Ewi* 
^ge  Schande  brandmarke  die  feige  Selavm-See*. 
wie,  die  sich,  daräi  was  immer  fiiv  eine  Wohl« 
»thaty  ge^n  Tugend  und  Wahrheit  iur  das  La- 
»iter  kaufea  lässt!  *)  —  Wie  werde  ich  ihn  se- 
ihen können]  Vor  Einern  Jahre  «tand  er,  als  Ver- 
»breofaer ,  y^ov  mir,  seinem  Richter;*  heute  soll 
•»ich^  mehr  als  Verbrecher,  yor  ihm,  vor  dem 
»mierschtitterlicheny  vor  dem  siegenden,  vordem 
'^heldenmiiLhigen,   in  Ruhm  und  Ehre  glänzen- 
»*den  Gelsus  erscheinen!  t—  Unglückliche  Leiden- 
i*schaftf   wie  tief  hast  du  mich  gebeuget  1  reicht 
»einmahl  die  Grösse  und  Unerschrockenheit,  wel- 
»»che  die  Gesetze  selbst  Verbrechern  nicht  rauben 
»können,  hast  du  mir  zurückgelassen!  Und  doch 
}*weis$  mein  Jif^r«  nichts  von  Schuld,  Benedic- 
»»ta  ist  tugendhaft,'  Mt' keinem  wollüstigen  Hau* 
»che  befleckte  sie  noch  das  Band  der  Liebe,,  das . 
»unsere  'Herzen  verbindet«        Fort  aus  meiner 
^' Seele,  bezauberndes  Biid  eines  Gegenstandes,  dem 
»•ich  sonst  die  süssesten  Stunden ,  jetzt  aber  auch 
vdle  bittersten,  die  ich  jemahls  verlebte,  verdan- 
»ken  rnuss!'««-^  W^r  kerntet  hier!  Sa,  ein  neuer 


*>  Wenn  Marc- Au  rel  hier  die  Wahrheit  spricht,  so  kön- 
jieii  ^^ir  sicher  und  billig  aus  dem  schwarieffn  Hiiche  der 
Undankbarkeit  dieNameii  derj*»ni;>en  auslöschen,  wel- 
che die  Eigenliebe  nur  darum  in  dasselbe  verzeichnete, 
%veil  sie  sich  durch  die  Wohhhjten  der  freygebi^en  HinrT 
heit  und  des  Lasters  ni^  ge^en  G$|:^cbti^kei(  und  YV  j^ir* 
lieit  besteihen  üesseiir 
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»Dolch.  Diogüet,  dteim fmtnclKdiift idi einst 
mto  Würdig  warl«* 

Diognet.  So  ufitiikigf  da  du  hemlsdi  dicii 
freuen  «ollteat^  dass  du  an  dem  tapfern  Ceiaim 
einen  schätzbaren  Bürger  dem  Vaterlande  erhal- 
ten hast?  Folge  mir  in  das  Capitolium  zu  dem 
>  Dankfeste  f  des  der  Kaiser  wegen  BritannieiisJ)^ 
ruhigung  angeordnet  hat# 

M.  Aurel-  (Vtfbilt  ihm  den  Mond.)  Schweige^ 
Diognet«  oder*  du  machest  mich  rasend«  Gehe^ 
gebe  du  zu  detn  Dankfeste,  du  bist  ein  Wetser, 
bist*  ein  Mann  von  iihre^  gehe  und  sage^  dasa' 
ich  krank  bin ,  dass  ich'  bey  dem  Feste  nicht  er- 
steinen  kann»  nicht  erscheinen  darf« 

Diognet*   Krank?  < 

Aurel«  Krank»  sehr  krank»  vielleicht  un- 
heilbar krank«  Da,  nimm  aurhr  diese  Krone 
mit  dir^  du  hast  n^ir  nicht  gut  gerathen« 

D  i  o  g  n  e t.  Verdient  ^ie  vielleicfat  Cebus  nicht  ? 

M.  Aurel«  Ja  wohl  verdient  er  sie»  aber  nicht 
aus  meiner  Hand.  Nimm'  sie  weg,  wirf  sie  in 
dem  Capitolium  auf  Jupiters  Opferakar,  vielleicht 
Yerbfennest  du  auch  meine  Schande  ,  damit« 

Diognet«  Was  ist  dir?  wer  ist  würdiger, 
das  Verdienst  zu  belohnen»  als  der  Cäsar ^  der 
Liebling  dehAömer?  . 

M.  Aurel*  Und  wer  unwürdi^:fer,  als  der  un- 
besonnene» von  seiner  Leidenschaft  irre  gefiihr- 
te,  verblendete)  besdbimpfte,  entehrte  Marc*- 
Aurei? 


Digitized  by  Google 


»54 

•  ■ 

Oiognet«   Ich  Verstehe  dich  nicht. 

AL  Aurel.  Cetsus  ist  gegen  mich  erbiUeit^ 
^eil  idi  michron  Benedicta'»  Reitzen hinreis- 
ten liesSf  und  meine  Verbindung  mit  ihr,  gegea 
seine  Ermahnungen,  in  geheim  fortsetzte.  Der  erw 
ate  meiner  Frey  gelassenen  brachte  ihm  die  Kro- 
ne ,  und  er  sandte  sie  mir  —  kaum  kann  ich  dir 
meine  BeschimpAmg  ganz  gestehen  —  durch  ein 
Freudenmädchen  zurück«  Ich  habe  ihn.  habe 
euch^  habe  dich  meinen  treuesten  Vertrauten  und 
I  reund  betrogen ,  verdiene  eure  Verachtung  ganz, 
^  bin  eurer  Freundschaft  nicht  mehr  werth,  und 
was  das  Ärgste  ist,  wegen  meiner  Zurückhaltung 
und  Verstellung  gegm  euch,  muss  ich  mich  selbst 
verachten.  —  Nun  weisst  du  alles« 

Diognet«  Nie  hätte  ich  dem  Celans  so 
Tiel  Kühnheit  zugetrauet. 

M.  Aurel*  Er  verfuhr  gerecht  mit  mir,  und 
er  soll  die  Absicht  seines  Verfahrens  nicht  ver- 
fehlt haben«  Wenn  sprachest  du  das  letzte 
mahl  mit  Rusticus? 

Diogneu   Vor  einigen  Tagen. 

M«  Aurel.  Sagie  er  dir  von  meinen  Verir- 
rungen  nichts?  Er  wusste  sie«  - 

D  i  og  n  e  t.  Er  liatte  dich  freundschaftlich  dar- 
über ermahnet;  so  viel  weiss  ich  aus  seinem  Munde«  • 

M.  Aurel.  Warum  vereinigtest  du  deine 
Stimme  nicht  mit  der  seinigen?  Diognet,  du 
hättest  midi  nicht  verlassen  sollen! 

Diagnet«  Kaum  konnte  ich  seinen  Worten 
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gtauben.  tlnmuglich  schien  es  mir,  dass  Marc- 
Aurel,  dem  ich  steu  mit  Offenheit,  X^fachsicht 
and  Besdieidenheit  begegnete,  ohn«  meine  Schuld 
so  zurückhaltend  gegen  mich  seyn  konnte,  dass 
er  mir  die  Schwachheiten  seines  Herzens  nicht 
selbst  .enrderkftn  sollte« 

M.  Aurel«  Wehe  mir!  Ich  (iihle  die  Verach« 
tung,  die  versteckt  in  diesem  Vorwurfe  liegt* 

Diognet.  Keine  Verachtung«  Mein  Herz 
^weiss  von  nichts  als  von  Mitleiden;  mein  Geist 
findet  nur  menschliche  Gebrechlidikeit,''  nicht 
Bosheit  in  deinen  Verirrungen. 

M.  Aurel*  O  Diognet!  Diesen  Augenblick 
lebt  meine  Seele  wieder  auf*  Deine  gütige  Kach«<' 
Sicht  ertheilt  mir  neiie  Krifte^  von  meinem  Pal» 
]e  wieder  auszustehen.  Und  nun,  bey  allem 
was  heilig  ist,  betheure  ich  dir,  dass  ich  ketnett 
Gedanken  vor,  dir  mehr  verbergen  wolle*  Ja» 
ich  will  mit  dir  zu  dem  Dankfeste  gehen,  will 
meine  Stimme  mit  der  Stimme  des  Volkes  ver- 
einigen, und  Segen  über  den  tapfem  Celsus, 
der  mich  so  gedemüthiget  hat,  wie  mich  kein 
HSmer,  kein  Feind  des  romischen  Namens  mehr 
demüthigen  soll,  herabilehen«  Lass  uns  nun  ge- 
hen, hernach  will  ich  versuchen,  was  schwerer 
ist:  ein  empörtes  Volk  zu  ^beruhigen,  oder 
über  eine  empörte  Leidenschaft  ztt  siegen« 
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tAm  Abend.) 

Mare^AureL  Celsus,  der  ^ein  Schwert^ 

Lanzen  u  nd  Kriegsrüstung  reiniget,  ohne 
Marc«-Aarelii«u  bemerket* 

M.  A  U  r  el*  (Mit  der  Krone  in  der  Hand.)  llasse  midlf 

Oekus»  wenn  du  willst}  nur  verachte  mich  nicht« 

Gels  US.  Icli  lia^sie  dich  einst ,  da  du  noch 
Ipross  warM;  jetst  bist  du  zu  meinem  Hasse  zu 

kieia,  und  ni einer  VeracliLung  schon  daiuni  un- 
würdige weil  du  sie  fürchtest«   Für  mich  bist  du 

nur  ein  Schauen  >  und  nul  diesem  habe  ich  nichts 

4 

MML  thttn# 

M«  Aureh  Beschämt,  gedemüüiiget,  ge- 
rührt  und  verbessert  stehe  ich  vor  dir.  Nimm 
diese  Krone  zum  Zeichen  memer  Verehrung  ge- 
gen deine  Tapfericeit* 

Celsiiä.  Schmadr  und  Schande  werde  das 
Erbtheil  des  Römers,  der  die  geringste, Ehren-' 
hezeugung  vou  dem  Sciaven  eines  Weibes  an- 
nimmt! 

M.  Aurel.  Dier  bin  ich  mciiL  mehr*  Korapi 
diesen  AugenbliciLi  begleite  mich  auf  den  Aven«* 
tinus,  und  sey  Zeuge  meines  Sieges  über  eine 
Leidenschaft,  die  mich '  so  tief  und  so  gerecht  in 
deinen  Augen  erniedriget  hat* 

Oelsus« 
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CelsuB.   Was  wäkt  du  thun? 

M.Aurel.   Zur  Üeiiedicta  gelieiii   und  in 
deiner  Gegenwart  meine  Fesseln  serbreohen* 

Celsus.    l^t  die$s  dein  Ernst?  . 

M.  Aurel«   (Heftig.)   Ich  bin  hier  in'ideiner  > 
Macht.   Üelreje  i\om  von  seiner  Schande,  (Er  off«, 
net  »eine  Toga.)  dordibohre  ,die  Brust  dea.Gäsars  und 
fliehe,  wenn  du  ihn  keiner  römischen  Handlung 
mehr  fällig  hähst. 

Celsus.  Ich  glaube  dir.  Doch  dein  £nt-> 
schluas  ist  2u  schnell  gefasst,  er  könnte  dich 
reuen.  Wif  wollen  ihu  bis  morgen  reifen  lassen* 
Morgen  um  diese  Stunde  folge  ich  dir  tur  Be* 
nedicta.  . 

M«  Aurel.  Warum  nicht  heute?  »Wanna 
nicht  diesen  Augenblick  noch? 

Celsus»   Warst  du  unbesonnen  genug,  Ge» 
wis^us vorwürfe  zu  verdiezy^n;  so  habe  jet^t  auch 
.Muthy  sie  noch  einen  Tag  auuhören»  Morgen« 


'    (Tag  darauf  de«  Abenda 0 
Auf  der  ^Cratae  gegen  den  Qulrlnalia. 

Marc>A\ireL  Celsus. 

M.  A  n  rel.  (Nachdem  er  eine  Weile  flinscliWigend 
iivd  nachdenkend  aeiMn  Cehua  Iisrge|aAgen.>    Wir  haben 

Einer  von  den  sieben  Bergen  der  Si^d(  IVq^u  ,  aui  dem» 
M.  Aurel  II.  Th.*  R 
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uns  sehr  verimt,  Gelsai)  Benedicta  wolmt 

auf  dem  Aventinus« 

Celsus.  Da  wir  einmaU  hier  sind,  so  lass 

uns  weiter  gehen.  Der  Abend  ist  schün,  wenn 
da- willst,  so  können  wir  die  salustiaoisohen  Gär-  - 
tenbe&uchea.  Zur  Benedicta  kommst  du  noch 
iinmar  früh  genug.  Für  Helden  deiner  Art  ist 
es  gar  nicht  ungeziemend,  bey  dem  Sdiimmer 
des  Mondes  zu  siegen. 

•  M.  Aurel.  Und  doch  kostet  mir  mein  Sieg 
mehr  Math  und  Standhaftigkeit,  als  A I  ex  a  n  d  e  rn 
der  semige )  der  am  Grauicus  Persiens  Schicksal 
eatsobied. 

Geis  US.     Gestehe  mir  aufrichtig,    wodurch  ' 
kat  die  Tochter  des  Pmcus  dich  so  mächtig  för 
sich  eingenommen? 

M.  Aurel.  Durch  ihren  glänsenden  Verstand 
und  ihre  feste  Tugend.  Die  Feinheit  und  der 
Scharfeinn  ihres  .Geistes  übertrifft  auch  derer  Er- 
wartung, die  selbst  auf  Kenntnisse  und  Wissen- 
>adia£ten  gegründeten  Anspruch  roaehen. 

Gels  US.   Bist  du  auch  ?oa  der  Festigkeit  ih- 
rer Tugend  übersengt? 

M.  Aurel.  Beynahe  eben  so  gewiss,  als  von 
meinem  Daseyn.  Ihre  £ingesogenheit  ging  so  weit« 
dass  ich  um  jeden  Kuss  aufs  dringendste  bitten 
musste,  und  ihn  nie  erhielt  5  als  bis  ich  ihr  die 
strengste  Rechenschaft  von  der  Erfüllung  meiner  , 

nebst  den  salusllani.scliLM  (i  rrten  und  andern  Gebäudeiii 
such      Circut  und  d«r  l«ui£iei  der  Flor 4  waren. 
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PAiiditett  abgelegt  hatte«  Sie  $elbit  kOiiiiigte  mir 

einigemaiil  ihre  Liebe  auf,  ^  weil  sie  glaubte ,  iqb 
wilrde  dadareh  an  der  Verwaltung  öfFentUeber 
Geschäfte  zu  sehr  serstreuet,  ynd  auf  der  Xiauf* 
bahn  det  Ruhmes  gehemmt«  Erst  nach  den  hei« 
ligsten  Versicherungen,  dass  ich  stets  Vernunft 
und  Pflicht  über  meine  Leidenschaft  wolle  wachen 

«• 

lassen i  erst  nach  ungezweifelter  Überzeugung^ 
das»  ihre  Liebe  die  PHichten  des  Bürgers  und  des 
Menachenireundes  mir  noch  theurer  und  ehrwür- 
diger mache,  gab  sie  mir  wieder  ihre  Hand,  und 
versicherte  mir  die  zärtliche  Zuneigung  ihres 
Heraens«  . 

O  e  1  s  u  s«  (Bey  aicli.)  Die  ausgelernte  Heuchlerin ! 

M.  Aurel«  Sass  ich  an  ihrer  Seite ^  so  stand  ' 
die  Tugend ,  ihre  und  meine  Freundin,  mitten 
jiwischeil  uns«  Nie  gestattete  sie  mir  die  gering- 
ste Freyheit,  die  ihre  Wange  mit  derRdtheder 
Schamhaftigkeit  gefärbt  hätte«  Keine  Sylbe,  wel- 
che die  jungfräuliche  Sittsamkeit  beleidigen  konn- 
te« entfuhr  je  ihrem  Munde«  Bey  jeder  Gele- 
genheit bemericte  ich  das  glücklichste  Gleichge- 
wicht ia  ihren  Leidenschaften  gegen  einandei^ 
das  stets  die  angenehmste  Harmonie  zwischen. 

4 

Vernunft  und  Gefiihl  in  ihrer  Seele  eridelt. 

Geis  US«  Du  würdest  mich  also  für  einen 
yerleumdek*  halten«  wenn  idi  dir  sagte«  dass  Be- 
nedicta dennoch  Juchts  mehri  ab  eine  Schwester 

■ 

der  Thargelien  und  Measalinen  ist? 

M«  Aurel.   Wenigstens  die«   welche  zu  die- 
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ser  ungerechten  JBeurtlieiliing  dir  Anlass  gegeben 
hätten.  '  , 

Celsiis.  Wenn  dann  Benedicta  das,  fiir  was 
du  sie  hältst  wirklich  i&t^  warum  willst  du  sie 
verlassen  ? 

s  M.  Aurel.  Versuche  mich  qidit*  Pflicht  und 
Vernunft  fordern  diesen  Schritt  von  rnir. 

Celsu>.  Sage  vielmehr:  Furcht  vor  dem  ge- 
fühllosen Celsus  und  dem  harten  Rüsticus. 

.M.AureL  Mein  Entschluss  ist  gefasst,  und 
er  steht  fest«  Ich  kann  Benedict a't  Tugend 
verehren,  ohne  die  Tochter  des  Priscus  zu  iie* 
ben,  und  das  Vergnügen  eines* Kusses  mit  tage- 
langem Seufzen  zu  erkaufen^  jenes  erlaubt  und 
billiget  die  Weisheit,  dieses  verbietet  mir  meine 
Bestimmung«  Arbeit  undjrastlose  Tliätigkeit,  nicht 
Vergnügen,  wäre  Marc-Aurels  Loos,  wenn 
auch  kern  Celsus,  kein  Kusticus  in  Aomwäre. 
(Sie  kommen  dem  Cti^ur der  PloriL  nahe  und  lior«ii  das  Ja- 
beJgescbrey  des  au$gela«SBiien  Volkes.) 

Celsus»  Ein  wunderbaie«  Geschick,  leitet  heu* 
te  unsere  Schritte,  ich  wusste  gar  nichts  davon^ 
dass  heute  die  iioralischen  Spide  gegeben  «wer- 
den. Ist  es  dir  gefällig,  so  wollen  wir  hingehen 
und  ei^ahDeo »  ob  unsere  Gegenwart  eben  so  viel 
vermag,  ak  einst  die  Gegenwart  des  Cato»  *) 

*)  Bt?v  <Itr  Fpver  (]*^r  floraliscben  Spiele  wurden  die  al  s  lieu- 
ücbstcn  S(  haiultliaten  ülfentiicli  und  unbestraft  begangeji; 
utid  als  Cato,  der  (>ensor,  einst  bey  denselben  erschien« 
tfo  ward  das  Volk  nur  durch  Hocbacbtuug  und  Ehrfurcht 
yor  diesem  ernsten  undstxengetiManue  von  dei^Forderiuig, 
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M.  AiireL    Ich  wünschte  es,   denn  suenger 
1  noch  als  der  ernsthafte  Gensor  würde  ich  da«  En-» 
de  der  Spiele  abwarten ,  um  der  zügollosestea 
Aiiaachweifung  den  Zutritt  zu  verschliesseur 

(Schon  in  dein  Circus,  indem  er  die  ärgerlichtcea Auftritte  der 
Üppiftktu  gewahr  govrordea»)  Ha,  velche  Gräuei  der 
Schamlosigkeit!  Gelsiis,  wenn  du  mich  mit  Vor« 
aatz,  um  mich  vielleicht  zu  beschämen  oder  zu 
,  'StraFen,  hierher  geführt  hast,  so  möge  mich  die 
Göttin  Aido  strenge  an  dir  rächen,  denn  du 
hast  mein  Herz  sehr  tief  verwandet! 
.   Celsus.   Was  würde  Benedicta  hierthun? 

M«AureU  '  Vor  Scbamhaftigk^t  vergehen, 
oder  über  die  sterbende  Tagend  ^lancher  ihrer 
Schwestern  blutige  Thränen  wdnea« 

Gels  US«  (Beyaich.)  Deine  Täuschung  soll  bald 
▼er^hwinden*  *  (K4clidem  er  sich  in  dem  Cireut  alleac* 
baibea  genau  l^erumgeaebaa  hat.}  Kpmm  und  lass  UQS 

Ton  dem  Sdiauplatze  der  Schande  fliehen.  Die 

Zeiten  des  C^to  sind  verschwunden,  oder  Kom 

hat  keine  Catonen  mehr*  (Sie  rerlassen  den  €ircus.) 

Ist's  dir  noch  £mst,^  dar  Liebe  deiner  tugend- 

dast  Sieb  die  Fraueasinimer,  der  GewolmbeU  gemäss,  oF* 

(enrlich  Preis  geben  soHei^.  zuriickgebfttcen.  Favonius 
machte  Cato'n  auf  diese  Einge/ogenbclt  aufmciksain,  und 
er  verlies«  sogleich  den  Circus,  um  durch  seine  Gegen- 
war i:  dif»  Freuden  des  Volkes,'  dem  er  sieh  liey  jeder  Ge- 
legenheit gei'aiiig  itezeugte,  nicht  länger  m  sturen. 

■ 

*)  Eine  Gottheit  der  LacadamonUr,  worunter  aie  dieScbam- 
bafttgkeit  Terebrtan.  ' 

.  » 
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haften  Benedicta  zu  entsagen,  so  bin  Ich  be» 
feat^  dich  jetzt  zu  ihr  zu  begleiten* 

M.Aurel.    Mein  vollkommener  Emst. 

C  e  1 1 11  i*    (Nacbdem  »ia  wAige  Schrkie  ttillichwdgiiid 

fortgegangen,  und  dem  1  t^mpel  der  FJora  schon  sehr  nah» 
iind.   Mfurc-Aurelnint  Ohr.)    Halt,  was  ist  das!  Sieh' 

gegen  die  Halle  des  Tempels  hin!   Was  erbli« 

ckest  du  dort? 

^  (M«re*Aiii«l  erblickt  unter  der  Halle  dei  Teinpeb«  kwU 
•eben  den Stetiten  der  Pomona  und  des  VertumattS» 

die  Benedictn  in  den  Armen  det  Ventidtus.  Er 

schaudere  vor  diesem  Anblicke  «uxück,  und  verhüllet  mit 
der  Toga  «ein  Angesicht.}  ^  ^ 

Gels  US.   Sieh'  den  Abgott  deiner  Anbetung, 

dem  du  alles  auf^uoplern  bereit  warst! 

M.  Aurel«    Ha  auch  diese  Schande  nodi! 

(Er  wirft  ticb  in  die  Arme  teinet  Begleiters.) 

Gels  US«  Lass  jetzt  den  Vorhang  der  Vcfges* 
senheit  über  das  Vergangene  sinken* 

M«  Aurel«  Sogar  das  Verdienst  und  die  Eh- 
re des  Sieges  ist  mir  versagt!  Das  ist  traurig» 
dass  ist  erschreddich)  Celsus«  O,  es  ist  alles 
fSir  mich  dahin! 

Celsus«  Die  Lasterhafte  war  desKampfes  nicht 
Werth  9  den  die  grossmüthige  Entsagung  dir  noch 
£eii.ostet  hätte«  Sey  jetzt  ganx  der  Mann,  der 
eich  out  Ehre  und  Tugend  wieder  ausgesöhnt 
hat» 
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Heftig  wiithete  JeUt  in  M  a  r  c  -  A  u  reis  gebeujj- 
tar  Seele  der  Scfamers»  den  Gegenstand  seiner 
zärtlichsten  EmpEndungen  verachten  zu  müssen; 
aber  gewaltsamer  noch  bestürmte  und  aerriss  die 
6cham  sein  gefühlvolles  Herz,  sobald  seine ,  sich 
aelbst  wieder  gegebene  Seele  stark  genug  war« 

Jas  Vergangene  nnt  prüfendem  Auge  zu  überse- 
hen.  Qualenvoll  und  an  Boden  drückend  war 
die  Vorstellung  für  ihn,  eine  so  lange  Zeit  ohne 
irgend  eine  lobenswürdigeTbat,  verloren  für  sei- ' 
nen  Geist,   verloren  für  die  Tugend,  verloren 
für  sein  eigenes  und  das  allgemeine  Beste ,  für 
Freunde,  Lehrer  und  Vaterland,  in  tändelndem 
MiUsiggange;  und  was  noch  schtimmer  war,  in ' 
der  verächtlichen   Bestrebung,  den  wollüstigen 
und  stolzen  Begierden  einer  Buhlerin  aufrobnen, 
unrühmlich  verschwendet  zu  haben.    Er  trieb  die 
Vorwürfe,  die  er  aich  selbst  darüber  macbce,  so- 
weit, als  sie  der  AfFekt  einer  allzufeui igen,  aber 
von  weit  umfassender  Liebe  zum  Auhme  und  zur 
Tugend  durchdruugenen  Seele  nur  immer  trei-  . 
ben  kaim;  die  Leiden,  in  die  sein  Gemüth  da«» 
durch  Versenkt  wurde,    waren  unaussptechiick, 
\^    Vergebens  stellte  ihm  Rusticut  Tor,  dass  ein 
anhaltendes  Gefühl  von  Scham  und  Selbstveracli- 
pmg  nie  eine  gute  Wirkung  hervorbringen  kön* 
ne,  und  der   wtiederkehr enden   Tugend  nichls 
machtheiliger  sef ,  ab  Übermässiger  Gram  und 
Kleinmuth;  vergebens   bewies   ihm  Maxim us, 
dass  die  bittere  Reuei  der  er  sich  so  grenzenlos 
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ttberiiesft^ '  zu  mchts  gut  wäre,  als  eilten  tiefen 

Eindruck  von  der  Häs&lichkeit  seiner  thorichten 
uad  ttDbesonaeneii  Aufführung  in  ihm  zurlickxn«- 
lassen,  dass  die  Fortdauer  des  Sclimerzes  über* 
das  Vergangene,  ihm  nur  die  Kräfte,  tich  zu 
<iineni  bessern  Zustande  emporzusdiwingen,  rau- 
be, und  dadurch  eben  so  schädlich  werde,  als 
eine  allzugrosse  Furcht,  die  uns  dem  Übel,  dem. 
"Wir  behutsam  entfliehen,  oder  muthig  widersteh 
hen  sollten,  nur  desto  gewisser  entgegenfiihrt J. 
vergebens  behandelte  ihn  Celsus  mit  weiser 
Schonung,  und  enthielt  sich  aller  Vorwürfe,  An- 
spielungen und  Rügungen  seines  Fehltrittes;  ver* 
gebens  betrugen  sicii  alle  so  frey,  so  ungezwun- 
gen, so  vertraut  gegen  ihn,  als  hätte  er  nie  die 
geringste  tadelnswürdii^e  Blosse  an  sich  blicken 
lassen:  die  Schläge  folgten  sich  auf  einander  zu 
schnelU  sie  waren  zu  eiiijHiudlich,  als  dass  sie 
die  kalten  ernsthaften  Vorstellungen  des  Rusticus, 
die  einfachen  iWnveise  des  Maxioius,  uud  das  klu- 
ge Schweigen  des  Ceisiis  hätten  heilen  können. 
Das  Bewusstsoyn,  so  viel  geopfert  zu  haben  und 
sich  so  schändUch  betrogen  zu  sehen;  dicr  ge-»» 
täuschte  Hoffnung,   durch  mühsamen  Kampf  ei- 
nen rühmlichen  Sieg  über  die  Leidenschaft  sich; 
zu  erfechten^  der  schreckende . Gedanke,  dass  es. 
nicht  mehr  als  einen  einzigen  Fehltritt  braucht,i 
um  den  Glanz  des  schönsten  Lebens  zü  verdun- 
keln, und  dass  es  nicht  immer  in  der  Macht, 
des  Fehlenden  stehet,  diesen  Fehltritt  durch  ei<»> 
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ne  grosse  ruhmvolle  Handlung  wieder  au&%u)d-* 
«oben;  bemehtigte  sieh  seiner  4o  gewaltig,  des» 
alle  Ruhe,  alle  Zufriedenheit,  alles  Zutrauen  in 
eich,  selbst'  weit,  von  ieiner  geangstigten  Seele 
iloh.   Marc -Aurels  starke  Leidenschaften  hatten 
'  eine  gewaltsame  Erschütterung  nothig ,  um  '"eine 
andere  Aichtung      nehmen,  und  diese  war  nur 
(der  eriabme  Menschenkenner  Diognet  ihm  zu  . 
geben  im  Stande«   Schon  seit  einigen  Tagen  harr«« 
te  er  auf  eine  günstige  Gelegenheit,  in  der  er 
seinen  äusserst  bestürzten  Freund  wiederum  edel 
%md  gross  könnte  handeln  lassen.    Ein  glüdüi« 
eher  Ziufall  brachte  sie  ihm  jetzt,    denn  er  kam 
*  hinter  ein  Geheimniss  der  schwärzesten  Bosheit, 
und  um  dieses  zu  zerstreuen,  setzte  er  Marc« 
-  "  Aurels  schon  halb  erstorbene  KrUte  in  Bewe«  . 
gung  und  Thätigkeit« 


(Msrc*AursIf^  $t|ibe.J 

Marc- Aurel.  Diognet« 

■  *  ^ 

M.  Aurel,  j^^ur  du  aus  allen,  die  mich  um<* 
geben,  kennest  die  Leiden,  unter  deren  schmerz-^ 
Ixchem  Drucke  mein  Gdist  jetzt  seufzet^  nur  dir 
ist  jede  Falte  meines  Herzens  bekannt,  in  dir 
fand  ich  einen  Freund,  dem  ich  mein  Innerstes 
sicher  erofihen  durfte;  unter  demn  weiter  FUh- 

m  • 

■ 

Digitized  by  Google 


26Ö 

t 

rang  ich  Thorheiteö,  wenn  niclit  immer  vcrmei- 
dea  y  wenigstens  Ton  denselben  bald  surUckkom« 
men^  lernte :  und  gerade  du  verlassest  mich,  ent- 
fernest dich  Ton  mir  in  einem  Zeitpunkte,  in 
dem  idi  deiner  Hülle  am  meisten  bedarf;  keine 
mitleidige  Trostimg,  keine  freundschaftlidie  Er- 
innerung ,  keine  Leilsanie  Ermahnung  und  War- 
nung strömet  Ton  deinen  Lippen  meiner  Seele 
zu;  ganz  üLerläüiest  du  mich  den  Martern  und 
Schrecken  einet  aufgebrachten,  bestürzten ,  Ter- 
worrenen  Gewissens! 

Diognet,  Wichtigere  Dinge,  als  deine 
leicht  Terzeihlichen  ^iciiwaciiheiten,  zogen  seit  ei- 
niger Zeit  meine  Aufmerksamkeit  auf  sich.  Nur 
über  das  Wohl  der  Menschheit  vergass  ich  der 
Verirningen  des  Jünglings« 

M.  Aura}.  Ist  es  möglich,  dass  dich  der 
Menschheit  Wohl  beschäftigen  könne^  ohne  mich» 
deinen  Freund,  daran  Theil  nehmen  zu  lassen? 

Diognet.  Erst  seit  gestern  ist  meine  Sache 
reif,  und  heute  sollst  du  mir  helfen,  sie  auszu- 
führen, aber  ich  wünschte  eine  ganz  freye,  ru« 
hige,  gelassene  Seele  in  dir  anzutreffto. 

M.  AureL  Wünsche  nichts ,  du  findest  al- 
les, wa»  du  verlangest,  wenn  du  mir  Gelegen- 
heit zum  Handeln  gibst*   Was  hast  du  Tor? 

Diognet.  Was  hältst  du  von  den  zwey 
Tribunen  der  Leibwache,  Florua  und  Gl« 
cina? 

M.  Aurel«  Outer  Diognet^  wenn  mansetbs| 
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scTion  öfters  gefallen  ist,  so  lernt  man  endlich 
alle  Menftchen  fiir  beMr  ab  sich  aelbst  au  halten^ 
und  diess  ist  der  Fall  zwischen  mir  und  des 
vne^  Tribunen«  Weisst  du  etvraa  wider  sief  >{ 

Diognet«     Sehr  viel.     Sie  sind  schlechte 

\  -   

Leute,  denn  sie  bewachen  die  Thür  des  Kaiser» 
tind  — 

M.  AureL  Lass  aie  Weggehen»  den  Kaiser 

schützt  seine  Tugend.  . 

Diognet.  Nur  gegen  dieA^fUle  einee  lum 
Aufruhr  stets  geneigten  Pöbeb,  aber  nicht  ge* 
|[en  die  Künste  der  Bosheit,  die  diese  feinen 
Wächter,  iu  die  ßnsterste  Nacht  der  Verschla« 
genheit  eingehüllt,  treiben* 

M«  AureL  Hast  du  sie  vidleicht  auf  so  ei«* 
nem  Probestück  ihrer  Kunst  ertappt  ? 

Diognet«  Sie  yerschliessen  der  Wahrheit 
die  Pforte  des  Pallastjes ;  rauben  dem  unglückti* 
chen  Rönier  den  letzten  Trost,  in  den  Schoos 
des  aUgemeines  VatefS  ra  iiiehen,  und  in  semen 
Armen  Hülle  zu  suchen;  stossen  den  unterdrück- 
ten Bürger  Ten  der  Thüre  des  Kaisers  zurück; 
pressen  der  leidenden  Tugend  Seufzer  und  Thrä* 
nen  aus;  treten  die  gekränkte  Unschuld  und  das 
unbekannte  Verdienst  nahe  am  Tiurone  mit  Fils« 
aen:  und  diesa  alles  nach  einem  festgesetxten 
Plane,  den  ich  gestern  Abends  unter  dem  Per- 
tictts  der  Argonauten  aus  ihrem  eigenen  Munde, 
aber  von  ihnen  unbemerkt,  hörte.  Dort  theiU. 
ten  sie  sich  die  glücklichen  Fortschritte  ihrer 


Oigitized 


Ränke  und  Anschlage  gegenseitig  mii,  und  freu- 
ten sich  darüber  redit  herzticfa.    Sie  stehen  nric 
allen  Zollnern  und  Beamten  ltallen&  in  Yerbin«» 
dung,  die  ungestraft  ihre  Erpressungeji  undHw- 
bereien  jeUC  ausüben,  weil  es  ihnen  gelang,  die- 
se zwey  niedrigen  Sciaven  des  Sigennut^es  zu 
gewinnen,  die  für  die  angebotenen  Summen  alle 
Zugänge  zü  dem  Kaiser  bewachen^  und  ihn  selbst 
mit    ihren    feilen    Kreaturen    gana  uauingen. 
Schon  schmachten  in  den  öffentlichen  iGefäng- 
nissen  einige  unschuldige  Opfer  der  Bosheit  die- 
ser kriechenden  Seelen«    die  sich  gegen  eure 
Wolilthätigkeit  und   euren   Eifer  für  Billigkeit 
und  Recht  verschworen  haben,  *  Gehe,  entdecke 
deinem  Vater  diess  liülli^sche  Geheiumibs,  und 
verdiene  dir  den  Segen  der  Menschheit, 

M»  Aurel.  (Rufend.)  HylasI  (Der  Sciave  kommt.) 

Rufe  mir  eilend  den  FreygelasseneU)  Maternus« 

(Hylas  ab.)    Sielie  das  Loos   der  Fürsteii,  selbst 

der  besten;  wie  betrübt  ist  es  nicht! 

Diugueu  Ich  hielt'  e$  für  rathsamer,  du 
gingst  selbst  zu  dem* Kaiser«* 

M.  Aur^jl.  Ich  will  das,  was  du  mich  heis- 
sesty  ganz  thun«  (Maternus  l^onunt.^  Wie  lange 
stehest  Ju  i>chon  im  Solde  des  Florus  und  Cä- 
cina?  (Materoua  schweigt)  Antworte! 

Maternus.  Wenn  V  erachtung  und  Abscheu 
ihrer  Heucheley  die  Dienste  sind,  die  sie  von 
mir  fordern,  so  bin  ich  ihr  Diener,  seitdem  ich 
sie  kenne. 
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M.  Aurel.  Du  stehest  also  in  keiner  Ver- 
bindung mit  ihnen  P 

Maternus.  In  keiner  andern  als  in  der,  in 
ivirelcher  der  Hechtscliaffene  mit  dem  ächurieeA 
Steher«  ' 

M.  Aurel.  Hast  ako  auch  ^noch  nie  auf  ihr 
.Verlangen  einem  liümer  den  Zutritt  zu  mir  ver- 
fahrt? ,  ^ 

^  Maternus^  Nicht  einmahl  einem  ^SJaven, 
nur  diese  zw^j  Bcisewichter  liess  ich  nie  Tor 
dich  kommen. 

M.  Aurel.  Warum  tiiatest  du  das? 

Maternus-  Weil  ich  es  für  recht  hielt; 
ich  kenne  sie  als  die  versehmitztesten  Heuchler, 
und  bin  überzeugt,  dass  auch  schon  iiir  Athem, 
der  unreine  Hauch  einer  lasterhaften  Seele,  rer- 
giftet.  » 

M.  Aurel.  Wenn  du  diess  wusstest,  warum 
sagtest  du's  mir  nirhr  schon  lange?  - 

Maternus.  Weil  ich  nicht  dein  Vertrauter^ 
nur  dein  Diener  sejn  vvillj  weil  ich  nicht  gern 
einem  Cäsar  dienen  mochte,  der,  um  das  GUte 
oder  ß<>se  zu  sehen,  der  Augen  seines  Ireyge- 
lasseneh  bedarf. 

M.  Aurel.,  (Key  sich.)    Er  hat  Probe  gehal- 

ten.  —  Gehe  fetzt  zum  Kaiser,  auf  meine  Ver- 

anLwcrtuag  soll  er  sogleich  die  zwey  Tribunen 
in  Verhaft  nehmen  lassen.   Nach  ein  paar  Stun- 
\      den  werde  ich  ihm  perscinhch  über  meine  For- 
derung Rechenschaft  ablegen.    Verrichte  deinen 

♦ 
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guety  begleite  mich  in  das  Gefängoiss« 

V 

   iJ  V. 

I 

■ 

t 

I 

(Sfaail  «Odßingniss.) 

•  > 

1?' 

Marc-Aurel«     Diognet*     £ui  Triumvir 
capitalis.    (Ob«rlMrkmiltl«r.)  * 

Triumvir.  Die  drey  folgenden  ^od  auf 
ausdrücklichen  Befehl  des  Kaisera  hier* 

'M*  Aurel.   Weisst  du  ihr  Verbrechen? 

Triumvir«  lA  darf  nicbta  wiaaeiit  als  di« 
Befehle  des  Herrn. 

M.  Anrel.  Durdi  wen  erhieltest  du  diese? 

Triumvir«  Durch  die  Tribuneni  florua 
und  Cäcina«  t 

M.  Aurel.  Ich  will  die  Gefangenen  sprechen« 

(Der  Triumvir  ofFneC  des  Beb&ltniM.  M*  Avrel  und  DiogneC 
gehen  hinein.)  Wie  lange  bist  du  hier? 

Erster  Gefangener«  $eit derletatenHuA* 

^eisnoth. 

M.  Aurel*  (XuDiognee.)  Zeichne  mirdieAnt* 

Worten  in  deine  8cl|reibtaiel  auf.  (Zu  dem  Gekngonen.) 
"Was  hast  da  verbrochen?  /  ' 

£rst.  Gefang.  Hey  Gelegenheit  der  letzten 
Hungersnoth  machte  ich  einen  Vorschlag,  wie  man 
durch  Einschränkung  der  Zahl  der  Fechter  und 
ihrer  Spiele  einen  ansehnlichen  Schatz  zur  Ver* 
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'  Mlmitig  und  Untetbaltttii^  guter  Kotnluumnem 

und  Vorrathshäuser,  ohne  dem  offen tUch en  Ara-^ 
tium  betcbweiiicb  su  fallen  ^  Mmoieln  könne» 
Alle  Versuche,  den  Kaiser  selbst  zu  sprecheoi 
niiaslangen  mir«  Endlich  ratrattte  ich  meinea 
Vorschlag  dem  Florus,  nadidem  er  mich  Ter- 
aichert- hatte,  dass  er  ihn  deto  Kaiser  vorlegen 
wollte;  und  an  eben  demselben  Abend  noch 
ward  ich  auf  Antö^tna  Befehl  meiner  Fannlid 
entrissen  und  hieher  gebracht* 

M«  Aurel.'  Glaube  mir,  aowohl  dein  Vor- 
schlag, als  dein  Schicksal  ist  dem  Kaiser  bis  zu 
dieser  Stunde  *noch  unbekannt«  Sey  getrost» 
beute  sollst  du  auf  freyen  Fuss  gestellt  werdfen» 
und  all'  die  Genugthuung  eiiiaken«  welche  die 
menschliche  Gewalt  dem  unterdrückten  Bürger 
und  der  beleidigten  Gerechtigkeit  geben  kann. 

(Zu  dem  zvreycen  Gefangenen.)    Was  hat  dich  Jlierher 

geführt?  » 

Zweyt«  Gefang.  Die  Armuth.  Man  nahm 
mir  aHes,  was  ich  hatte,  und  man  yersagt  mir 
Unschuldigen  d^,  was  man  dem  grösstea  Ver- 
brecher gewährt,  den  Tod. 

M.  Aurel.  Lass  mich  im  kurzen  deine  Ge« 
achichter  h^ren. 

Zweyt.  GeFang.    Lange  lebte  ich  zufrie- ' 
den  und  glücklich  in  dem  Schoosse  meiner  Fa- 
milie in  meiner  StrohhÜtte  zu  Antemna.  Ein 
gänzlicher  Misswachs  und  eine  Viehseuche  brach- 
te mich  so  herunter^  dass  ich,  durch  vier  Jahre 
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den  VifthxaU  schuldig  blctbeii  imisate«  kamett 

die  Zöllner  und  forderten  ihn  mit  Ungestüm^ 
mwshaadeltttA  mich  und'inemeTöchieri'  ViKrkauf«. 
ten  rneiaea  Acker,  meine  üLn^  gebliebenen  Sciiaa- 
le  tund  mein '  ffifidlichea»  ötiobdach)  «das  jedem 
M^anderer  olTeii  ötaiid.     Dd  ich,  an  den  .Bettel- 
stab gebracht,  nichts  mehr  zu  veriteren  hatte, 
diohte  ich  den  Giausanien,  vor  dem  Throne  um 
Hache *za  flehen;  aber  sie  lachten  dazu  und  apot» 
teten  meiner.     Dieis  schmerzte  nüch  ehrUchen 
Veteranen,*. der  ich  unter  Trafen  schon  für  das 
Vaterland  kämpfte,    und  aus  dem  Schlachtfelde 
Wanden  daran  trog,   ehe  diese  gelockten  Kna- 
ben noch  Brod  essen  lernten.    Ich  ging  wirklich 
nach  Horn  in  der  Absieht,  bej  dem  Kaiser  Gna- 
de und  Genugthuung  zu  suchen;    als  ich  aber 
mein  Vorhaben  den  Tribunen  der  Leibwache  eat* 
deckte,   liessen  sie  mich  auilieben  und  hierher 
bringen.   Immer  hörte  ich,  unser  jetziger  Kaiser 
wäre  sehr  gnadig,    aber  wer  nidit  stark  genug 
ist,  durch  die  Rotte  der  Henker,  die  den  Zutritt 
tsxx  ihm  bewachen,  sich  durchzuarbeiten,  dem  ist 
es  zu  verzeihen,  wenn  ers  nicht  glaubt.   O,  Cä- 
sar, diess  hätte  unter  Trajan  geschehen  sollen! 

M«  Aurel.  Habe  Geduld,  Alter,  du  sollst 
heute  noch  sehen,  dass  Trajan  den  Eifer  für 
die  Gerechtigkeit  seinen  Nachfolgern  zum  Krb* 

theil  hinterlassen  hat.  —  (/^u  dem  dritten  Gei'an«}(^ncii.^ 

'  Wer  bist  du? 

Driu  Gefang.  römischer  Bitter^  und 

dass 
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dis5  ich  es  mit  römischer  Seele  faili^  dsA  siehst 

du  aus  der  heitern  Miei^e^  mit  der  ich  diese  Fes«« 
.  sein  trage» 

M.  Aurel.    Wie  lange  trägst  du  sie  schon? 
Drit.  Gefang«  Seit  einem  Jahre« 
M,  AureL  Warum? 
Drit.  Gefang.    Weil  ich  so  glUckUch 
die  Feinde  der  offen tlidien  Gl ückseUgkeit  £U  be<* 
leidigen« 

M.  Aurel*  Wonut? 

Drit*  Gefang«  Lange  sah'  ich  ndt  g^rech«^ 

tem  Uxiwiilea  den  graulichen  und  laut  um  Rache 
schreyenden  Ungerechtigkeiten  des  Cäcina  und 
Florus  zu.  01t  sah  ich,  wie  sie  duich  Läste-« 
rungen«  Schläge  und  andere  Grausamkeiten  Biir-» 

9 

ger  inisshandelten  j  die  sidi  nut  Ehrfurcht  dem 
Throne  näherten  5  tini  dort  Gerechtigkeit  und 
Gnade  zu  iinden<  Ich  weisa^  es,  wie  oft  sie  die 
Bittschriften  dieser  Trostlosen  aus  der  Sehlafstu 
be  des  Kdi^^ers  wegstahlen  und  uuterdnicitten^ 
Sie  erkläre  ich  für  die  Urheber  der  in  i\om  tot 
sechs  Jahren  entstandenen  liungersnoth}  ich 
weiss  ade  die  Betrügerejen  und  ßchelmenstreichei 
die  sie  mit  den  Präfecten  der  Annona  *)  hier 
und  in  den  Provinsen  verübten«  Aber  nie  war4 
ich  mehr  erbittert ^  als  da  Vor  einem  Jahre  der 
Kaiser  unter  iriermahl  huntert  tausehd  Arme  Ge« 
treide  auszutheilen  befahl*  Niir  fünfzig  lausend 
nahmen  an  dieser  Wohlthat  Theil^  und  atlch  von 

M<  Aurel.  Ih  Theil«  B 
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diesen  muss'ten  noch  Tiele  den  Scheffel  mit  sechs 

Ass  *)  bezahlen.    Dieser  gewahige,  an  dem  Staa- 
te und  den  Armen  begangene  Diebstahl  machte 
mich  beynahe  wüthend.    Ich  forderte  den  Kaiser 
in  einer  Schrift  y  die  eine  warme  und  getreue 
Schilderung  der  Gewaluhätigkeiten  und  Häube- 
reyen  dieser  zwey  Schandflecke  der  Römer  ei|t-* 
hielt,  zur  Aufmerksamkeit  und  Raghe  auf;  aber 
mein  Ruf  erreichte  Antonius  Ohren  nicht*  Idi« 
legte  meine  Üciinft  auf  seinen  Schreibe  tisch,  un- 
gesehen von  ihm,  gerieth  sie  in  die  Klauen  die« 
ser  zwey ,    unter  dem  Rocke  der  Ehre  versteck- 
ten Räuber,  und  der  kühne  Verrärher  ihrer  Bos- 
heit ward  das  Opfer  ihrer  grimmigen  Rache. 
M*  Aurel«   Wie  nennest  du  dich? 
Drit^Gefang.   Regulus  Aquilius, 
M.  A  u  r  e  I*   (Zu  dem  Triomvir.)  Nimm  ihnen  auf' ' 
Casars  Wort  die  Fessein  ab,  und  erwarte  noch 
heute  des  Kaisers  weitete  Befehle*  (Marc-Aui;;^! 

und  D;ognec  veriaäoeii  das  Geiangnisf.) 

» 

P 


Von  gerechtem  Eifer  gegen  die  Uuterdrü<jker 
ihrer  Mitbürger  entflammt,  eilte  Marc« Aurel 
mit  den  eingeholten  iVachrichten  zu  dem  Kaiser, 
und  bat  um  die  strengste  Rache  gegen  die  Ver- 
brecher,   und  um  glänzende  Genugthuung  für 

♦)  3  Gr.  3  Pf. 
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die  Ünschuldigen.   Diese  erhielten  sogleich  ihre  • 
Frqrheit;    und    nachdem   die   Tribunen  ihre 
echändlichen  Tiäubereyen  theils  selbst  geßtaiideja, 
theils  derielben  iiberwiesen  wurden,  verurthetlta 
sie  Aniunin  zu  einem  dreijährigen  GeiiiügmM 
in  Ketten  und  Banden,   und  dann  zur  ewigen 
Veibaniiuiig  aus  Italien  uncj  den  Proviuzen«  Ihr 
beträchtliches  Vermögen  ward  eingezogen,  und 
der  dritte  Theil  davon  miier  die  drey  Gefange« 
nen  getheilt,   wobey  Regulua  Aquilius  ipit  ' 
edler  Tjnei^eanuUi^küit  seinem  Tlieile  entsagte, 
und  ihn  dem  grauen  yerdienaivollen  Veteran 

4 

iibei  liess.  Auf  Marc- Alu  eis  Fürsprache  erhielt 
Celsus  die  Steile  des  Flotus;  die  desCäcina, 
Regulus  Aquilius. 

Grosse  Seelen  thun  nichts  halb.  Jedes  gute, 
>vomit  sie  die  Menschheit  beglüciien,  gründen 
aie  fest;  und  nie  jsiehen  sie  gegen  ein  Übel  los, 
ohne  es  mit  der  Wurzel,  hätte  sie  aucii  unter 
einem  .tausendjährigen  Verderben  Grund  gefasst, 
auszurotten.  Verbrechen  zu  bestrafen,  ist  jedem 
gerechten  Kegenten  eigen;  der  Quelle  der  Ver* 
brechen  nachzuspüren,  jene  für  immer  zu  ver- 
atopfen, diese  in  ihrem  Ursprünge  zu  ersticken, 
bleibt  nur  Fürsten  vorbehalten,  deren  Geistesga- 
ben mit  ihren  erhabenen  Pflichten  in  einem  glück- 
lichen Verhältnisse  stehen.  An  ton  ins  Bf»yspiel 
versiegelte  diese  Wahrheit*  Mit  der  scharfen  Bi^« 
straf ung  der  Tribunen  noch  nicht  zufrieden,  Jiess 

er  in  dem  ganaen  Aeiche  ein»  .Verordnung  er«  ^ 

S  a 
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gehen,  \v4>rin  den  Zöllnern  Bescheidenheit,  Sanft- 
niuth  und  Nachsicht  bey  der  Einforderung  der 
Zülle,  unter  Androhung  der  schwersten  Strafen 
eingeschärft  ward,  und  die  Unterthanen  roitVer«» 
^  lieissua^  det  genauesten  Geniigthimng  auigefor* 
dert  wurden  5  sich  ohne  Furcht  und  Zurückhal« 
tnng  zu  beschweren j  wenn  sie  sich  durch  die 
Strenge  oder  Gewaltthätigkeit  dieser  Leute  nur 
im  geringsten  gedrückt  fühlten.  In  einem  an-  * 
dem  Gesetae  schränkte  .er  die,  von  seinen  Vovb 
fahren  so  sehr  vermehrten  Fälle  des  Alajestdts* 
yerbrecbens  auf  den  einzigen  ein«  wenn  je«^ 
mand  einen,  an  den  Kaiser  gerichteten 
Brief  oder  Bittschrift  unterschlagen; 
oder  einem  römischen  Bürger  den  freyen 
Zutritt  zu  dem  Kaiser  verwehren  würde« 
So  gut  wusste  Antonin,  zu  welch  hohem  End- 
zwecke die  Vorsicht  seine  Schultern  mit  dem 
kaiserlichen  Purpur  beehrt  hatte  I 


Gewonnen  war  fetzt  Marc««AureI  fiir  Tu^ 

gend,  Freunde  nnd  Vaterland.  Gewonnen  für 
imroer^  denn  diese  Handlung  söhnte  ihn  mit  sich 
selbst  wieder  aus,  und  ilösste  seinem  Herzen  das- 
jenige Selbstrertratten  ein.  Welches  mit  ei^ 
neui  erleuchteten  Geiste  verbunden,  zur 
fruchtbarsten  Mutter  grosser  ifandlungen  wirdt 
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Unermiidet  beschäftigte  er  sich  nun  mit  der  Er- 
füllung seiner  gegenwärtigen  Bestimmung)  und 
mit  der  Vorbereitiiiig  zu  meiner  künftigen.  Durch 
•Erfahrung  klüger  gemacht,  und  durdi  seine  ver- 
liebten Vennungen  gewitziget,  lernte  er  jetzt 
mit  d6r  Zeit  wuchern,  und  jede  Stunde,  die  ihm 
seine  üffentlichen  Pliichten  und  Gefichafte  übiig 
Üessen,   weihete  er  sorgfältig  und  getreu  der 

Freujtidbciictit  und  Weisheit.  Um  sein  mildes, 
den  Freuden  der  Liebe  stets  offenes  Hers  gegen 
die  \^iiihenden  Anfalle  einer  Leideiischait,  de- 
ren  ^verderbende  Gewalt  er  bereits  ^fahren  hat* 
te,  für  die  Zukunit,  mehr  zu  bciestigen,  feierte 
'er  bald  nach  seiner  Wiederkehr  zur  Auhe  und 
y ernunft  seine  Vermählung  mit  F a  u &  t i ii  a,  A n- 
ionin  würdigte  ihn  seines  Zutrauens  stets  mehi> 

und  *eiae  Kegierung  war  die  beste  iSchuIe,  m 
*  «der  Marc- Aurel  sich  suni  Liebling  der  j^nsch« 
heit  und  zum  Vater  der  Reimer  bilden  Ülaointe. 
Vtn  ,ihn  durch  alle  Merkoiahle  der  Achtung^  und 
Liebe  auözuzeichaen ,  räumte  iimi  der  Kaiser  den 
Pallast  des  Tiberius  zur  Wohnung  ein,  gab  , 
ilini  einen  eigenen  Hofstaat,  bewog  ,  AI  exan* 
dern  und  Sextus,.  ihre  Villen  mit  demPallaste 

des  Casars  zu  vertauschen,  und  vermehrte  die 
Zahl  seiner  vertrauten  Weisen,  mit  dem  berühm- 
ten Stüiker  Apollonius,  den  er  aus  (Jhaicis 
nach  Aom  kommen  hiess«  um  der  Begierde  des 
Edeln  nach  Weisheit  alle  niu^liclie  Nahrung  zu 
verschaffen*    £r  ernannte  Marc-Aureln  für 
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'  das  folgende  Jahr  zum  Contul,  zog  ihn  Ton  nuki 
an  zu  üüen  Beratii&ciilagungeny  vergab  kein  Amt 
ohne  seine  ÜbereinstiaiRiung setzte  ihn  sich 
selbst  beynahe  gleich«  und  lies«  ihn  gefUessent'- 
lioh.  an  jedem  Stisiatsgeschäfte,  dessen  Verwal«* 
tung  Arbeitsamkeit^  Talent  und  Anstrengung  des 
Geistes  forderte,  Theil  nehmen. 

Unter  seinem  Consolate^  das  der  Kaiser  mit 
ihm  bekleidete,  verlangten  die  Rugier,  Sidiner, 
Burier  und  Marsingier,  vier  germanisch^  Volkert 
unter  die  Zahl  der  Unterthanen  des  römischen 
Heiches  aulgeuomiiien  zu  werden.  In  dieser  Ab* 
eicht  sandten  sie  ihre  Abgeordneten  |iach  Rom, 
um  den  Öeuat  und  den  Kaiser  zur  Bewilligung 
ihrer  Bitte  tu  bewegen,  und  ihn  dann  Torr  ihrer 
unveränderlichen  IVeue .  und  Ergebenheit  zu  ver«- 
sichern.  Die  beyden  Consuln  und  der  bessere 
Theil  des  Senats  hielten  es  aus  wiclitigen  Grün* 
den  rathsamer,  die  frey willige  Huldigung  der 
Germanier  auszuschlagen;  da  hingegen  diejeni* 
gen,  deren  Augenmerkr  bloss  auf  die  Erweite« 

«  rung  des  Keidies  und  die  Verbreitung  der  rümi«- 
ichen  Gewalt  gerichtet  war,  die  glänzendsten 
.Vortheile  für  den  ötaat  in  dieser  Gesandtschait 
m  sehen  glaubten,  Dreymahl  wurden  die  Stim- 
men gesammelt,  aber  dreymahl  blieben  sie  ge- 
theilt  und  vereitelten  die  Wünsche  der  Väter 
nach  einem  allgemeinen  Bathschlusse ,  bis  end« 
lieh  beyde  Theile  darin  übereinkamen,  sich  bey- 
derseiis  einen  Redner  zu  wählen  ^  der  mit  alier 

\ 
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ihm  möglichen  Stacke  und  Nachdrack  die  Grün- 
de, seiner  Partbejr  dem  .  Senat  danteUen  sollte.  - 
Der  grössere,  ^ür  die  Germanier  |[esinnte  Theil 
-wählte  den  Vorsteher  der  Stadt;  die  Parthey  des 
Kaisers  den  Cäsar  au  ihrein  Sachwalter.  Fru«  - 
cius  Claras  sprach  für  die  Crüsse  der  Kümer« 
und  er  gefiel;  Marc-»Aurel  fUhrte  die  Sache 
^  der  Menschheit)  er  siegte*  ' 


(Tempoi  de/  ffeyUeit.) 
*  •  »  » 

Antonin.     Senat«  Marc-AureK 

«Wäre  wirklich  der  Glanz  unserer  Tugenden, 
die  Keinigkeit  unserer  Sitten«  die  Weiaheii:  und 
Majestät  unserer  Gesetze  der  Bewegungsgruad 
der  Rugier  und  ihrer  Bundesgenossen«  sich  der 
Herrschaft  d«;r  Römer  zu  unterwerfen ,   wie  es 
der  Vorsteher  der  Stadt,   Frufcius  Clarus, 
mdir  scliüii  als  wahr,  und  mehr  gefällig  ak  über-  ' 
aeugend,   diesen  Augenblick  bewiesen  hat;  so 
würd^^ii  mit  frohlockeodem  Herzen  den  iin- 
aterblichen  Göttern  danken,  dass  nach  all  den: 
grossen  und  glücklichen  Verbrechen  gegen  die, 
I^atur  und  die  Menschheit ,  durch  welche  unse- 
re Väter  den  furcliterlichen  Koloss  der  lümischf^n 
Grösse  au^estellt  haben,  *\    wir  doch  enidiich 

A 

^)  Di«  Verehrer  det  horaffiantiebcn  « 
^ «-^        Smretiir  ad-hnuni, 
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das  edelste,  erhabenste  und  (glücklichste  Volk 
linter  derSoaae  geworden  sind:  und  euch^  Quiw 
riten,  wiirde  ich  entzückt  und  mit  dreymahl  hei*- 
Jifsrer  Begeisterung  als  ClaruA  zurufen:  nehmt  die 
GerrDanier  auf,  deßii  VOlker  giücklich  machent 
ihnen  Sitten  und  Gesetze  geben,  ist  der  Aämer 
schönste,  tbeueiste,  heiligste  Pilicht,  So  aber 
bürget  mir  selbst  des  Claras  wahrhafte  und  tref» 
fende  Schilderung  unsers  heutigen  Zustandes  da-^ 

|ur,  dass  'kein  vernttnftigesj  über  -  seine  Vorthei«- 

le  nur  halbvvege  aufgeklärtes  Volk  ihn  mit  uns 
7u  theilen»  Ernste  wünschen  kaqn;  dass  folg« 
Jich  die  Gernianier,  entweder  .^Tugenden,  Sitten 
und  Gesetze  bey  uns*  suchen,  die  wir  selbst  nicht 
J>esitzen,  seihst  nicht  kennen;  oder  dass  sie  gan^ 
andere  fiewegungsgründe,  als  diejenigen  >  welche 
uns  der  Vorsteher  der  8ladt  darstellte,  bestinmi-» 
ten,  unserer  Macht  zu  huldigen »  und  Unterthä» 
nigkeit  bey  den  ronuschen  Adlern  zu  schwüren. 
Im  ersten  Falle  befördern  wir  durch  ihr«  Auf» 
liehmung  nur  ihre  Täuschung,  uikI  machen  aus 
Barbaren  auch  noch  Unglückliche ,  das.  Capitol 
wird  täglich  erschüttert,  sie  werden  esUlßhen, 
lind  ihren  Irrthum  bejammern*/  Im  awejrten  rer^ 
luekreu  wir  die  Zahl  der  rcimischcn  Unterüianen 

Qu^lis  ab  incepto  processerit,  et  sibi  constet. 
werden  0s  doch  mir  nicht  zut  Last  legen,  dass  der  fttitf 
p^d  ^WAnxIgjabrige  Cäsar  anders*  als  der  sech;^6hn jährige 
MarcrAwrel  (Erst.  Th-  S.  288.)  von  der  Grösse  der  fiömer 
denkt  und  spricht.  Wer  von  uns  4ei|k(  lieiKe  noch  so, 
wie  er  VQF^If  Jahrw  |edsp|it  hat? 
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•    mit  BetiUm,  dijd  liurcb  uAsere  Frc}  gcbigkeit  b«« 
reichert,  sieh  bald  mit /dem  Bürgerrechte,  auch* 
das  Aeoht.  unsere  Sülme  aus  dem  öeoat  und  de» 
Forum  2;u  verdrängen,  erlumfeti  oder  erobern 
werden*« 

t^Doch  nein ,  Frucins  Clartii  will  sie  nur  glttck« 
lieh  machen«  Auch  wir  wollen  es  thun,  wenn  du 
pns  zuvor  beweisest,  dass  sie  onglticklich  sind.  Sie 
sind  arm,  sprichst  du;  das  ist,  anstatt  hoch  aufge« 
thürmter  marmorner  Pallöste  wnd  refgotdeter  Spei-t 
sesäle,  ist  ein,  niedriges  Strohdach  ihre  Wohnung, 
und  eine  dickbelaubte  tausendjährige  'Eiche  ihr 
Speisesaal*  Anstatt  elfenbeinerner,  künstlich  nul 
Gold  ausgelegter  Bettstellen,' und  mit  Rosen  und 
Flaumfedern  gefüllter  Kissen,  schlafen  sie  auf 
Matten  oder  heanthierhaitteii,  die  sie  seibist  er«< 
lege  hatten,  ]^lur  wildes  Obst,  frisches  Wildpret 
imd  geronnene  Milch  stillt  ihren^'Hnnger,  nur 
geschmackloses  Wasser,  mit  hohler  iiand,  oder 
mit  dem  Horn  eines  knrz  zuvor  ertegtm  Auer^ 
Qchsen  aus  der  nächsten  Quelle  geschöpft,  nicht 
begeisternder,  in  co'rinthlachen  Bechern  schau-« 
mender  Traubensaft  löscht  ihren  Durst;  keiiian-i 
derer  Schmuck,  als  ihre  Waffen  machen  sie  ih«« 
rßU  Mädchen  reit^end  und  schon,  u|id  kein  Pur^ 
pury  kein  Gold  fiberdeckt  ihre  Weiber,  keinro«* 
ther  wohlriechender  S^aub  zerfrisst  ihr  gelbes,  in 
kunstlosen  Löcken  wallendes  Haar,  keine  ver- 
derbliche jik>hminke  vertilgt  von  ihreu,  in  steter 
Gesundheit  bUihendeu  Waugeu  die  reit^voUe  Far« 
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he  der  Liebe  und  SchMiiIiaftigkeit.    Sie  kennen 
alle  die  Küustd  der  Weichlichkeit ,  alle  die  Be-» 
ditrtiaisse  des  Luxus  ^  und  alle  die  Laster  ifes 
Überflusses  iioch  uichc :    uud  .  de&sentweg;ea  — - 
höret  es,  Quiriten!  dessentwegen  sind  sie  un* 
glücklich;  wenn  aber  die&s  Unglück  iieisst,  dann 
machte  ich -wissen,  was  Ctarus  und  seine  Partbey 
Ijiück  neunett   Oder  konnie^^t  du,  sonst  gewohnt, 
die  weiten  Räume  yerßossener  ^Seiten  mit  for^ 
sehendem  Geiste  zu  dui^phiU^en,,  und  in  d^n 
«ehrwürdigen  Ruinen  alter  Völker^  Menschen, 
Sitten  und  Gesetze  zu  slindieren,  ^)  deiner  Parthey 
gefallen  nuf*  auf  einen  Augenblick  yergessen, 
dass  der  Zeitpunkt  der  Armuiii  der  Aomer  eben 
der  Zeitpunkt  war,  in  welchem  sie  nicht  nuraU 
le  J>[aiioaen  der  Welt,  sondern  ^uch  sich  selbst 
übertrafen  ?  Wenn  zeigte  der  Senat  tiefere  Weis«* 
']jeit  in  seiuen  üathschlüssen,.  unuberwindiichere 
Standbaftigkeit  in  den  drohendsten  Gefahren,  und 
erhabnere  Stärke  und  Grösse  der  Seele,  ,  nut^ex^ 
untef  den  fürchterlichsten  Ifiedeflagm  und  Un« 
glucks! alieai  Wenn  brannte  das  Feuer  dei:  Va* 
.terlandsiiebe  in  allen  Ständen,  Geschleditem,  Al- 
tern iieiler  und  heftiger?  Wean  bewiesen  die  Heer«^ 
fuhrer  gegen  die  furchtbarsten  Feinde  mebir  Klug^ 
heit,  Muth  und  TJnersehrockenheit?  Wenn  folg«» 
ten  die  Söhne  der  Frey  heit  der  Stimme  ibrev 
Feldherren  v^it  m^lu  Ergebenheit ,  und  wenA  gin-t 

')  Nach  dem  Zeus^nis';  des  G  p  ]  1  :  li  s  war  FruciusClaiu«  ■ 

#ia  grosser  Liebhaber  tiwi  iveaaer  der  Aher^bümer,^ 
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gen  dl©  Legionen  ra^It  mehr  Bereitwilligkeit 
den  mtveniMeiidlidisCen  Tod«  aU  da  die  Ül>erwiii« 
d*r  der  raichsten  Städte  und  Völker  nur  ein  ein« 
«ige«  Gruadatüd^  besasaen,  ihfe  Heerdea  aelbafi 
"Weideten  y  unbekannt  mit  unserer  heutigen  Vor«' 
feiMTuag,  mit  eben  der  Haad|  die  vor^kursem 
noch  vom  Triumphwagen  die  Zügel  gefuhrt  hat* 
te^  jetat  die  Püugochaen  lenklea,  massig  lebten^  i  ' 
in  Dürftigkeit  starben,  und  auf  Kosten  des  Staa- 
tes mnasten  blähen  werdaoi?  Soll  denn  ich  ecst 
dem,  mit  dem  Geiste  aller  Zeiten  und  Volker 
vertrauten  Fnicitia  Clarus  beweisen «  dass  maa 

.  nicht  unglücklich  seyn  kann,  so  lange  man  tu«« 
^endhaüt  ist;  dass  des.Miitb  und  die  Stärke  der 
Tugend  sieh  grade  bej  armen  Nationen  am 
längsten  erhält;  dass  die  grössten  und  entaäckend« 
sfen  Bey spiele  menschlicher  Grosse,  Würde  und 
Voilkomoienheit,  nur  auf  dem  dürren  Boden  der 
Armüth  und  Massigkeit,  nicht  auf  den  b^zau-% 
bernden  Fluren  der  Schwelgerej  und  des  Uber«  ' 
llusses  erscheinen?» 

»Lasset  uns  jetzt  mneii  Blick  auf  die  Glück* 
Seligkeit  werfen,  die  Glarus  und  seine  Parthey 
den  Rugiem»  Sidinern,  Buriem  unld  MarsiDgiem 
gewähren  will.  Gute  Sitten  und  weise  Gesetze, 
sagtest  du  sind  die^  Grundlage  der  GUipkselig-» 
keit  eines  Volkes.    Das  sagen  auch  wir.  Wenn 

'  du  aber  versicherstt  dass  wir  diese  barbarischen 
Völkern  geben  können,  so  sprichst  du  etwas, 
4las  uns  das  deipütbigende  fiewusstaeyn*  unsera ' 
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Zmtanides  zu  gfanb«  Wrbietet.  Was  vermcigen 
GeseUe^i  gäbe  sie  auch  Mino»  oder  Socrates, 
dort,  wo  noch  keini  Sitten  sum  Gründe  liegen? 
Und  was  l^ünnten  socratische  Gesetze  Iruchteni 
die  auf  die  heutigen  Sitten* der  Romersich  grün* 
den  müssten?  Und  endiiaii,  weiche  Geselsewül 
FFttdus'  Glanis  den  Germaniem  geben;  unsere 
heutigen,  oder  die,,  welche  Moni  unter  den  Ciu'» 
cinnaten,  Camilten  und  Fitbriziern  verehrte?  Gibst 
du  ümen  diese,  so  aiusst  du  ihnen  auch  die  Tu- 
genden des  alten  Roms  geben,  und  dann  wer- 
den* wir  in  unsem  neu  aufgenomo^enen  Untertba- 
nen  bald  unsere  künftigen  Überwinder  erblicken* 
Gib  ihnen  die  heutigen,  nnd  du  vei^mehrest  die 
Zuschauer,  Theilnehmer  oder  Mitarbeiter  unsers 
nahen  Sturzes  und  machest  sie  nur  unglücklich, 
denn  du  raubst  ihnen' ihre  Freiheit.»* 

»Wenn  wit  demi  die  Glückseligkeit,  die  wir 
selbst  noch  nicht  gemessen,  mit  den  Germaniem ^ 
nicht  theilen  ki^nnen,  so  wollen  wir  uns  wenig'*, 
stens  ihres  Armes  zur  Befestigung  und  Erweite- 
rung' unserer  {ierrschaft  bedieneun  f'rage  mich 
nicht,  mächtiger  Kaiser,  fraget  mich  nicht,  ihr 
wenigen,  die  ihr  die  Bitte  der  Geroianierin  dem 
Heiligthume  der  Gerechtigkeit  auf  der  Wagscha- 
le  der  Klugheit  abgewogen  habt,  fraget  mich 
nicht,  wie  diess  geschehen  soll,  denn  ich  weiss 
es  selbst  nicht»  JMur  Frudus  Clarua  weiss  es«  und 
tii  kat  es  euch  gesagt,  ihr  wisset,  sprach  er, 
wie  viel  Aomerblut       iCriege  mit  den  Qermii«» 
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nieru  am  Rhein  und  an  der  Elbe  schon  geko« 
stet)  und  wie  yiel  es  nocb  kosten  wird,  sie  in 
Ruhe  und  Eintracht  mit  uns  zu  erhalten,  denn 
stets  droben  sie  uns  mit  neuen  Einfallen*  Was 
können  wir  ilmen  entgegen  setzen  ?  Freilich  zahl^ 
reidie  Legionen  f  die  aber  Ton  'Weiohlicbkeit  gami 
entnervt,  ohne  Muth,  ohne  Tapferkeit  und  Va- 
terlandsliebe»  nür  um  den  Sold  dienen,  und  nichts 
vermögen  gegen  ein  Volk»  das  iür  seine  Frey- 
heit  kämpft)  und  nur  zu  siegen  oder  zu  sterben- 
gelernt  hat.    Nehmen  wir  diese  germanische  YöU 
ker  zur  Püicht  und  (Jntertbänigkeil  an/  so  ge« 
Winnen  wir  hinter  dem  Kücken  der  fjjeinde  ein 
tapferes )  starkes,  muthiges  Volk,  das  bey  jedem 
Aufstaiicle  die  Eai|iörten  von    hinien  anfallen, 
schlagen  und  einen  gewissem  Sieg  uns  zuberei« 
ten  kann*    Weisen  wir  sie  ab,  so  müssen  wir 
fürchten,  dass  sie  mit  den  Cheruskern ^  Gatten 
oder  Markomanaen  in  ein  Büxidiuss  zusauinicu-* 
treten,  und  .diese,  durch,  jene  verstärkt,  uns 
dann  nüt  einer  Macht  überfallen,  der  wir  nicht 

■ 

.  widerstehen  können« 

»»Eines  der  groj^sten  Übel,  sprach  Clarus  wei- 
ter, das  gegenwärtig  das  Reich  drücket,  sind  die 
•  stehenden  Legionen ,  welche  die  Kepubhk  in  ei- 
nen Kriegesstaat  verwandelt  haben«  August, 
Tiber  und  ihre  Nachfolger  harten  ihrer  nöthi|t:f, 
um  die  Alleinherrschaft  zu  gründen.  Jetzt  sind 
sie  ein  zwey schneidiges  Schwert,  das,  nachdem 
es  mit  der  einen  Schneid«  das  Volk  unterjocht 
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liat^  nichts  mehr  tliitfti  kanOf  als  mit  der  andern 

die  iiaciier  des  Volkes  nieder  zumacheA*  Diese 
SU  einer  Fürchterlichen  Grösse  angewachsene  Zahl 
der  Legioaen^  konnte  durch  Besetzung  des  weit« 
lättftigen  Landes  der  -Rugier,  und  durch  die  öP« 
^  ters  Yoriaiienden  Streitigkeiten  mit  den  benach- 
barten Barbareni  theils  y^rmindert,  theib  ent* 
ferut  werden.»»  ' 

i»Das  grösste  Unglück,  bemerkte  ferner  Gla« 
rus  sehr  richtig »  welches  der  Despotismus  des 
.  Au^i^ts  mit  der  Tyranney  seiner  Nachfolger  er.^^ 
;seugt  hatte  y  ist  die  ungleiche  Austheiiung  der 
Glücksgiiter*  Der  kleinere  Theil  besitEt  und  ^e- 
ziiesst  jetzt  den  Kaub  aller  I^ationen  und  die  Keich- 
thümer  der  ganzen  Welt,  während  der  grössere 
in  der  sciiinipllichen  Dürftigkeit,  unter  den  Füs- 
sen seiner  Gebieter  gefesselt  liegt,  und  im  Elen- 
de darbet*  Da  muss  denn  nothwendig  alle  Lie- 
be des  Vaterlandes  I  alle  Begierde  nach  dem  Ruh-, 
me  des  Verdienstes,  alle  Kraft  zu  grossen  Hand- 
lungen in  beyden;  in  d^m  Mächtigem,  durch 
das  Bestreben  nach  gesetzwidriger  Gewalt  und  al- 
ien  damit  verbundenen  Vortheilen^  in  dem  Ge- 
ringem 9  durch  die  Leiden  des  Llendes  erstickt 
iverden.  Nehmen  wir  die  Rugier  mit  ihrem  An* 
hange  unter  unsere  Herrschaft  auf,  führem  wir 
unsere  Legionen  gegen  die  übrigen  germanischen 
Volker  auf  das  Schlachtfeld,  erweitern  wir  die 
Grenzen  des  Reiches;  so  wird  die  Zahl  der  Le- 
gionen vermindert)  die  Übriggebliebenen  werden 
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dtttdfi  c[ie  Beyspiele  der  Tapferkeit  der  Barbaren  , 

2u  älmlichea  Thaten  angefeuei:»  ivk  erobeiD 
wu&te,  unbebauete  Länder,  wohin  wir  ganze 
Schaaren  mUssiger^  bloss  von  den  gewohnlichen 
Ausspendangen  sich  nährender  Bürger  verseUsen^ 
und  2ur  Anbauung  derselben  anhalten  koimen«  * 
Das  gestörte  Verhältniss  zwischen  Bevölkening 
und  Arbeitsamkeit  wird  wieder  hergestellt ,  der 
Geist  der  Thätigkeit  in  den  Römern  erweckt, 
und  die  Gefahren ,  die  dem  Keiche  mit  dem  Ün- 
tergange  drohen,  geschwadit,  und  wenigstens 
zum  Tiieile  entfernt*  Rom  ist  nun  iu  der  gefähr- 
lichen Verlegenheit,  atu  zwey  unvermeidlichen 
Übeln  eines  wählen  zu  müssen:  entweder  unter- 
zugehen,, oder  seine  Eroberungen  fortzusetzen* 
Frucius  Clarus  rathet  euch  das  Letztere,  weil  ea 
fast  unmöglich  ist,  in  dem  Innern  eines  weit  aus- ' 
.gebreiteten  Reiches  Frieden  zu  erhalten,  ohne 
aaswärtig  Krieg  zu  führen;  weil  der  Krieg  ein 
grosses  riüUsmittel  ist,  die  Menschen  zu  regie- 
i^n;  weil  wir  durch  die  Eroberungen  bey  den 
Germamern  frej  iich  einen  Theil  imserer  lleich- 
thumer  und  Kriegsrnacht  verlieren«  dafür  aber 
vielleicht  unsere  alten  6icten  wieder  erobern  wür- 
den. Sehet f  Quinten,  so  schon  und  gut  ausge« 
sonnen  sagte  euch  der  Vorsteher  der  Stadt,  wel- 
che Vortheile  in  der  frejnvilli gen  Unterwerfung 
vier  germanischer  Volker  für  den  römischen  Pur- 
pur verborgen  liegen«  So  deutlich  zeichnete  er 
euch  den  Weg  .vor,  auf  dem -ihr  zur  Erweite- 
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rang  eurer  Hemdiart»  züt  fielestigutig  ^utet 

M^cht  gelangen  könnet«» 

i»Ich  bekenne  frey,  dass  ich  alles  das«  was 
Claras  sieht,  niclit  sehe^  xmd  anstatt  alles  dea.- 
aen  nur'  Unheil  und  Verderben  filr  das  Vaterland 
erblicke.   Ich  will  nicht  sagen,  dass  er,  um  dem 
Reiche  Festigkeit  zu  verschaffen,  friedliche  Na^ 
tionen^  die  uns  nie  beleidiget  haben^  unterjo« 
chen^  Menschen  sum  l'ode  fuhren  4  Jammer  und 
Klend  verbreiten,  die  geheiligten  Kechte  des  iii- 
genthumes  verletzen , '  den  Fluch  und  die  Ver- 
wünschung barbarischer  Vuiker  über  unsere  liäup- 
ter  bringen  will«  Nein^  diess  alles  will  ich  nicht 
sagen;  aber  das  sage  iclu  wehe  dem  Staate,  der 
steh  nicht  anders  mehr^  als  durch  gewaltsame 
Übertretung  und  Vertilgung  der  heiligen,  von 
der  'Natur  in  das  menschliche  Merz  geschriebenen 
Gesetze  der  Biihgkeit  erhalten  kann!   der  die 
Maasregeln  3er  Klugheit  verlSsst«  und  ntir  noch 
durch  ,die  zerstörenden  Mittel  bestehet,  Welch« 
der  Erobertmgsgeist  darbietet!  Et  gleicht  einem 

'Kranken,  dessen  Eingeweide  durch  ein  hitziges 
Fieber  verzehrt  werden  ^  dessen  Arme  aber  von 
den  Anfällen  des  Schmerzes  eine  gewaltigere  und 
gefährlichere  Starke  erhalten;  jetzt  hebt  er  sie 
mit  grimmiger  Wuth  gegen  den  dienstlertigen, 
die  Arzney  ihm  reichenden  £claven  auf,  dieser 

weicht  dem  Streiche  aus,  aber  der  \V  ütliende 

stürtzt  mit  einemmah{e  ganz  kraftlos  in  die  Ar« 

me  des  Todes.» 

«»Neue  ' 

* 
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•Neue  firoberungen  sind  zur  Erhaltung  der 
Sicherheit  des  Reichet  aothwendig,  und  am  uns 

derselben  desto  gewisser  zu  versichern,  sollen 
wir  die  vier  germanischen  Völker  in  jdie  Zahl  dec  > 
römischen  Unterthanea  aufnehmen*   Diess  ist  det 
Hauptsatz  des  Claras  und  seines  Anhanges.  Hat« 
te  ich  es  mit  ihm  allein  zu  thun^  so.>vürde  idi 
4en  eifrigen  Verehrer  der  Alterthümer  au  den  ^ 
>f^üsten  und  traurigen  Stätten,  wo  einst  Cartha«»  * 
gO)  Xfuman?  und  Gorintb^  diese  Wunder  der 
-.Welt,   standen,  hinführen;  würde  iiim  bej  ih-  - 
Ttr  Asche  alle  die  Flüche  wiederholen^  die  dort 
einst  über  die  W  eltübervviuder  in  der  Luft  wie- 
de^haUteni  würde  ihm  die  vielen  Tausenden»  die  ^ 
döLt  weinten,  die  vielen  Tausenden,  die  doit  laut 
mn  Rache  über.  Rom  schrieo^  die  Millionen «  die- 
dort  röchelnd  dahin  starben,  gewissenhaft  her^ 
tahlen»  und  ihn  dann  fragen  ^  ob  es  die  Mai'estit 
des  rümischen  Volkeii  nocii  fordere,   dass  attch 
Germaniens  friedliche  Eichenwälder  und  heilige 
Haine  verheeret  werden:  und  wenn  das  sclireclc* 

liehe  Wort  Eroberung  noch  einmahl  von 

nen  Lippen  donnerte,  würde  ich  schweigend,  und 
über  sein  erstorbenes  Gefühl  der  Menschlichkeife 
trauernd,  ihn  auf  dem  Schauplatze  der  Verwü- 
stung veilaftsfii«  So  aber  ist  ,es  ein  aasehnlichef 

Theil  dieser  Versanunlung,  vor  dem  ich  die  ge* 

rechte  Sache  der  Menschheit  gegen  den  Geist  der 

Zerstörung  vertheidii^cn,  und  ihn  Von  dftti  Haupt/» 

setze  meiner  Parthey^  dass  jede  neue  £robaruog| 

M.  Aurel.  IL  Th.  •  T* 
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nach  der  wir  jetzt  traditeii,  nur  den  UmHura  des 

jrömi&ciieji  Reiches  befördern  mü&&e,  uberzeugea 
soll«» 

»Nie  war  das  menschliche  Geschlecht  unglUck-» 
Ucher,  ab  in  den  Zeiten,  wo  zahlreiche  und  al« 
te  Nationen y  die  Königen  unterworfen  waren, 
thätige  nnd  dirsüchtige  Republiken,  die  sich  zu 
vergrössern  strebten,  und  rohe  wilde  Volker,  die 
sieh  in  Wäldern  verbargen,  um  nur  schwärm^ 
weise  berauszukominen ,  und  durch  verheerende 
Überfälle  sich  bekannt  zu  machen;  sich  gegensei- 
tig unterdrückten,  aufrieben  und  vertilgten.  Die- 
ses fibel  kennte  nur  aufhipren,  wenn  irgend  ein 
Volk  ein  so  grosses  Ubergewicht  erlangte,  dass 
es  Herr  und  Schiedsrichter  der  übrigen  seyn  . 
konnte*  Hier  wählte  sich  die  Vorsehung  das 
Volk  des  Romulas  zum  Werkzeuge,  und  dies» 
w^  der  Zeitpunkt,  wo  Rom  Eroberungen  ma- 
chen sollte  ünd  musste«  Allein  da  dieses  Uber- 
gewicht bloss  aus  der  Macht  entstand,  so  wa- 
ren die  Vortheile,  die  fiir  die  Menschheit  dar- 
aus erfolgten,  nur  sehr  klein;  aber  desto  grös- 
aer  und  schmerzlicher  das  Übel,  das  die  blutigen 
Fusstapfen  der  Sieger  verfolgte,  und  sie  bald 
auf  ihren  elfenbeinernen  Stühlen  erreichte.  Nicht 

■ 

wahre  Aufklärung  verschaffte  unsern  Vätern  die- 
se Grosse,  die  sie  *der  ganzen  Welt  furehtbar 
machte;  sonst  wiirden  sie  zu  gleicher  Zeit  ali^ 
Mittel,  die  zur  allgemeinen  Wohlfahrt  fuhren, 
Emehung,  Gesetzgebung,  Künste,  Wissenschaf« 
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ten,  Kriegswesen»  Handel  und  Ackerbau  Ter« 
besäen,  und  Roms  Glückseligkeit  anF  einen  weit 
ausgebreiteten  und  daueriiaften  Grund  gebauet 
haben;  nnj;  einige  Vorisüge  gaben  ibnen  dieses 
auffallende  Übergewicht  über  alle  Nationen  der 
"Welt,  und)  um  es  standhaft  en  erhalten,  muss- 
ten  sie  es  auf  die  beständige  Anwendung  der  MiD- 
€el,  die  ihnen  dasselbe  erworben  hatten,  grüil-> 
den.   Und  Ton  nun  an  taugte  die  Vollkommen« 
heit  der  Kriegskunst  zu  nichts,  als  cum  Erobern; 
und  die  Reichtbümer  bloss  zur  Verschlimmerung 
der  Sitten  t  nicht  aur  Beglückung  eines  dauei^  ^ 
haften  Reiches,    Diess,  Väter,  ist  die  Quelle  al^ 
les  Unglückes,  welches  das  Vaterland  der  Hei» 
den  seit  fünf  Jaiirhunderten  überschwemmet,  und 
«e  nächstens  su  Terschhngen  drohet,  wenn  wie 
ihm  mit  den  blutigen  Hiilismitteln  des  Frudua 
Ctarus  totgegen  kommen  wollen.    Lasst  es  tina 
in  seinen  Fortschritten  betrachten,  und  wir  wer* 
den 'sehen,'  dasa  dieselben  Ursachen  auch  heute 
dieselben  Wirkungen  und  Erscheinungen  cttcück« 
bringen  wiirden>- 

«»Unsere  Väter  hatten  Stärke  genug,  sich  die 
W^lt  zu  unterwerfen,  Habsndit  genug,  sie  zti 
plündern,  aber  eben  so  wenig  Weisheit  und  Auf<^ 
klärung,  als  wir,  sich  den  0  enuss  dessen,  was 
sie  erworben  hatten,  su  sichern.  Sie  wurden 
fröher  mächtig  als  weise,  sie  unterjochten  Sict« 
lien  und  Griechenland,  ohne  noch  das  Geringst« 
tvn  dam  Gebrauche  der  Kdnste  und  der  Reiche 
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tliümei:  zu  Ibissen I  die 'einen  Theil  ihres  QlUckes 
'  ausmachen  sollten*  Sie  kannten  den  Genuas  nodi 

xiicht,  und  erfuhren  schon  das  VerdeiLeii.  öi^ 
.drangen  mit  ihren  Waffen'  siegreich  bis  an  die 
Ufer  des  Nils,  und  sogleich  "wurden  sie  von  al?- 
lem  egyptischen  Aberglauben,  der  dem  Geiste 
ihrer  Verfassung  so  sehr  zuwider  war,  angesteckt. 
Kein  Irrthum,  keine  Gaukeley»  keine  Thorbei^ 
jLein  Laster,  das  sie  nicht  freudi|;  iu  ihrc-ni  Tri^ 
timphwagen  au£aaiuneni  wenn  sie  eine  Ptorinc 
.eroberten*  Aber  diess  haben  wir,  sagt  Clarus» 
bey  Gennaniens  Eroberung  nicht  zu  fürcfatsn. 
FreyUch  diess  niciit,  aber  ein  weit  i^üsseres 
ÜbeU  .  • 

»»Die  Grenzen  des  lleiches  sind  zu  weit  aus? 
gebreitet«  wir  intissen  den  Krieg  in  gar  zu  gros« 
ser  Entfernung  aufsuchen,  das  Innere  des  Staa-  * 
tes  fiüblt  die  Vortheile  desselben  nicht,  und  dann  ' 
ist  der  Sieg  gleichgükig,  aber  der  Verlust  desto 
bitterer*  Sdibst  der  Krieger  wird  miUl^,  ohne  ' 
patriotischen  Zweck  zu  arbeiten;  er  empört  sich« 
Die  Tapferkeit  der  Anführer  und  das  Zutrauen 
der  Coiioitcn  gegen  dieselben  ivird  selbst  eitie 
neue  Gefahr  für  das  Vaterland.  Man  kann  aet- 
nem  Befehlshaber  nicht  mehr  ergebeu  s^yn,  oh- 
üe  ihn  zum  höchsten  Range  zu  erheben;  und  die  ' 
Litbe  der  Legiouen  macht  bald  treulose  Heer-i 
führer.  Der  Krieg  selbst  ist  entweder  unglück- 
lich ,  und  dann  erobern  wir  nur  unser  eigenes  Ver- 
derben; oder  er  wird  auf  beyden  Seiten  mit  glei- 

r  » 
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chem  Glücke  gefühlt,  und  dann  ermüdet  und  er- 
^  »ebopft  uns;  oder  er  ist  voitheiihaft,  und  in 
diesem  1  alle  zieht  er  Zügellosigkeit  der  Heere 
und  «Arglosigkeit  der  Regierung  nach  sich**  So 
kidx  CS  zu  den  Zeiten  unserer  Väter ;  und  diess 
triirde  auch  unser  Loos  sejm«  wenn  wir,  nach 
dem  Rathe  des  Clarus,  den  Tempel  des  Januf 
errlflheten> 

»Das  weisere  Schicksal  setzte  den  Staaten  ein 
gewisse»  Ziel  fest,«  welches  sie,  stark  durch  sich 
selbst,  nicht  übersctireiten  dürfen.  Alle  JPernere 
Eroberungspläne  sind  ^nichts  weiter,  als  irrege- 
leitete Begierde,  sich  seihst  zu  erhalten ;  und  die« 
um  nur,  die  Waffen  eine  Zeitlang  zu  wetzen^ 
mit  welchen  küniiig  die  Bürger  sich  wechselsei- 
tig zerAeiseUen  werden*  So  versetzen  'uns  jene 
geistigen,  von  der  Natur  zur  Belebung  unserer 
erschiafffeen  Kräfite  bestimmten  Getränke,  in  schwel- 
gendem  Übermasse  genossen,  nur  in  einen  au- 
genblidüichenTauni^l,  und  zerat&ren  unvermerhc 
unser  Daseyn,  indem  sie  die  Munterkeit  und 
Stäri^e  urners  Geistes  tn  vermehren  scheinen.- 
Hier  wünschte  ich  mir  die  eindririgende  lJL(ne- 
.  dnngskluft  des  L  jaiasy  mit  der  Einiah  und  Wür- 
de des  Cato,  um  euch  zu  überzeugen,  dass  ihr 
wirklich  schob  an  deni  Eiele  der  Macht  atehet, 
das  euch  die  Vorsehung  gesetzt  hat;  dass  der 
'  kleinste 'Schritt  darüber  gefahrvoll,  und  himmel- 
adireyende  Ungerechtigkeit  ist.  Italien,  Hispa- 
mm^   Gidlieni,  Gneabenlaud^  die  Alpen  und 
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Cärp»t(m,  der  Rlieui  ^ad  die  Donau«  elle>  Iiii* 

ftelO)  von  den  Säulen  des  Herkules  an,  bis  zuoi 
«diwarzen  Meere«  gehorchen  eudi;  Afriea  iat  ge* 
denuithi^er,  Asien  betrachtet  euch  mit  Ehrfurcht : 
aber  ItaUen  ist  entvätkart«  die  Proviiueii  siod 
imterdriiokt,  Alnca  lebt  in  der  Barbar^j,  Asim 
aeu&t  unter  dem  Joche  d^.Despotiso^us«    Ver^  - 

■ 

gesset  Germauien,  und  arbeitet  jetzt  für  die  Rech- 
te« das  Glück,  und  das  Wobt  der  Menacfaheit! 
Lasset  uns  Italien  bevölkern  und  bebauen,  den 
Provinzen  ihre  druckeiidea  Lasten  erieichtera« 
Afriea  mit  den  Vorzügen  *und  Vortheilen  der 
JUenschlichkeit  bekannt  machen,  Asien  in  Frej-^ 
heit  setzea!  Diess  ist  jetzt  unsre  Pflicht,  die&s 
unser  Ruhm,  diess  die  Gr{>sse  ^nd  Hoheit,  zu 
der  wir  xiudi  eiupor^ieigen  sollen  und  müssen^ 
wenn  ,  wir  nicht  als  Zerstörer  der  Welt  und  der 
Menschheit,  von  künftige^  Jaiirhvnderten  ge- 
.  bran(|ni{irkt  ui  werden,  verdienen  ywollenr  Über» 
lasset  die  Kurier,  Sidiner,  Burier  und  Marsin- 
gier  ihrer  Armuth,  ihren  Tugenden,  ahcerEcey* 
heit;  sie  sind  glücklicher  als  wir.  Warum  wollt 
ihr  sie  aufnehmen,  um  sie  bald  auf  dem  Schlacht* 
felde  für  euren  Ehrgeitz  bluten  und  sterben  zu 
lassen?  Warum  soU  die. römische  Siegaifahne im«- 
mer  nur  über  verödeten  Ländern  und  eingeäscher- 
teil  Städten  flattern?  Warum  sollen  nur  Men-* 
scheiiblut  und  Leichen  euch  den  Weg  zur  Grös- 
se und  Unsterblichkeit  bahnen?  Urk  aU'  «ttrei 
jbeinde  zu  vernichten,  undjLn  ihrer  Asche  einen 
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dbraerbaften  Frieden  sü  jßnden?  O  warum  wollt 
ihr  das  nicht  Ueber  von  der  Klugheit  |  und  wei- 
sen Gesetzen  erhalten,-  was  ihr  yon  dem  unge-* 

wissen  Loose  des  Krieges  und  der  WaÜfen  er- 
wartet? Aber  ihr  furchtet  von  einer  Seite  die 
CUierusker,  die  Markomannen,  die  Gatten;  von 
der  andern  die  Siethen,  die  Sarmatier,  diePar-'  ' 
ther}  soll  ich  euch  auf  der  Steile  die  lurehibar-* 
aceni  Heere  geben,  um  sie  im  Zaume  ni  haken^, 
so  gebt  allen  Unterthanen  des  lümischeil  Reiches ^  « 
Wohlstand,  Freyheit  und  Vaterlandsliebe;  und 
unsere  Feinde  werden  vor  uns  zittern,  sie  wer- 
den uns  zu  Mittlem  unter  sich  selbst  wählen, 
werden  mit  ihren  Waffen  unsere  Macht  unter- 
stützen,  um  nicht  durch  die  Niederlage  ihrer 
Be&ciiützer  auch  ihre  Freiheit  zu  verlieren.  Mit- 
ten aus  dem  Senat  werden  wir  die  Welt  beherr-  ^ 
sehen,    und  ohne  das  Friedenskleid  abzulegen,- 
ohne  die  wüsten  Felder  mit  Aömerblut  zu  dün* 
gen,  statt  »*5claven  und  Weichlinge,  die  Herzen 
freyer  und  ihren  Werth  fühlender  Menschen  er* ' 
obern.   Nicht  Vermehrung  der  Unterthauen  des 
Heiches,  sondern  die  Bildung  vieler  guter  Bür»  . 
ger  kann  den  wankenden  Staat  noch  unterstü- 
tzen«   Nicht  die  Menge  der  Tri^fedem  erhält 
die  Dauer  und  den  Werth  der  Maschine,  son-  • 
dern  die  gleich- rertheiite  innere  Kraft  zur  Wir*  >  - 
kung  im  Ganzen.    Nicht  Siege  und  Tropäen,  nur 
bitten  und  Gesetze  können  die,  aus  unsem  Mau- 
ern gcßüch^ete  Glückseligkeit  wieder,  zurückführ« 
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ren.  Bringet  heat»  nodi  tUe  Volker  GeriMiii* 

eas,  und  Asiens  Könige  an  euern  Triumphwa- 
gen geschmiedet 9  dem'  capitolinisc^ai  Jupiter 
zum  Opfer;  so  wird  doch  morgen  das  Capitol 
aelbst  über  eure  Häupter  einstunbn,  und  eudi' 
zerschmettern,  wenn  nicht  heute  noch  aufkei- 
mende Tug^d  von  innen  her  unsere  kränk^kw 
den  Seelen  2. um  Leben  für  das  VaterUnd  $tär- 
ket*  Dies»,  Väter,  ist  die  Stimme  meiner  P«r« 
they  und  der  Wahrheit,  Heil  uns,  Dank  der 
Vorsehung  und  euern  £insichten|  wenn  ihr  sie 
höret  N 

Sie  hörten  sie;  ohn^  erst  die  Suffragien  su 
sammeln  5  beseMos§en  die  Väver,  die  Gesandten 
der  Germanier  abzuweisen,  und  ihnen  bloss  den 
römischen  Schutz  gegen  die  benachbarten  Völker 
%yx  .versichern.  So  mächtig  war  die  Stimme  der 
.Weisheit  und  Menschlichkeit,  die  dqrch  den 
Mund  ihres  Xtieblings  gesprodien  iiatte* 

Kein  Tag  ging  mehr  vorbey,  der  nicht  an 
neuen  Entwürfen  zur  Wohlfahrt  der  Römer  fruckt- 
I>ar  war«  Kein  Tag,  den  seine  grosse  Seele  nicht 
init  irgend  einer  edeln  Handlung  bezeichnete« 
Mit  jedem  Tage  zersprang  ein  Glied  an  der  schwe- 
ren Kette  der  Sclaverey,  an  die  der  Stolz  der 
Mächtigem  das  Verdienst  fessdtei  und  di«  Tu- 
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gend  swang,  arm  und  mfolgty  sidi  nnter  TriinK»', 

mem  und  Ruinen,  au  verbergen.  Sein  theiineh- 
mendes  Hera  madite  ihn  bey  jeder  Gelegenheit 
iQiuhig>  Xür  die  Hechte  de«  Unterdrückten  zu 
sprechen;  und  sein  aUumfasieDder  Geist  aeigt« 
ihm  stets  die  sichersten  Mittel,  den  Unterdrücker 
an  eodarven,  •  und  d^  Opfer  der  Bosheit  die 
Ketten  abzunehmen«  Die  entehrte  Tugend,  zu 
ihrer  Würde  attritckaußthren,  das  angesehene  La« 
ster  in  seiner  Ab^g^euliclik^it  darzustellen ,  die 
Furie  der  Ungerechtigkeit  zxk  feasdn,  in  die  Hecm, 
zen  der  Tixisilo^en,  Freude,  und  auf  die,  von 
Gram  aerstöiten  Wangen  der  Unglücklichen  Ru<» 
lie  und  Heiterkeit  zuräckzubriugeii  y  war  das  ge-* 
Iieiligte  Ziel  seiaer  Wihuche»  Gedankea  und 
Handlungen« 

jilare-*Aurol  wollte  Gutes  thun,  und  et 

fand  2*eit,  Gelegeuheit  und  Mittel  genug  dazu« 
JMancbe  Stundei  die  ihm  yoa  öffentlichen  Pflioh-« 

len  2,u  uülhiger  GeiuaLh^erholung  übrig  bUeb, 

wendete  er  dasm  an^  allenthalben»  und  so  oft  es 

geschehen.  J^ounte,    uugekannt  herunizugehen, 
«ich  von  allem  au  unterrichten,  y6n  allem  Nach*« 
rieht  und  Kenntnis^  eini^uzielieA.     Hier  einige 
Beispiele  von  dem  Erfolge  seiner,  rastlosen  Thä«*^ 
tifikeiU  ,  .    '  .  . 
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(Pallatium.  ^ 

Marc-AuteL      Antonin.  . 

M.  Aurel»  Mein  Initecstes  empoite  iidi  gei- 
gen die  heutigen  Gerichte.  £Ue  Menschheit  ver* 
Jkiisste  an  dir  ihren  Sachwalter« 

Antouin.  Ward  die  Gerechtigkeit  belei-' 
^  diget?  • 

M.  Aurel.  Beleidiget  nicht,  aber  doch  ei- 
ner Ehre  beraabt,  die  sie  nieht  leicht  verlieren 
sollte.  Man  hat  sie  von  dem  persönlichen  Vor- 
theil eines  romischen  fiiirgers'getrennt«  M  ä  v  i  u  s*, 
der  vor  acht  Aloaathen  eines  Meineids  wegen 
angeklagt  und  losgesprochen  ward»  ist  heute 
durch  den  Ausspruch  der  Richter  lebenslang  auf 
die  Insel  Melite  verwiesen  worden,  weil  er  bej  . 
der  wider  ihn  erneuerten  Anklage  schuldig  be- 
Amden  ward. ' 

Antonin«    Weiss t  du  ein  Mittel  üm  zu  ret- 
ten? 

M.  Aurel.  Er  ist  gerettet,  wenn  du  dich 
des  schönsten  Rechts  des.  Purpurs,  des  Rechts 
zu  begnadigen,  bedienen  willst. 

Antonin,    Gerade  dieses  Rechts  darf  sich 

dtr  V'dist  am  seltensten  bedienen,   wenn  er  das 
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Ansehen  der  Gesetze  und  der  Richter  aufrecht 
erlialten-wlL  hkdem^fk  wiU  Ubmlaog» 

Verweisung  des  Marius  in  eine  dreyj«hrije  ver-r. 

M.  Aurel.  Ztifiied«  für  den  Märiitö»  abe# 
noch  niqhtiür  die  beleidigten  Aeckt«  der  Memdi^ 
lieit.   Auch  für  diete  mmst  du  mir  gi&nugthun. 

Anionin«  Künnfin  diese  beleidiget  Warden^ 
M'ena  dei^  iiberwieeene  *  Verbrecher  bestraft  wirdf^ 

M.  Aurel»  AUerdiogs,  wenn  eir  sich  seina 
Rahe  und  Sfdierheit  durch  eine  peinUche-Unter-* 
suohuQg  erkault  bat«  Wird  er  losgesprochen 
und  ist  dennoch  sdinldig,  so  fällt  die  ganze 
Schuld  auf  die  Gesetze  und  die  Üichter  zuiückf 
fdr  ^vtldie .  der 'Angeklagte  niefat  büssen  soll« 
Verbiete  durch  eiann  Üiithöchli^ss  des  Senats:  ei« 
nen  rumUchen  lUitgfa^j  >der  einet  Verbvecbena 
einwAbl.  angeklagt  und  losgesprochen  worden^: 
zum  z^e^cen  MaUe  des  nimlichen  .  Verbrecfaena 
anzuklagen^    i  •  ' 

Antottin.  denbtt  dn^  der  Senät:  würde  in- 
ein  Ueseta  einwilligen ^  welches  dem  Schuldigen» 
hätte  es  ihm  einoudil  geglückt^  •eein  Verbreiten 
in  ein  undurchdringliches  Dunkel  einzuhüllen»^ 
«  odAr  seine  Richter  fiir  aiek  zu  gewinnen»  gän^ 
liehe  Kühe,  und  eine»  dem  ^gemeinen  Üesieu 
ecfaidlidie  Sicherheit  ge^&hrte? 

M.  Aurel«  Dieser  jiiachtheii»  der  einzige» 
der  daraus  cntspringön  könnte»  ist  noch  lange 
nicht  $0  gross  9  als  derjenige  i  der  aus  uneiuge- 
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'  «cliräiikter  Freyhek,  jeden  ^rlidicni  oder  wenig- 
stens für^  ehrlich,  erkannten  <Btirger,f  wenn  und 
•o  oft      seinen' Gegnern  ^  oder  Fehiden>  beliebt^' 
vor  Gerichte  zu  fordern.     Dem  I^faohtheiie  des 
Gesetzes  kann  dordi  strengere  und^-^naMre 
JRecht&pdege ,  durch  den  Sehariäinn  und  die  ver». 
doppelte  AnAnerksamkeit  •  der  Riditer,  durch- 
Yerlängeruug  uud  Wiederholung  der  Untersu- 
»      diung  Torgebeugt  werden  ;  aber  womit  kann  den 
Übelu  abgeholfen  werdeii,  die  aus  der  Freyheit^ 
wenn  und  w»  oft  man  wiH,  anaukli^a  noth-' 
wendig  entstehen  müssen,   tien  Unruhen,  dem 
Misstrauen,  der  Zaghaftigkeit  und  Furcbt»amkeit 
der  Bürger?   Kann  der^  dem  es  glüci^te,  seine 
ersten  Richter  au  bestachen,-  diess  nicht  andt' 
bey  den  zweyteA  mit  gewünschtem  Erfolge  ver- 
Sttciien?  K.onnen  nidit' die  Feinde  des  Angeklag- 
ten oder  ihre  Freunde  und  Anhänger,  wenn  er» 
das  erstemahl  unschuldig  befunden  worden,  ihn'« 
so  lange  verfolgen,  bis  sie  endlich  Richter  fin- 
den, die  ihn  entweder  aus  Msogel  des  jichariUn- 
nes,  oder  aus  Eigennutz,  oder  aus  Trägheit  ih^ 
m  Rache  aufopfern?    Und  ist  es  nicht  besser,* 
dass  bey   der   allgemeinen  UnvoUkonimeuheit 
menschlicher  Dinge ,  liehsr  sehn  Schuldige,  ide*-  . 
reu  Verbrechen  öfters  nur  eine  Folge  mangelhafter 
Gesetze  ist,  ungestraft  bleiben,  als  dass  ein  ein«-- 
ziger  Unschuldiger  unter  dem  Schutze  der  Ge- 
setze aufgeopfert  werde?  Bringt  diese  Fseyheif 
;cu  klagen  nicht  das  &qidei^hende  Gift  de$  Geistes 
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äer  Zwietraclit  ia  die  büi^gerlidift  Gesellschart? 
.Setzt  vfi  m<^t.  in-  den  X^aliODal«h«ractci?.  dtn 
hässlichstcn  Zug  des  Ali&strauens?  Wird  nicht 
das  geheiligte  Aichteramt  zum  Werkzeuge  des 
Bürgerliasses  gemacht,  und  der  Altar  der  öffent-> 
liehen  Gerechtigkeit  dadurch  enthmliget,  wenn 
die  stets  lauernde  Hache  mit  dem  Schwert  Jec 
Gesetze  mandifin  ehrlichen  Mann  auf  demselben 
ermorden  kann'?         *  •   •  ' 

Ant'onim  Ich  will  deine  Gründe  in  ihrer 
ganzen  Stärke  dem  Senat  vortragen,  aber  ich 
zweifle^  dl>  auch^  er  diese  überwiegende  Kraft, 
.die  sie  für  mich  und  dich  haben«  in  ihnen  fin^* 
denwd.  '  • 

M.  Aurel.  Zeige  ihm  seine  Vortheile*  Er 
ist  es,  der  bei  peinlichen  Fällen  die  Kichter  be- 
stimmt« Wird  ein  ftif  unsdintdig  Erkannter  noch 
'  einmahl  angekl^,  $a  zieht  der  Anklager,  enu 
weder  die  Einsichten  /  oder  die  RecbtschafTenheiC 
der  XUchter»  .und.  mit  diesem  auchida«  Ansehen 
des  Senats,  der  si^  ernannt  hatte,  in  Zweifel: 
und  wird  der  Lo^esproolieue  bejr  der  zweytea 
Anklage  schuldig  »  befunden,  so  ist  es  gewiss^ 
dass  die  ersten  Riditier  ihre  Pilidit:  nicht  erfüll« 
ten;  und  der  Schluss«  dass  der  Senat  fähig  ist, 
nachlässige»  untaugliche  oder  pflichtvergessene 
Richter  aof^stelleo.  ist  eben  so  richtig,  als  der 
Ehre  des  Senats  nac;hiheUig*  Ijasst  er  sich  aber 
'  auch  dadurch  nicht  bewegen,  so  bediene  dicb. 
*  deiuerv  oberherrlichen  Gewalt  und  gib  jias  Geset;»* , 


Digitized  by  Google 


Ich  glaube,  dass  es  erlaubt  sey,  Despot  des 
Senats  za  werden«   sobald  man  nicfat  anders 

Vater  der  Bürger  seyn  kann. 


Der  Senat,  willigte  in  das  Gesetz;  er  bestand 

Menschen;  und  öelieu  Verwerfen  Menschen 
Gesetae,  welche  die  Menscbliei^keU  eingab* 


(Einige  Tage  dartuf.^ 
CBejr  der  is9tc&l«rieche«  Brücke.) 

Marc*AureL    Tagelöhner  und  Arbeiten 

Aurel.  Hört  ihr,  mit  den  blauen  Augen 
und  gelben  Haaren  dort;  legt  eure  Marmorplatte 
nieder  und  kommt  zu  mir  her«  (Ziwey  Tagelöhner 
nabera  sich  ilim.)  Eure  Starke  und  Bildung  zeigt, 
dass  ihr  nicht  aus  Italien  seyd,  und  doch  be^ 
merke  ich  etwas  Gewisses  an  euch,  das  mich  wün« 
ichen  macht,  ihr  wäret  Römer. 

Erstl  TageK  (Trotsig.>.  Packe  dich  nvit  dei- 
nem Wunsche!  Das  fehlt  uns  noch  bej  unserm 
sauem  Schweiss  und  Arbeit,  dass  so  ein  Hand* 
voll  Mensch  komme,  der  uns  durch  sein  boshal-^ 
tes  WÜDschen  unser  Unglück  noch  aehBiierelicher 
fühlen  lasse« 


I 
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M.  Aurel.  Weisst  du,  dass  man  den  iMiai-. 
fchen  üamen  nie  ungestraft  lästert? 

Zweyt,  TageL    Musst  es  ihm  nicht  so  übel 
nehmen;  in  diesem  Namen  liegt  Fluch,  für  ««ft 
•  M.  AureL'  Vielleicht  habe  ich  Mittel,  euct 
diesen  Fluch  in  Segen  zu  rerwandeta»  Sprech^ 
womit  beleidigten  euch  die  Römer? 

Erst.  Tagel.  Das§  sie  unsern  Vater  für 
baares  Geld  «u  Ihrem  Bürge;r  machten,  und  uns 
unser  VermpgeA  naub^^n. .    ,  - 

Zweyt.  Tage].  Freylich  hatten  nicht  alle 
Römer  Theil  daran,  denn  nur  der  Kaiser  that  es« 
Jetat  baut  er  prächtige  Tempel  und  marmorne 
Brücken  davon;  aber  beym  Üdinj  jjie  Thränen 
der  Armen  sind  scharf,  sie  werden  auch  diese 
Uarmorplatten  durchweichen  und  zeaitessen.  Die 
Nachwelt  soll  nicht  sagen  können ,  Antonin  hat 
diese  Brücke  gebaut. 

Aurel.  Ich  weitii  nicht,  was  ihr  mit  all' 
dem  Dinge  sagen  wollt.  Wer  war  ,euer  Vater» 
wer  seyd  ihr,  und  wie  seyd  ihr  hierher  zum 
Brückenbau  gekommen  ? 

Erst.  Taget.  Unser  Vater  war  ein  biederer 
Deutscher,  ehe  er  die  Thorheit  begipg,  sich  das. 
römische  Bürgerrecht  au  kaufen.  Kein  Junge 
tanzte  einst  das  Lanzenspiel  so  gut,  aU  er;  kei« 
ner  erlegte  so  riel  Auerochsen  als  der  funge 
Selmar,  und  als  er  unter  euerm  tapfem  Tra- 
jän  mit  seinem  Vater  gegen  die  Oacier  in  das 
Sciiiachtfeld  zog,  sah  er  das  erstemalil  seine  jLaur 
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te  mit  feindlichem  Blute  gefärbt.    Oft,  wenn  wir 
tnude  mit  ihm  von  der  Jagd  oadi  Hause  kamen 
und  uns  nach  Ruhe  sehnten,    nahm  er  uns  auf 
seinen  Schoossf  und  erzählte  uns,   ifie  ihm  um 
das  Herz  war,  als  er  den  ersten  Feind  in  einem 
hitzigen  Gefechte  niedermachte»     Da  wich  der 
Schlaf  aus  unsern  Augen,  wir  vergessen  Müdig« 
keit  und  Matten,  spielten  um  sein  ra|ahes  Kinn, 
und  baten  den  guten  Vater,   die  Geschiebte  zu 
wiederholen,  und  wexm  er  es  that,  so  fiihlten 
wir  uns  so  selig  und  zufrieden,'  als  hMtten  Yfit 
im  Ringen,  jeder  drey  Jungen  zur  £rde  gewor- 
fen.    Ira  letzten  Kriege  gegen  die  Chaumavet 
und  Agrivarier  bewies  er  sich  fast  unter  aiiea 
deutschen  Legionen  am' tapfersten»   Mit  grenzen- 
loser Freude  sahen  wir  ihn  siegreich  aus  dem 
Schlachtfelde  zurUdckdmmen«     'Wir  eilten  ihm 
jauchzend  und  frohlockend  eiltgegen,  mir  gab  er 
seinen  Wurfspiess,  Keule  und  Lanze,  meinem 
Bruder  die  von  Feinden  erbeuteten  Waffen,  mei- 
ner Schwester  seinen  aüs  Weiden  geflochtenen 
Schild*   Nehmt,  Kinder,  sprach  er,  die  Werk- 
zeuge der  £lhre  eures  Vaters,  morgen  wollen  Vir 
sie  dem  Odin  weihen*   Wir  trugen  sie  wie  ein 
Heih'gthüm.     Die  Priester  schnitten  mit  golde- 
nen Sicheln  Zweige  von   Thuiskons  grosser 
Schatteheiche  ab«    Auerlesene  Jünglinge  ^  deren 
jeder  schon  sieben  Aueroclisen  erlegt  haben  muss- 
te,  flochten  Kranze  daraus,  und  ein  Chor  Jung^ 
frauen,  so  schon  wie  die  Freya,  und  keu3ch 

wie 
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mahle  sein  Haupt.  Freunde  ruften  ihm  Ruhm 
Und  Ehre  zu^  und  leerten  fröhlich  die  in  Silber 
eingefassteu  Huruer  von  Auerochsen,  die  er 
selbst  erlegt  hatte.  Das  Chor  der  fiarden  liesa 
herrliche  Siegeslieder  erschallen >  heym  Thorl 
Ringttlph  sang  sie  nicht  5chi>nerf  als  Hermaii 
siegte,  und  euer  Varus  hei.  Wer  hätte  ge-» 
glaubt,  dass/ indessen  wir  uns  über  die  Helden« 
thaten  unsers  braven  Vaters  freuten,  der  hose 
Utgarda^'Locke  ihm  d^n  Gedanken^  uns  lut 
immer  ungllicUich  ui  machet! ,  eingeben  würde, 
und  doch  war  es  nicht  anders*  Zwölf  Tage  dar«* 
auf  an  einem  Morgen  V  ~  o  es  war  ein  Morgen 
des  unglücklidisten  l'ages,  ga^nt  dem  Morgen 
des  Tages  gleich,  an  dem  Herrn  an  ans  seines 
freundes  Armen,  Heia  geleitet,  nach  WaU 
halla  hinüberging!  —  sprac^h  ers  lebt  Wohl^ 
Kinder,  Ich  bin  romisd^er  Bürger  geworden» 
bleibt  den  RSmem  getreu«  Ein  Kuss,  utid  dann 
schwang  er  sich  auf  sein  sträubendes  Aoss  unA 
ritt  weg«  Wir  weinten,  wir  flehten^  wir  ruften» 
aber, vergebens  war  alles*  er  war  fort«  im  frü« 
hen  Thau  weinten  die  Buchen  und  Eidben  tint 
ihn,  unter  deren  &:batten  er  uns  die  Waffen  füh« 
ren  lehrte«  Haine  und  Auen  verwelkten ,  ver« 
dorrten«  wo  er  uns  so  oft  an  sein  Vaterher^it 
drückte,  und  durch  seine  einciringenden  Hedea 
geraden  Sinn  und  Ehrlichkeit  einilüssttf«.  Vor  vier 
Jahren  horten  wir»  dtss  er  gestorben  iejr«  Die 

M.  Aurel.  U,  Th*  *  Ü 
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Gesetze  der  Römer  versdilangen  seine  Veriassen^ 

Schaft,  euer  Kaiser  war  &em  Erbe,  ubs  blieb 
nichts,  als  die  HUtte^  in  der  er  zum  tapfem 
Manne  heranwuc  hs,  und  uns  zu  her;^haften  Deut« 
sehen  bildete.  Auch  diese  |  sammt  unsem  Heer-^ 
den  schwemm len  vor  einem  Jahre  des  Visurgis 

  *     

ausgetretene  Fluthett  weg.  Das  Einzige»  was  wir 

retten  konnten,  waren  einige  Beile  und  Pflug- 
acharen, die  unsere  tapfem  Ahnen  uns  den  er- 
beuteten  Schwertern  der  Römer  geschmiedet  hat-^ 
ten;  diese  liessen  wir  b^  unserer  Sdiwester  zu- 
rück., uhd  kamen  hierher,  um  uns  Ley  eurer 
verschwenderischen  Pracht  durch  die  Arbeit  un- 
serer Hände  ein  kleines  Vermögen  erwerben, 
womit  wir  luu  Uber  .unser  Schickaal  trlisten 
können.  ^ 

M*  Aurel.  Wie  hoch  rechnet  ihr  die  Ver- 
lassenschaft eures  Vaters? 

Erst.  Tagel.  Ungefähr  auf  achtzigTalente.*) 

M.  Aurel.   Und  den  Schaden,  den  ihr  durch 
die  Überschwemmung  erlittet? 
.    Erst.  Tag  eh  Auf  zwölf  Talente. 

M.  Aurel.  Höret,  ich  will  euch  einen  gu- 
ten Rath  geben« 

Erst.  Tage!«  Da  müsstest  du  in  unsem 
Wäldern  und  Hainen  zur  Weh  gekommen ,  und 
^wischen  unsern  Feisenklüften  erzogen  worden 
seyn,  wenn  guter  Rath  aus, deinem  Herzen  kom- 
men  könnte. 

8eooo  Rthlr.  . 


M*  Autel.     Es  soll  mir  nicht  viel  kostenj  - 
^  euch,  das  römische  Bürgerrecht  zu  Teracha£fexi* 

Zweyu  TageL  Ob  wir  gleich  hier,  durch. 
Noth  gedrungen,  0jfk  der  BrUcke  arbeiten  mOi« 
sen,  so  *ind  wir  doch  Selniars  Söhne,  imd 
6elmar$  Väter  waren  lange  noch  vor  He^« 
mans  und  Segimers  2Seiten  tapfere  Heerführer 
im  Kriege )  und  weite  Leute  unter  ihrem  Volke:- 
tind  ihre  Enkel  sollten  bey  einem  weichlichen 
Volke»  das  seinem  Untergänge  so  nahe  ist}  um 
4as  Btirgerrecht  betteln P  Nein,  Niflheimurs 
ewige  Quaien  sollen  uns  verschlingen,  wären  wir 
fiihig  dieses  Verbrechen  aa  dem  Bubme  unserer 
Ahnen  zu  begehen! 

Ei^st«  Tage!»  Oder  sollen  wir  die  Sdiand^ 

♦ 

nnsers"  Vaters  durch  unsere  eigene  unsterbhch 
*  machen?  Rachen ^  nicht  vermehren  müssen  wir  ^ 
sie;  rächen,  &age  icb|  nie  wäre  es  unsenn  Vater 
in  den  Sinn  gekommen«  deutsche  Freiheit  mit 
rumischer  Sciaverey,  deutsche  öitten  mit  römi^  . 
sdien  Lastern,  und  deutsche  Ehre  mit  römisdiee 
Prahierey  zu  vertauschen^  hätten  ihn  nicht  eure 
Krieger  dazu  Terfiihrt«.  ^. 

Aurek  Ihr  seyd  herzhafte  Leute,  und 
wo  habt  ihr  mehr  Gelegenheit  eure  HerzfaafUg«t 
keit  in  Thaten  zu  zeigen  als  bey  uns? 

Erst«  Tegel«  Jä,  wir  wollen  sie  zeiget^ 
hej  euch  und  an  euera  Schädeln  wollen  wir  ü& 
in  Theten  beweisen  i  wenn  euer  Hocfammh  noch 
einmahl  den  verwegenen  Wunst^h  in  eurer  äeei# 
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weckt,  ein  edles,  freyes  Volk  in  Germmiieiis  Hai^ 
nen  aufzuMichea»  Da  werden  Weimars  Sühn« 
reichliche  Nahrung  tut  ihre  Herzhaftigkeit  finden» 
JiWeyt.  Tagel*  Tiiuitkon»  .Land  ist  jetzt 
der  Boden I,  wo  dem  tapfem,  beherzten  Manne 
u&verweii(.liche  Blumeji  des  Buhme&  uud  derUn«*» 
Sterblichkeit  blühen*  Bdd  wird  Rom  Yon  seiner 
eigenen  Grösse  unterdrückt,  gleich  einer  abge- 
lebten Eiche  mit  fiirchterlich^m  Gerassel  stürzen^ 
nicht  lange  mehr  werdet  ihr  .uns  widerstehen 
können«  denn  Odin  hat  über  eure  Götter  ge« 
^  sieget.  Wir  werden  den  von  euch  verheerten 
Erdboden  in  euerm  Blute  rächen«  Deutsche  Keu«^ 
len  werden  euren  Sühnen  den  Schädel  zerschmet« 
tern;  deutsche  Spiesse  eure  treulosen  -  Herzen 
durchbohren  |  deutsche  Schwerter  eure  goidenen 
Palläste,  marmornen  Brucken  und  .finstere  Tem* 
pel,  in  denen  ihr  eure  Götter  wie  eure  Sclavea 
einschliesset,  verheeren;  und  eure  Stadt  in  ein 
verlassenes  Nest  für  Ottern  und  Eulen  verwan» 
dein.  Vergebens  werdet  ihr  uns  den  Sehrecken 
eures  i>^amens  entgegensetzen >  er  niuss  zum  Spott-* 
Worte  der  Germanier  werden,  sobald  ihn  nur 
schön  gelockte  Kupfer  und  von  W^ollust  entnerv^ 
te  Arme,  unter  eingeaidbten  Fahnen  und  Adlern 
vertheidigen.  So  wie  unsere  Voriahren  die  dei- 
nigen  zu  ihren  Viahbirten  machten, '  so  werden 
unsere  Enkel  deine  Landsleute  fortführen  ux^i 
sie  zwingen  t  -unsern  Kindern  erhabene  Barden- 
lieder  wohlklingender  imd  feiner  vorzusingexi. 


.GDsern  JungiVaueu  dieKosse  zu  haken,  und  un«^ 
'sere  Weiii^pr  mit  tansenden  {Bären,  und  abgerich- 
teten Waldkatzeo  zu  belustigen«  Dann  solieu 
«ntM^e  Enkel  niobt  si^jon:  andi  unsere  Väter,  wa-* 
ren  solche  Leute. 

M*  Aurel«  Ich  will  glauben,  data  der  G^ist 

deiner  Veleda  aus  dir  sp rieht j  aber  so  lange 
ach  lebe,  soU  d^ine  Weissagung  nicht  in  £rfiil<^ 
lung  gehen;  denn  noch  ist  in  Rom  mehr  Frejr- 
heit,  als  in  euern  Wäldern. 

Zweyt.  Tagel.  Beym  Thor,  schweige! 
Ich  mcichte  idir  nidit  gern  harte  Worte  sagen. 
Der.  niedrigste  Leibeigene  ist  bey  uns  mehr 
Mensch,  als  bey  euch  der  erste  Patrisier, 
/  M.  Aurel.  Und  doch  habt  ihr  es  bloss  der 
römischen  Freyheit  und  Menschlichkeit  zu  ?er* 
danken,  dass  ihr  in  Rom  und  einem  Rtkner  in 
das  Angesicht  etwas  sagen  düi-ft,  was  ihr  in  euem 
Wäldern,  sagte  es  ein  Römer  von  euch,  nidit 
UQgerächet  lassen  würdet* 

Erst.  Tagel.  Sagte  so  etwas  der  Romer 
vom  De^^chen,  so  würde  er  lügen;  abei:  von 
euch  kann  man  nidit  Wahres  genug  sagen ;  Scham« 
losigkeit,  nicht  Freybeitssinn  ist  es,  dass  ihr  es 
ungeahndet  anhöret; 

M.  Aurel*  Ich  habß  rechtschaffene  Leute  an 
euch  gefunden.  Kommt  morgen  in  den  Pallast 
des  Tibers,  und  verleget  gerade  zu.  dem  Casar 
geführt  zu  werden*  Er  wird  euch  gut  aufneh«^ 
man;  verlasset  euch  auf  mein  Wort^  ich  kenne 
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ihn.  Ihr  sollt  euer  Erbtheil  EurückLekommen, 
Und  nicht  mehr  Ursache  Jiabeni  über  die  Römer 

zu  klagen. 

Zweyt.  Tegel»  Beym  Odiai  Wir  luHnmeo, 

aber  — 

Erst.  Tegel»  Da  siehst  awarau  ehrlich  aus^ 
eis  dass  du  betrügen  könntest,  aber  t/v  eiche  Lar^i- 

weiss  der  Aömer  besser  zu  gebrauchen,  als 
die  der  Ehrlichkeit?  Wenn  du  uns  also  Yielleicht 
nur  deinem  Cäsar  zur  > Rache,  wegen  unserer 
Frejrmüthigkeit,  in  die  Hand  spielen  willst:  so 
wis$e,  dass  Thuiskons  5öhne  lange  leben,  und 
erst  unser  letzter  Hauch  den  letzten  Fiueh.  wider 
dich  ausstossen  soll. 

M.  Aurel.  Kommt  nur  gewiss,  idh  kofFe, 
ihr .  sollt  besser  von  n&ir  und  meinem  Cäsar 
denken*  * 

(Tag  dsniiif.  Tibc»  PalUil,  M.  Aur«U  Stube.) 
Maro^Aurel.  Die  zwey  Deutsohen« 

.  £  r  S  t.  D  e  U  t  S  C  h*  (Im  Hineliigtheii  zu  dem  andern.  ^ 
Bsjdf  fOQ Marc« Aurel  iwbmerkt.)    üej   der  Freya^ 

ist  es  selbst! 
/   ZweyU  Deutscht    Bruder i   es  wird  uns 
nicht  wohl  gehen»  . 


*  Erst.  Deutsch«  Zage  nicht!  £r  und  wir 
sind  oh&e  WafiEeoi  «bei»  dieser  nervichte  Arm 
und  diese  Faust  soll  ihn  hinab  in  Nillheimurs 
finstemisa  stoasen,  Tergisat  ar^  dasa  er  Selmara 
6uhne  vor  sich  hat» 

M*  Aarei«  ^mrktnd.)  WüMimnineD^ 

Freund^!  Freude  für  mich,  dass  Deutsche  dem 
Römenvorte  nocb  tnmen.  -  Empfaiiget  hier  den 
Lohn  eures  Zutrauens«  Da  die  achtzig  Talente» 
die  der  kaiaerliche  Schate  Ton  eurem  Vater  ge«» 
erbty  und  hier  die  zwölf,  zum  ür&atze  den  Scha- 
densi  den  euch  der  Visifrgia  gemacht  hatte«  Die 
Römer  sind  stolz  darauf,  selbst  von  der  iSatuc 
geschlagene  Wunden  eu  heilen»  Kehret  "zu  den 
Eurigen  zurück  und  lehret  sie,  den  römischen  . 
Namen  lieben  imd  Terefareni  aicht  furcbten^ 
nicht  hassen. 

£rst»  Deutaeh*  •  (N«cb«iaerP4us«dM£raUttn«iii.> 
Für  solche  Handlangen  haben  Hermana  Nach- 
kommen keine  Worte;  nur  ein  unsterbliches  Ge- 
dacfatniss  und  warmes  Bhit,  mir  dem  isie  bereit- 
aind  ihre  Dankbarkeit  zu  beweisen:  es  soll  für 
dich  wallen ,  aobald  «|a  ea  ni  deiner  Hülfe  her- 
ausfordern  wirst* 

Zwe^t.  Deutaefa*  Gleidi  nach  Thors» 
Uermans  und  Selmars  heiligen  Namen 9  wol- 
kn  wir  den  deinigen  auaaprechea,  wenn  wir  den 
Göttern  op^ern^  odca^v  unsere  Kinder  segoenit 

Erst/DeutscK.  Und  in  unsere  Schüde  will 
ich  den  ^iaxuea  Marc-Aural  Reckten  lassen». 

I 
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Unsere  späte&ten  Nachkomnien  salltn  ihn  noch 
*  in  Ehren  halten*  Wirst  du  geswnngen,  Krieg  su 
führen ,  so  rechne  sicher  auf  •  unser  und  unserer 
Kio<ler  treues  Blut' und  Leben;  du  sollst  erfiah* 
ren,  dass  der  Deutsche  nicht  nur  fUr  seine  Frey« 
beity  sondern  auch  für  seinen  Freund  und  Wohl« 
thäcer  tapftr  streiten  kann.  (Iitdtm  -  sie  Ihm  bayds 
dUo  Hand  reidiea  uad  die  leiinf«  auiiaciehi«)   Da  hast  du 

nach  deutsober  SUte  and  Aedliehkeit  unaem 

Üandscfalag  darauf« 

•  * 

I  ■ 

*  f 

Ma rc- Aurel  drückte  seinen  Handlungen 
gern  das.  Siegel  der  VoUkonunenheit  auf.  Di« 
geheiligten  Ree iite  der  Natur,  aiiiielten  wiederum 
einen  glanienden  Sieg  über  barbarische  Gesetz^* 
Auf  $eine  dringenden  Vors  teil  uogen  schaffte  der 
Kaiser  eine aum  Ceaeti  gewordene  Gewohnheit 
ab  f  kraft  deren  die  Verlassenschaft  eines  Vaters, 
der  rüaiisoher  Bfirger  geworden  war,  dem- Kaiser 
oder  andern  rüniischeu  Familien  anhe^  iiel^ 
wend  seine  Kinder  Bürger  ihnea  angehpmen  Va« 

teiiandes  geblieben  waren, 

Aua  eben*  dieser  tief  gegründeten  Hochach* 

tung  gegen  die  Menschheit  und  ihre  liechte, 
Aoss  Maro^Aurels  empfindliche  Verachtung  aU 

1er  Scbiueicheleyeni  sein  bi  enuender  Hii^s  gegen 
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iien  Scfameicht^r,  und  «sein  .  mäcliiiger  Ab&cheu 
gegen  ^le  Eimnbeseugungfltt^  4fo0nriai>g«fiiig« 
sten  mit  der  £nuedhgiiiig  desjenigen,  der  die* 
telbeti  «rwiet,  verbimden  iMim«  BMonders  uatfe 
traf  dieser  die  Schmeichelejen  der  Gelehrten, 
die  ihre  Zunge  od^  ihre  Feder'min  Weriueuge 
der  Lüge  machten^  jdem  Laster  das  bezahlte  Lob 
spradiea,  item  Stachel  gegen  dat  Vefdiennkefar* 
ten,  ihre  Zeitgenossen  täuschten,  und  rerhasste 
Tyrannen  klii^gen  Jahrhundeitan  att  grats#  Km* 
genten  aufstellten.  Nur  hier  kannte  Marc -Aurels 
^erbitterter  UnwiHe  keine  Grenzen  ^  und  bi^  war 
I»s,  wo  er  von  dem  Lifer  für  die  Würde  des, 
Menschen  biagerisaen,  an  der  Gerechtigkeit  sich 
zu  versündigen^  fähig  war. 


Antonini  weise  Sparsamkeit  zog  verschieb 
dene  i;ie&Qlduagen,  die  ohne^  RüdLsicht  auf  ge* 
leistete  Dienste^  an  die  äfFentlidie  Schatzkammer 
angewiesen  waren,  ein«  »Nichts  iumn  nngerech«! 
ter,  ja  sogar  TerderbUdier  seyn,  sprach  er,  als 
dass  Menschen  das  Mark  der  Aepubük  aussaa<» 
gen,  die  ihr  nicht  dm  geringsten  Dienst  leisten. >• 
Diese  kluge  Haushaltung  erstreckte  sich  auch  auf 
^Boms  schdne  Geister,  und  traf  besonders  den  )y- 
i:iscbeo  Dichter  Mesamed^s,  dessen  Besoldung 


4 

\ 


Digitized  by  Google 


yon  einem  Talent  jährlidi  auf  funfeehn  Obolen  *) 
des  Tages  herabgeseut  \vai:d«  SciuuerzÜGb  muss* 
te  diesen  Verlast  der  dürftige  Mosensohn  empfin» 
den,  weil  er  nichts,  ungewagt  liess^  die  Wag« 
schale  des  Glückes  (Ur  .  seinen  Vortheil  wieder 
einzi^ehmen.  Tegüch  erschien  entweder  eine 
Elegie,  in  welcher  der  Kaiser  als  der  freygebig- 
ste  und  grossraiithigste,  der  Memdum  gepäesen; 
oder  eine.  Ode  yoU  höherer  Begeisterung,  in 'den 
Antonin  für  eine  der  wohlthätig&ten  Gottheiten 
erklärt  ward,  mit  welcher  der  Himmel  die  SteritN 
liehen  iu  diesen  bedrängten  Zeiten  beglücken 
wollte.  .  Antonin  Teraektete  den  elenden- 
Schmeichler*  Unzuirieden  legte  dieser  jetzt  sei« 
ne  Leyer  weg,  griffe  nach  der  Ruthe  der  Satyre^ 
und  spottete  öffentlich  über  die  äng&tliche  Spar- 
samkeit und  den  niedrigen  Geits  des  Kaisers« 
An  ton  in  lachte  darüber.  Besonders  geiiel  ihm 
des  aufgebrachten  Dichters  witzige  Spottschrift^, 
in  der  er  den  Kaiser,  von  dem  Senat  umgeben, 
ent  dem  Markte  vor  «inen  Scheffel  Erbsen  hin«' 
stellte,  und  ihn  mit  dem  i^aiäerUchen  Schwerte 
jede  £rbse  genan.  in  vier  TheOe  xersohneiden 
liess,  um  die  verschwenderischen  Kcinier  bessere 
Wirthsrhaft  an  lehren.  Antonins  Gleichgültig- 
keit für  das  Lob  und  die  Satyre,  brachte  Me«^ 
fomedes  der- ensserstm  Yertweiflung nahe,  und 
nur  der  Gedanke  ^  sein  Glück  bey  dem  Cäsajr 

*jVn^*:Biht  eil!  Groscb«^ 
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ZU  ver&uchexit  bielt  ihu  von  dem  legten  Schiit» 
tft/.deo  «r  noch  w  ihr  halte,  zurück.  Eia» 

Aurelian  ia  zvvoli  Bücliern  sollte  ihn  mit  semem 

Scbicicsale  aastubiien,  und  aeine  Muse  in  ihr^9 

^  vorigen  Wohlstand  wieder  zurückführen.  Da 
stammte  Marc-Aurel  in  gerader  Linie  von  Ku- 
ma,  und  durch  diesen,  von  den  Gattern  ab. 
Nymphen  bewachten  ihn  in  der  Wiege,  wenn  er 
schlief;  Musen  spielten  mit  ihm,  wenn  er  wach-  ' 
te;  und  Amalthea  goss  ihr  Füllhorn  über  ihn 

'  ans,  w^nn  er  an  der  Brust  seiner  Mutter  saug«-  f 
te«  Seine  Verdienste  wurden  mit  den  Verdienii» 
»ton  der  Halbgötter,  Heroen,  und  grössten  Man* 
ner  des  Altertums  verglichen,  dann aui;' die  Wa«>  ^ 
ge  der  Asträa  gele^  und  so  richtig  abgewogen, 
dass  diese.. von  jenen«  unendlich  an  Werth  und 
.Gewicht  JibertrofiFen  vrurden«  Am  Ende  liess  er 
I  alle  Götter  zu  Bettlern  werden,  weit  sie  alle  ih* 
re  Gaben,  Schatce  und  Reichthuraer  an- Mar 

Aurels  Schöpfung  zusammengetragen  hatten,  um 
in,  ihm  das  voIllLommenste  Bild  der  Gottheir  dem 
nieufchlichen  Geschlechte  zur  Verehrung  und  Lie«- 
be  au&uatellen«  £r  hatte-  die  Kühiiheit,  seine 
Aiu:elia&  einer  ausserordentlich  zahlreichen  Ver^ 
Sammlung  in  dipm  Anhenäp  vorzulesen,  und  der 
Beifall,  der  ihm  zu  Theil  w^ird,  machte  ihn  ' 
noch  kühn  genug,  sie  dem  Cäsar  .an  fibersenden, 
Marc- Aurel  las  einige  Seiten,  und  beschloss, 
den  niedrigen  Schmeichler  auf  das  Empfindlichste 
und  Auiraiiend^te  zu  bestrafen,   £r  liess  den  Dich« 
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ter  in  den  Pallast  rufen,  wo  ihn  ein  Sclave  mit 
mnem  lumpigen  Mantel,  einem  Schnappsacke, 
und  einer  knotigen  Keule  zum  Philosophen  um- 
kleidete, und  in  die&eln  Anfange  snm  Cäsar  fiifar«- 
te.  »»Bey  der  schwersten  Ahndang, —  sprach 
>Marc-Aurel,  »verbiete  ich  dir,,  jemahla 
.  »»wieder  das  Athenäum  oder  einen  andern  öffent- 
»liehen  Ort  in  Komi  durch  die  Vorlesung  deiner 
-»kriechendeh  Mose  zu  schänden.  Gehe,«;und  be« 
«»zahle  jetzt  in  dem  cynisohen  Mantel  die  Schuld 
»der  entheiligten  Wahrheit  mit  deiher  Schande^» 

>  Verkündige  allen  deinen  Znnftgenossen,  was  dir 

>  geschehen  ist,  das  einzige  Gute,  was  du  jetzt 
)»nocb  thun  kannst,  damit  sie  an  deinem  Bey- 
i'spiele  sich  spiegeln  und  alle  Gedanken  an  Au- 
%»reliaden  im  Keime  ersticken»   üur  wenn  du  wie^ 

r 

vder  freyer  zu  ethmen  anfingst,  wenn  S^Ibstge- 
vfühl  sich  in  dir  reget,  wenn  du  den  Werth  der 
>Menschheit  wieder  empfindest,  und  die  Stunde, 
vin  der  du  die  Aurelias  gedichtet  hast,  für  die 
»elendeste  deines  Lebeias  ESltst;  dann  magst  du 
I» wieder  zu  mir  kommen  und  entscheiden,  ob  du 
i»lieber  mit  dem  Abkömmlinge  des  Nnma  und  der 
»Götter,  oder  mit  Marc-Aureln,  Jtioms  treuen 

nBUiger,  zu  thun  haben  woUe$t*» 

- 

1 


Mesomedes  Geschichte  ward  in  ganz  Koia 
mahlt,  nach  einigen  Tagen  in  Epigrammen  ge- 
braclit,  in  Gassenliedern  besungen,  und  von  Haar^* 
kräuslero,  Kupplern  und  Sänftenträgem»  als  ein 
iüsüges  Mährclien,  bis  an  die  äussersten  Enden 
der  Stadt  verbreitet.  Er  selbst  ward  der  Spott 
seiner  Kollegen,  die  i  abel  »einer  Feinde,  der 
Triumph  seiner  Neider,  und  gelbst  seine  Freun«  • 
de  priesen  Marc- Aurels  Bescheidenheit  und  Weis- 
heit* Aber  nur  &u  oft  ist  das»  was  dem  grossen 
Haufen  Tugend  und  Klugheit  scheint,  der  klei- 
nen Zaiil  waiu:er  Weisen  Thorheit  und  Verbre-' 
eben* 

4 

'    '■  r 

/ 

(Einige  Tage  darauf.   Marc -Aureis  Stube-^  " 

Marc-«Aur^L    Husticus, 'mit  drohender, 
Di  ogn et  mit  emsthafter  Miene  hereintretend.  . 

M«  Aurel*     (Beyden  ia  die  Arm«  eiletul.)     So  kalt 

deine  Umarmung,  Rusticus?  Und  so  w^nig  theiU  • 
nehmend  meines  Diognets  Blick? 

Rusticus.  Desto  %viirmer  sollen  meine  Worr 
te  seyn;  dem  Diognet  wünsche  ich  Minost 

Blicke,   ußk  duxdi  bie  meine  Worte  dir  noch 
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schrecklicher  zu  rAtchen*  Bist  du  noch  Menich, 
io  iühle  den  Dolch,  den  ich  für  deine  Bru&tge» 
schärft  habe.  Du  hast  einen  Manschen  unglück- 
lich,* und  ihm  deinen  £famen  zitoi  Fluche  ge* 

Hl  acht. 

M»  Aurel«    (Rubif  lächelnd.)    Siefa^  ich  er» 

r 

schrecke  nicht» 

Rusticns,  Ein  Beweiss«  dass  du  ein  gros« 
6er,  kein  feiger  Tyrann  bist. 

M.  AureL  > Würde  wohl  Ku&ticus  vor  einem 
Tyrannen  in  diesem  Tone  sprechen? 

Rusticus*  Vor  ihm^  so4ange  ich  in  seiner 
Seele  einen  Funken  der  Menschlichkeit  noch  zu 
finden  ho£fite;  wären  auch  diese  erloschen,  dann 
nicht  mehr  vor  ihm,  sondern  auf  dem  Forum 
vor  dem  versammelten  Volke. 

M.  Aurel.  (Ihn onianii«fld  imil  kuuendO  R^Smer^ 
wie  freue  ich  midi^  dass  ich  nur  dein  Freund, 
nicht  dein  Cäsar  bin!  Und  nun  laf»  mich 
mein  Verbrechen  hören. 

Rusticus*  Die  Komödie,  die  du  mit  Me* 
so  nie  des.  gespielt  hast,  ist  in  der  ganzen  ötadt 
bekannt.  £r  ist  der  Spott  des  Volkes ^  das  Oe» 
lachter  seiner  Zunftgexiossen^  mutbwillige  Jungen 
zeigen  mit  Fingern  auf  ihn,  Gassenweiber  speyen 
vor  ihm  aus,  Hohn,  Schande  und  Schimpf  fol- 
gen  ihm  auf  jedem  seiner  Tritte  nach«  Du  hasl^ 
ihm  seine  Ehre  geraubt ;  was  ist  der  Mensch  oh« 
ne  sie?  ' 

M,  Aurel.    Das,   was  Mesomedes  schon 

« 
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hng^  war.  Wer  eifi«in  Regenten  schmeichelt^ 
beleidiget  dieMaje&tat  des  Jb^rsten^  den  erver«« 
blenden  will*  beleidiget  die  Majestät  des  YoU 
keSf  das  unter  einem  verblendeten  Fürsten  kei« 
*  nen  Werth  mehr  hat.  Er  ist  eine  der  gefährli- 
chen Geissein  des  menschlichen  Geschlechts,  sie 
Terwdndet  nicht,  indem  sie  schlägt;  sie  todtet,  '  - 
bevor  sie  noch  gefühlt  wird«  Trajan  verjagte, 
die  gefährliche  Rotte  der  Ankläger;  ich  wollte, 
durch,  diess  aufTallende  B^yspiel ,  die  noch  ge« 
ßhrlichere  Brut  der  Sdhmeichler  Tertiigen. 

Busticus.    Das  heisst,  du  mus&te^t  einen 
Armseligen,  schon  durch' seine  niedrige  Seele  Un- 
.  glücklichen  deiner  Eitelkeit  aufopfern*   Nur  die-» 
$e,  nicht  deine  Tugend  fühlte  sich  durch  Me**  . 
somedes  Aureliade  beleidigt»   Ihrer  Hoheit  be- 
wusst,  verachtet  die  Tugend  ihren  Beleidiger, 
die  Eitelkeit  rächet  sich  an  ihm  durch  Spott. 
M.  Aurel*   Ich.  wollte  ihn  nur  strafen* 
Kusticaa.    Und  stiaftest  ihn,  wie  Tyrannen 
«trafen,  die  ihre  Wuth  schon  erschöpft  haben.  So 
lange  als  Neronen  noch,  morden,    beweisen  sie 
.  immer  noi^  Achtung  gegen  ihre  Sdaven,  denn 
sie  morden  aus  Furcht,  die  immer  einen  gewis- 
:sen  Werth  in  dem  Gefürchteten  erkennt*  Erst 
dann,  wenn  sie  alle  Drohungen  der  Gefahr  über-* . 
wund«  SU  haben  glauben,  spotten  sie,  und  dä 
wird  Spott  die  äiisserste  Stufe  der  Tyranney. 
M*  Aurel*  Auch  bessern  wollt'  ich  ihn* 
Ru  Stic  US»   Leeie  Ausflucht,  ersonnen  von 
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der  Eigentiefae  su?  Rechtfertigung  deiner.  Eitfl-* 
keit.    Du  bist  noch  nicht  Regent,  Yvärest  du  4 
'  euch)  so  hättest  du  doch  keine  andere  Macht» 
als  die  dir. das  Volk  übertragen  hatte;  kein  an-* 
deres  Kecht^  als  welches  dir  die  Gesetze  gäben« 
Nenne  nur  den  Kaüi&chiuss  des  Senats ,  der  Koma  > 
h    Kaisern  oder  Cäsarn  «das  Recht «  der  Bürger  au 
spotten,  ertheilt)  im<|  ich  will  auf  das  Forum 
laufen,  und  das  ganae  Volk  dagegen  ifuiforderiii 
will  seinen  gerechten  Eifer  und  Wuth  dagegen 
anflammen,  will  ihm  aorufen:  Söhtte  der  Ehra 
und  der  Fieyheit,  gebt  euern  Beherrschern  Schwert 
und  Mordbeil  in  die  Hand;  aber  entreisset  ih« 
nen  den  Stachel  des  Spottes,  denn  eure  Väter 
lehrten  euch  sterben«  nicht  Schande  ertragen! 
So  wollte  ich  schreyen,  so  iauge  ich  Athem  hät«> 
te,  denft  es  wäre  ein  schrecklicher,  grausamer 
Rathschluss,  f^r^usaujer  als  die  mit  Mensch enLlut 
versiegelten  Gesetze  des  Draco«  Diese  tiidtetea, 
aber  so  lauere  der  Mensch  noch  sterben  kann  und 
darf,  behält  er  seinen  Werth.   Freunde  und  Bür^ 
ger  sammeln  des  Ermordeten  ehrliche  Asche,  streue 
en  Blumen  auf  seine  Urne,  benetaen  sie  mit 
Thränen  und  sagen:  er  war  ein  guter  Bürgert 
darum  £el  er  der  Tyrannej  zum  Opfer»  Sein 
Name  wircf  der  Vergessenheit  entrissen,  und  die 
I^fachwelt  nennt  ihn  mit  Ehrfurcht,  so  oft  sie  den 
]Namen  des  Tyrannen  mit  Hass  und  Verabscheu- 
ung  ausspricht.   Aber  das  geraubte  Recht  tu  spot«> 
ten,   erniedriget  und  benimmt  dem  Menschen 

alles* 
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■Iiis,  ir«s  ihdr  C11ID  Mitgbede  Gi^sellschai^ 
macht.  Veraciuet  von  allen»  uater  denea  er  sich 
mit  der  bktem  Last  «ines  beschiinpfteti  Lebena 
herumschleppen  mu$s»  ist  er  todt  Air  die  Ehre} 
er  stirbt^  nuhmt  seine  Schande  mit  in  das  Grab« 
lind  wird  selbst  von  seinen  zurückgelassenen  Freun«» 
den  rergessen^  weil  sein  Name  mit  Schimpf  vom 
Throne  gebrand market  worden.  Dieses  ^  dich 
und  die  römische  Gerechtigkeit  Schändende  Qb<% 
test  du  gegen  Mesomedes  aus;  und  warum? 
treii  .dir  daran  lag^  dass.  gemeine  Seelen,  die 
nur  nach  dem  äussern  Scheine  der  Dinge  urthei*> 
len«  aagen  sollen!  unser  Cäsar  hassetsdie  Scbmei«* 
cheley*  i 

M»  Aurel*  (Enrat  unwiliig»)  Meine  Absicht  wa« 
rein*  Von  allem,  was  du  sagst,  weiss  mein  Hera 
nichts« 

,  Diognet.  Ich  glaube  es,  Cäsar,  das^  die 
dein  Hern  über  Mesomedes*  Züchtigung  keinen 
Vorwurf  macht j  aber  die  Veraunft  sollte  daa 
Schweigen  deines  Herzens  ersetsen«  Wolltest  dtt 
strafen,  so  musstest  du  nicht  ludtlich  verwun- 
.dem.  Du  sagtest,  Mesomedes  Besserung  war  dei« 
ne  Absicht >  ich  glaube  es,  weil  ich  den  Soha 
des.  Ann i  US  keiner  andern  fähig  halte;  nurd^in 
Eifer  liess  dich  das  ordentliche  Mittel  2u  d eitlem 
Endawecke  übersehen«  Entweder  fUhlt  Mesomt».. 
de«  seinen  Werth«  oder  sein  Hera  ist  niedrig 
und  sein  Geist  schwach«  .  Im  ersten  Falld  hust  dtt 

ihn  erbittert,  nitifat  gnhemtf$  £r  letat  difinam 
M^AtusLlLTliiUi  X 
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■Spotte  Verachtung  entgegen,  und  hasset  didi^ 
»anstatt  seinen  Fehler  zu  eikeuneiu  Im  zweyten 
ist  er  fiir  den  Spott  und  die  Schande  gefSuMlos^ 
.und  du  würdest  zweckmässiger  gehandelt  haben, 
•wenn  du  ihm  auch  die  fünfzehn*  Oi>olen  entzö* 
gen  hattest«  Dadurch  wäre  der  Schmeichler 
empfindlich  genug  bestraft  worden,  und  der 
Mensch  hätte  meinen  Werth  behalten.  Eigen- 
nutz •  machte  ihn  aum  Verbrecher,  bey  seinem 
Eigennutz  niusstest  du  ihn  angreifen,  wenn  du 
ihn  bessern  wolltest.  Nie  brafdite  Hohn  und  Spott 
den  Verirrten  auf  bessere  Wege. 

Rusticus.  Und  nur  ein  einzigea  mahf  hatte 
er  für  Koni  eine  gute  W  iikung;  da,  als  Galigu- 
la  des  Gassitts  spottete:  denn  dieser  wusdi den 
erlittenen  Schimpf  in  deni  Blute  des  Wutherichs 
ab,  und  befreyete  die  Römer  von  einem  Ünge* 
heuer. 

'   AI.  Aurel«   Ich  habe  gefehlt ,  aber  — 

Diognet.  Höre  mich,  Freund,  ich  will  dir 
deinen  Fehler  gana  zu  erkennen  geben«  Ehre 

muss  das  Triebrad  der  römischen  Regierung  seynj 
wenn  sie  nicht,  gleich  einer  Terstümmelten .  Ma- 
schine, zerfallen  soll.  So  lauge  in  der  Seele  des 
Bürgers  das  Gefühl  von  Ehre  noch  lebt,  so  lan- 
ge geniesst  er  seine  freylieit;  jener  Keim  gesell- 
schaftlicher Tugend  reifet  aur  heilsamen  Frucht, 
und  der  Regent  herrscht  über  Menschen,  denen 
ihre  eigenen  Empfindungen  au  BewegungsgrUn* 
den  des  Muths  und  der  Treue  werden*   Es  ist 


■ 
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aDes  von  dem  Manne  zu  hoffen,  dem  seine  £iw 
re  theurer  ist  ab  seia  Leben.  Nor  bey  dem  Men* 
sehen  I  der  für  die  üIFentUche  Meinung  gleich«» 
fültig  ist,  der  Hohn,  Schimpf  uiid  'Veracfatüng 
gelassen  und  ungeriüirt  erträgt ,  auf  d^n  die 
Stimme  des  Rufes  nicht  mehr  wirkt,  ist  es  um 
Tugendh  P£icht«  Verdienst  und  Thäiigkeit  füc 
das  Gute  geschehen»  «Und  si|  so  einer  gefahrli» 
chen  Last  der  Gesells^^hait  wird  der  Bürger  dort 
leicht  herabgesetztv  wo  sioh's  der  Fürst  erlaubt, 
mit  spottendem  ächerse  und  beissendem  Witze 
lu  strafen.  \ 

M.Aurel.  Was  verlanget  ihr  zur  G^nugthiw 
'  «ng  für  Mesomedes?  Ich  find^, nichts  mehr  sa 
meiner  Rechtfertigung. 

Rusticus«  Leider,  dass  es-  Measehen,  die 
auf  dem  höchsten  Gipfel  der  Macht,  oder  dem- 
selben so  nahe  stehen  als  du«  nngeaaein  leicht 
ist  Fehler  zu  begehen,  aber  ausäerordentlich 
sdiwerf  sie  wieder. gut  zu  madien«  .Mesome« 
des  bleibt  beschiuipit,  führtest  du  ihn  auch  selbst 
an  deinem  Arjme  in  den  Tempel  der  £hra*  PuU 
de  nun  die  Vorwürfe  deines  erwachten  Gewii« 
sens  und  werde  dadurch  weise  upid  gerecht  fiir- 
die  Zukunft. 
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In  einem  Herzen,  in  dem  die  Verehrung  den 
ihexucblichen  Gesdilediti  tiefe  Wurzeln  gefasst 
hat,  sind  die  Gefühle  der  Liebe,  der  Freünd-^ 
Schaft)  der  Dankbarkeit  die  wärmsten«  starkstea 
und  erhabensten*  Fort  mit  dem  kalten  Marmor« 
klota,  dem  der  höchste  Grad  derselben  Schwär-* 
inerey  oder  weibische  Schwache  heisst,  der  sie 
in  seinem  Herzen  verleugnet^  unterdrückt »  oder 
dem  steifen '  Anatande  eingebildeter  Hoheit  äuF^ 
opi'ert,  ans  dessen  Brust  das  Glück  die  Süssig- 
keit  dei*  Ffeiündsehaft  verdrängt  und  den  Ünem- 
ptindlicbkeit  grausam  genug  gemac|^t  hat»  der  Em« 
pfindsamkeit  2a  spotten!  Aber  der  >bes6ere, ^sanf-» 
tere,  edlere  Mensch ,  dessen  Seele  jeder  zarten 
Empfindung  ofFen  steht ^  dessen  Herz  bey  dem 
holden  Namen  Freund  ein  süsser  Schauer  über-* 
fälltt  der  noch  Thr&nen  der  Theilnebmung  an 
dem  Busen  der  Freundscharc  fliessen  lassen  kann ; 
der  trete  hei4>ey  und  freue  sich,  dass  die  güti<* 
ge  Natur  sein  und  Marc- Aurels  iiera  in  eben 
demselben  Model  gebildet  hat;  der  schäme  sich 
nicht  mehr,'  wenn  Enipliadung  der  Freundschaft, 
der  Liebe  oder  der  Dankbarbeit  ihn  bis  zu  Thra- 
nen  rührt;  auch  Marc*Aurel  weinte»  . 
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(Antonia«  0«macb,)' 

ABtonin.    Gavius  Maximuf^  Oberster  d^r 
Leibwache.  Marc-Aurel»  mit  ausgeweinten 
Augen*  Geisas*  Ein  Curat or  derStatuen* 


Cund.Stat.  Und  tum  Hauptidhmucker 

M.  Aurel.  Eine  Bürgerkrone;  er  legte  di9 
ersten  römiscben  Gesinnungen  in  meine  Seele» 
und  bildete  mich  zum  Bürger,  In  die  rechte 
Hand  gibst  du  ihm  einen  Zaum  und  einen  Spie«* 
ge};  in  die  linke  eine  offene,  längs  der  Toga 
lierabg^undeneRoUe  mit  der  Auftdirift:  durch 
Klugheit  und  Beyspi«!»  Attf  d^s  Fus^gesteU 
konunt  diese  Inschrift  i 

EUPHORIQN. 
llARC-AimELS.  ^ 
ERSTER. 
ROMS. 
WÜRDIGSTER*  LEHRER. 
FÜR.  BEYDS.  STARB.  ER*  ZU.  FRÜHE. 
IN.  SEINES.  LEHRLINGS.  DANKBARER.  BRUST. 
LEBT.  NOCH.  SEIN.  GEIST.  - 
IN.  ROMS.  ATHENALM. 
SEIN.  VERDIENST.  LNIJ.  UNSTERBLICHES.  ANDENREN, 
MIT.  BEWTLLIGLTNG.  DES.  SENAl'S.  SETZTE. 
IHM.     MARCUS.    AURELIUS.  ANTONINUS. 
CÄSAR.  ZUM.  EWIGEN.  DENKMAHL. 
SEINER.  LIEBE*  DIESE.  STATUE, 

^  Gav«Max.    Zu  wenig  gedenkest  da  seineir 

Verdienste  iu.  der  Laichrift.     *       -  • 
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M.  Aurel*  Der  tiefe  Eindruck ,  den  seine 
Lehren  au£  mein  Herz  macbtent  wird  das  Bestrer 
ben  nie  ikl  mir  ersterben  lauen,  so  zu  leben, 
<lass  meine  Handlungen  sein  Verdienst  lauter  ver-» 
kündigen,  ab  in  Erz  gegrabene  Worte**  . 

Cur«  d.  Statt  Und  wo  beüehUt  dU|  dass  die 
Statue  aufgerichtet  werde? 

M.  Aurel.  Unter  der  Halle  des  Tempels  der 
Ehre  und  'der  Tugend*  Er  Zeigte  mir  den  Weg, 
und  leitete  meine  ersten  Schritte  zu  dem  Heiligthu- 
sne  dieser  Gottheiten*  Noch  klingen  die  Worte 
in  meiner  öeeie,  die  er  zu  mir  sprach)  als  er 
mich  zum  erstenmahle  hineinführte*  Überzeugung 
schwebte  auf  seinen  Lippen,  wanne  Emphndung, 
edles  Feuer  der  Tugend,  reiner  Schimmer  der 
Seelengrosse  strchike  aus  seinem  Blicke*  »Mar&* 
'Aurel ^  sprach  er,  hier  leben  noch  undumscbwe» 
ben  dich  die  Manen  deiner  grossen  Väter,  kein 
Unwürdiger  betrat  noch  dieses  Heiligthum*  Hier 
weihe  ich  dich  zum  Liebling  der  Ehre,  zum  Ver- 
trauten der  Tttgeud*  Sey  dieses  .Augenblickes 
stets  eingedenk,  und  Unsterblichkeit  wird  dir 
zxm  Lohne**   O  Freunde  ~  im  stockt.) 

Geis  US.  Schon  wieder  Thränen.  Wenn  ich 
einen  Römer  weinen  sehe,  so  ist  mir,  als  |sähe 
ich  Cato'n  oder  die  Freyiieit  zum  Grab tra- 
gen. 

Ga V.Max*  Deine  Betrübniss  steigt  bis  zum 
Übermasse,  das  ich  woU  dem  Römer,  abernicht 

dein  Weisen  Yer|;ebeii  kauo»   Thränen  ersticktea 
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j«d«s  deiner  Worte*  ab  du  die  Nftehricht  iron 
•aineai  Tode  ediidut;  Zähren  unterbrachen  dich 
im  Senat  9  ab  du  um  die  Statue  fiir  Euphorion 
batest;  nuiif  dächte  ich^  solltest  da  doch  aus- 
geweint haben. 

Aurel«  Der  Verlust  eines  beträchtlichen 
Theib  seines  Selbsts  schmerat  lange.  O  GaW- 
US,  wie  wenig  kennest  du  den  Einiluss  der  Weis- 
heit auf  das  menschliche  Hen«  wenn  du  glaubst^ 
sie  verbiete  ihrem  Verehrer  Tlu^änen  dankbarer 
ZartBchkeit!  Nein^  sie  erhärtet,  yersteinert  den 
Menschen  nicht,  veredelt  ilm  nur)  verleinert 
seine  Empfindungen,  emickt,  vertilget,  todtet 
sie  nicht.  Wüsstet  ihr,  was  Euphorion  mei- 
ner Sede,  was  er  euch  war!  Wenn  ihr  mich  fe 
des  Namens  Casar  würdig  findet,  wenn  je  Kü* 
merglMok  und  Mej^henwofal  die  vornehmste 
Triebfeder  meiner  Handlungen  war,  oder  künf- 
tighin seyn  wird,  ap  ist  es  Euphorion,  der  den 
Samen  dazu  in  meine  Brust  gelegt  hat.  Wenn 
der  Römer  oder  d^  Weise  seinem  Freunde  und 
^Wohlthäter  keine  Z^ähre  mehr  weihen  darf,  so 
höret  auf  Rumer  und  Weise  su  aeyn,  und 
werdet  mit  mir  Mäuschen.  *)  , 

* 

*)  Dem  Ssr»  lieeimsiitsii  in  der  allg.  Ue.  Zeit.  (MUrx  1791 
S,  685.)  tcheint  M«re»Aureti  Philoiopble  in 
seinem  VITerke  über  «icli  telbtt,  dem  stoi- 
schen System  getreuer,  aU  der  Lebensweis- 
heit dei  Diognet;  mir  sclieinen  Marc- Aufch  ii  a  n  d- 
lungen  4er  LebensweisbtU        Dioi^ktt  as^enies« 


Aatonin.  Lasst  *  ilm  wefaMn. '  Weder  die 
iVKeltwei&heic,  nach  4<^r  PttTpiu*  musft  die  Aegw* 
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«ener,  als  dem  t  toi  sehen  Syst«««  so  wl«  es  in  sei*  . 
aem  Werke  über  sich  selbst  vorgetragen  wird,  Vielleichc 
Tereintgen  wir  Mn«  heyde  bey  ^rc- Aurels  Todbotte; 
gänxUche  Übereinstimmung  seiner  Philosophie  und  tein^ 
Heodlongen  mit  dem  stoischen  System  war  fSr  ihn  Vol- 
len düng,  in  dieser  kann ,  darficbihn  nicht  ehe  j^eigen, 
als  in  seinem  lot/.ton  Lebeusjahrc.  Sprung  oder  Still- 
stand kann  weder  in  dpr  pbysi  sehen,  noch  in  der 
inorfllischen  Ordnung' der  Dinge  Statt  haben,  nur  ver* 
tniUeist  des  Erstern  hatte  M»irc  -  Anrei ,  d*'r  in  seint^m 
achtzehnten  Jalire  nicht  mit  stoischer  Apathie, 
sondern  mit  dem  äusaersten  Widerwillen  die  ni* 
)iigen  Gärten  setner  Mutter  rerliess  und  den  Pallatt  bezog, 
der  in  seinem  sf'chs  und  swiinxigsten  Jahre  über  den' 
Eintritt  seines  Lehrers  weinte,  in  seinein  vierzigsten 
iahre  der  stoische  Heid »  den  man  sich  gewöhnlich  in  ilmi 
«lenkt  •  werden  können  und  wifre  er*s  geworden.«  sto  hgt- 
te  er  entweder  stillstehen,  oder  sein  moralisches  Fort- 
achreiten  einafg  und  allein  an^g^  ab  w  e  ch  sein  des  An- 
nähern und  Zurucktrete^mn^chrankenmiisseii:  da« 
Erster  e  hielt  ich  (iSr  unmöglich,  da^  Letstere  bey mei- 
nem Heiden  (Hr  langweilig  und  lehlerhsPt*  — *  In  einem  be^^' 
stündigen  Steigen  sollte  er  in  diesem  Werke  zu  dem 
*  hoch  binauF^cst't/ren  Ziele  hineilen,  er  wird  es  tri  eichen, 
ftber  in  dem  Augenblicke  der  Krreichunjj  nmss  <t  ans  un- 
gern Augen  verschwinden.  Der  Verstand  sieht  die 
Waiuheu  ein,  aber  der  Wille  handelt  noch  nicht  n«ich 
der  Einsicht.  Der  Verstand  iifit  r  ngt  sich  von  der  Walir- 
heic,  aber  kalte  Uberzeugung  des  V  erstandes  ist  noch  nicht 
Prang,  noch  nicbc  Bestimmung  des  Willens.  Überseu- 
gung  verwandelt  sieb  in  Empfindung ,  und  jetzt  erst  ban- 
delt der  Wille  nach  der  Überaeugung  des  Verscandea.  Ich 
kenne  keinen  andern  Weg  en  unserer  inioraiischen  Aus- 
bildung, als  diesen;  ich  konnte  also  auch  meinen  iielden  . 
^  keinen  andern  wandeln  lasten.  Seine  Lehrer  sind  nieinen 
Lesern  bekettat,  nicht  aus  seinem  Werke,  spnderii  aus 
itiiien  Bftndlun^e^  mvait*  icb  bei tinufen ,  wie  fiel  von 
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gen  der  Natiir' f n  uii»  er»Udt€in*  wehe*  dem  VeU  * 
i^e,  desea  ikiiemdiei*  kwie  ThräAea  in«i)r  bati 
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Em  fühlendes  Herz,  ein  Hers,  das  untr^JsN 
lieh  Uber  den  Verlust  eines .  geliehten  Freunde^ 
wieder  und  immer  wieder  seine  Üme  mit  sart« 
Richen  Thi'änen  neuen  i^n ,  mu&%  .gelitten»  hatt 
imd  schwer  geKtten  haben «  wen^i  es  ihm  gelin« 
gen  &ol],  sich  weit  iiher  die  ZoifalUglfLeit  oiensch-r 
Ucher  Dinge  in  den  ungetrübten  Zustand  halten 
Qela&&enbeit  hintut  xu  &Ghwingen»  Erst  auf  die«« 
^er  lichtvollen  Höhe  sieht  die  Vernunft  den  wah<» 
ren  Weith  oder  Unwert^  ^er  Dioge«  e^^t  hiev 
entkleidet  sie  die  Gegenstande:  sinnlicher  Empfin-t 
düngen  vo^  der  M«i^i^e  (\qs  tieitsiea  Q^er  de« 

mm  /  »  1 

^er  strengen  Lelira  der  St(klk«r,  wie  viel  von  day 
r  iiebdps.vveUlieit  «Ks  Diognet  ijx  sein«  Individualität  uheit 
gegangen  isr.  Ihrer  Natur  nach  iiiu$«te  sich  iti 
Marc-Aur^ln  die  leutm  ala  die  «rttere  in  Enipfin^ 
•  den«  verwand  ein .  i^e  muMt?  Ihn  shft  iuch  qfter  alt  di« 
erstere  sum  Handeln  beacimmen.  Durch  die  Lebtnsweii<e 
hell  des  Dlogiiec  gelangte  er  sHmahlig  aur  Keamoisa 
der  infiern  Beachalfeiiheit  nnd  des  Wecthea  menaclilichef 
Pinge,  üe  macbcei  dast  ihm  ao  manche  Tauachnng  ver- 
schwand, sie  liess  Iba  das  Verschwinden  der  Tittscbuo- 
l^en  nidit  mir  sehen«  sondern  ^uch  emp finden,  sie 
führte  ihn  mit  jedem  Schritte  dem  stpischenSystemenälier ; 
und  wenn  ich  »eigen  wollte,  dass  Marc-Aurel  nirlic 
nur  stoiach  sprach,  sondern  am  Ende  seiner  Lautbaha 
aiich  der  vollko/nmen^ie  Stoiker  war,  «o  konT»tf>  ich 
meinen  Zweck  nur  durch  die  LebensweishcU  des  Di^^nt^t 
ipotiYireA  und  m  nfei^h^A  hoffea« 


4 


Digitized  by  Google 


3S« 

r 

SdiredLen«.  Erst  faito  entfliehet  der  imgdmnde* 
ne  Geist  den  Fesieln  und  Martern  der  Affekte ; 
erst  an  diesem  Ziele  kenn  niehts  mdir  die,  ih- 
res eigenen  Werthes  sich  bewusste,  mit  ihrer 
Würde  zufriedene^  und  in  das  ruhige  Selbstge» 
fühl  und  Selbstgenügsamkeit  *  eingehüllte  öeele 
rühren )  nichts  mehr  sie  m  Boden  drücken. 

Wohl  dem  menschlichen  Geschlechte,  dass  et 
If  are»Aurel  nie  auf  diesen,  nur  höhere  Naturen 
angemessenen  Grad  gebracht  hat!  Er  würde  auf 
demselben  nur  ein  ausserordendicher  kolossali» 
acher  Mensch,  nicht  der  gute^  theihiiehmeade, 
gefiahlroUe,  liebenswürdige  Meftsehenfreundt 
gewesen  seyn.  Indessen  vermocliten  die  stoischen 
Grundsätae  doch  so  viel  über  ihn,  dass  er  so 
manchen  bittern  Streich  der  Vorsehung  mit  be-> 
wundemswürdigster  £rgebenhdt,  Geiassraheit 
und  Gleichmuth  ertragen  lernte,  selbst  in  Fällen, 
in  welchen  sonst  ein  fühlbares  Hers  allen  Leh« 
ren  und  Einflüssen  der  Weisheit  und  Freund- 
achafit  sich  Verschliesset» 

Nur  einige  Hüclitige  Blicke  auf  sein  häusliches 
lieben  werden  uns  aeijgenf  wie  vid  es  ihm  koste« 
te,  ehe  er  der  Weise  in  seinem  Sclilafgemache 
wardi  der  er  unter  dem.  Porticus,  auf  dem  ]Po^ 
mm,  in  dem  Senat  und  au£  dem  Throne  zur  all- 
gemeinen Bewunderung  und  allgemeinen  Glück« 
Seligkeit  war* 


t 

Faustina*  DomitiiUi  ihre  Yeitraute« 

Faiiatinit  Mmnatt  dn^  dm  «r owiiieMkbs 

verstand?' 

Domitilla*  Das  Schauspiel  zog  mmn»  AuC* 
merksamkeit  so  ganz  auf  sich »  dass  ich  auf  Mo« 
derattts  Acht  an  geben,  reigass. 

Faustina.  Ich  kenne  deine  Bedeni^iichkei* 
ten  schon*  Weg  damit!  Sage,  wea  du  an  Mo« 
deratus  bemerkt  hast» 

'DomitiUe*  Da  thnst  nur  Gewalt  an^  nnd 
wer  ist,  der  dir  ivider&tehet!  Aber  ich  kann  dir 
wirklich  nichts  BestiBimtes  sagen« 

Faustina.  Keine  Umstände.  Was  lasest  du 
in  dem  Geticfate  des  Bitterst 

Doniitilla*     Wohlgefallen  über  das  Spiel 
der  Philintha,  und  ein  gewisses-  banges  Seh* 
neti ,  das  mir  einige  unwillkürliche  Seufaer  Ver-« 
riethen,  die  seiner  Brust  entfuhren« 
.   Faustina*    Sonst  nichu? 

Domitilla«  Nicht  ibmge  hafteten  «nf  dir 
jseine  Blicke,  er  schlug  die  Augen  nieder,  und 
schnell  anisteigende  Rötha  färbte  sdne  Wangen« 

Faustina*   Der  Thuriciite! 

Domitilla*  Du  wirst  doch  über  ihn  nicht 
zürnen  f  wenn  er  der  Allgewalt  deiner  Heitse  uju« 


terlag?  Fau8tinen  sehen  und  nichts  empfinden^ 
verjrätk  einen  hohen  Grad  des  Verderbens  ^  und 
Air  den  ist  Moderatus  noch  zu  jung.  - 

Faustina*  Wenn  ihn  der  Cäsar  bemerkt 
hätte.  , 

Domitilla«  Wenigstens  sah  er  ihn  einige 
mahl  sehr  scharf  an,  und  sein  Geheimhiss  acheint 

* 

Marc-Aurel$  durchdringenden  Blicken  nichs 
MtgangeliK  zu  seyn* 

Faustina.  Was  ist  das  vom  Geheimnissf 
Weiss  es  vielleicht  Moderatus,  dass  meinHem 
bisweiien  mit  ihm  tändelt?  Domitilla,  mit  nie- 
nianden  noch  als  mit  dir  sprach  ich  von  ihm* 

Domitilla«  Die  Emplin Jungen,  die  der 
Zauber  deiner  lockenden  Blicke  in  ihm  df« 
weckt  hat,  nenne  ich  sein  Gelieimniss;  ubcI  in 
dieses  schienen  mir  des  Casars  Augen  eingedrun* 

I  _  , 

gen  zu  haben. 

^  Faustina.  Lag  Eifersucfat'in  seinen  Blicken f 
DoiBitilla*    Zur  Eifersucht  ist  Marc-Au* 
rel  wohl  zu  klug  und  zu  gross. 

Faustina.   (Mil  kalc  schtiaender  Bltttrkeu.)  Frey- 

lich^  denn  er  ist  eui  'VVeiser.  Dass  ich  doch 

$io  unbesonnen  fragen  konnte!    Was  kann  dem 

Weisen'  den  Besitz  eines  weiblichen  Herzens  strei«' 

tig  machen  ? 

Domitilla.  B«y  lich.)  GlUckUch  getroffen. 

80  meint'  ich  es  nicht.   Eben  weil  er  ein  Wei- 
♦ 

*  sep  ist;  kennt  er  dein  Herii  und  weiss,  wie  fest 

t&  an  P ficht  hängt. 
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f'austind.  (Noch  lauter.)  Darum  vernlehrt  er 
«ttch  nut  j«dwTagd(Ue^vc«gttiigsgnind«)  oodi 
fMter  denselben  amuhSngm.  '  Es  wSre  in  det 
Tiiat  läcJierUchi  wenn  er  der  yexpiiichte« 
ten  Fauitina  eiferte.       Ab«)»  was  zeigte  aein 

Damitillai  Ein  krSinkendet  Geföhly  wel« 
cbea  ich  für  Mitleiden  halte* 

Faustina«  yermutUidi  gegen  den  annea 
fiitter  aua  Aphrodite i  ScbiUe.    £»  wäre  auoh 

■ 

wirklidi  daa  traurigste  Loo%  das  einen  r^Hniatdieil 

Adonis  tre£fea  könnte^  gefiel  ihm  die  .Toqbter 
des  Kaisers/  die  GemaMia  des  weisen  Gisars» 
der  heilige  PÜicht  nur  ihren  Gatten  zu  heb^n  er«* 
lanbt.  Der  gute  Mann^  ich  liebe  ihn  wie  mei« 
ne  Seele,  und  in  gewissen  Augenblicken  Jinde 
ich  ihn  eben-ao  liebenswilfdig,  als  ehrwürdig»  — • 
Ob  Moderacus  heute  wohl  bejm  W^ttre^nen 
erscheinen  wird? 

Domitilla.  Fragt  diess  Fau&tina$  oUeJC 
die  Gemehlin  des  Casars? 

Faustina.  So  lange  als  Pflicht  das  Herz  der 
Gemahlin  an  den  Gatten  heftet,  darf  Faufti*« 
na  fragen )  was  ihr  beliebt«  Ako  sehen  wir  ihn 
heute  in  deni  Circus  ? 

Domitilla»  J3u  weiset,  wie  sehr  ich  auf  die 
Meinung  halte  y  dass  in  der  Reihe  der  Qiage  ei<* 
ne  gewisse  Kraft  verbreitet  ist,  die  alle  gleichar^ 
tige  Wesen  an  einander  heftet^  und  auch  in  der 
weitesten  Eatfernung  wirkt*   Hat  diel>(alur  die-* 
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S6  Kraft  auch  in  die  Herzen  der  Menschen  ge« 
Ifti  ■•o  kommt  Moikrttn»  jgewifts  dahinif  W6 
Faustina  erscheint,  wenn  anders  die  Empfindun«* 
gen  beyder  für  einander  gestimmt  sind* 

Faustina.  Wer  heisat  dich  TOnEmpfindun* 
gen  schwauen?  —  Doch  aufrichtig,  Domitiilaf 
der  Ritter  scheint  mir  gans  gemacht  tu  seyn» 
um  einer  Dame  von  meinem  Alter  und  Stande 
aufattwarten,  wenn  sie  gerade  nichts  Besse»  thnn 
wiil^  als  ein  paar  mü&sige  Stunden  wegtandein* 
tn  dieser  Absicht  wttaschte  ich  ihn  naher  so  ken- 
nen. Du  weisst,  gutes  Mädchen,  wie  stark  bej 
unierafh  Gesehlecbte  das  BeddrFniss'  des  Zeitv«r<* 
tr^ibs  in  gewissen  Augenblicken  wirkt.  Da  se^ 
hm^  yrit  denn  gern,  wenn  so  kleine  Seelchen 
um  uns  herumflattern f  und  wie  Schmetterlinge,. 
.  die  auf  ihren  bunten  Flifgeln  sich  stets  gegen  die 
Sonne  hinau&cbwingen,  aber,  von  ihrem  Glänze 
geblendet,  gleich  wieder  zur  Erde  herabsinken 
und  von  dem  spielenden  Knaben  gefangen  wer- 
den, unsern  Reitzen  2tnn  Opfer  feilen.  Marc« 
Aurel  ist  der  gefälligste,  artigste  Mann,  aber 
selten  ist  der  liebenswürdigste  Gatte  anch  der 
angenehmste  Ge^eiiscliafter»  In  allem,,  was  er 
spricht,  selbst  in  seinen  Scherzen,  selbst  in  den 
Tändeleyen  der  Liebe  liegt  etwas  Grossf^s,  Unge- 
wöhnliches, Anziehendes,  Erhabeneii.  Mein  Un- 
^üdc  ist  nur,  dass  ich  so  viele  Augenblicke  ha« 
be,  in  wdchen  ich  sdiiediterdings  nicht  denken, 
aefalechterdings  nicht  klug,  nicht  witzig  seyn  wilh 
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Diese,  dSeKte  idi,  warenienuind  fidiiger  bey  nur 
aii5»if üllea ,  als  Moderatus*  Was  meinest  du? 

Domittlla«  <B«y§tc^,wi1wtiiddM«F«mtbatpracli.> 

O  für  midi  wäre  er  der  Angenehmste  von  der 
iJV'elt!  —  Idi  idirioe,  dass  «dicm  bey  der  Ent- 
stehujag  dieses  Gedankens Schamröthe  meine  Wan« 
geti  gefärbt^  und  heftiger  als  jemabia  mein  Herz 
gebebt  hätte*  Ihn  auszudeniien}  wäre  ich  gar 
nicht  fähig  gewesen. 

Faustina.  Vesta  verlor  in  dir  eine  wiir« 
dige  Priesterin.  Ich  aber  hass^  ein  Leben,  daa, 
gleich  einem  emsthah:en  Schauspiele,  in  jedem 
Auftritte  Sitten  and  Tugend  predigt.  In  lusti* 
ger  Unordnuag,  an  Freude,  Aufgewecktheit  und 
Anmuth  stets  abwechselnd,  mehr  vergniigead  als 
regelmassig  soll  es  inii  dahin  schwinden.  Schwa* 
ches  Ding,  sage  mir,  was  liegt  denn  Arget  darin, 
wenn  eine  Dame,  die  erst  das  zwanzigste  Mahl 
dem  holden  Frühling  entgegen  lachte,  ihren  Ge* 
mahl  liebt,  dabey  aber  auch  an  dem  lieblichen 
Weihrauch,  den  ihr  jeder  andere  blühende  Jung« 
ling  streuet,  Wohlgefallen  findet? 

Domitilla.  So  lange  die  Erfahrung  lehret,, 
dass  der  Duft  dieses  Weihrauclis  das  Üand  der 
ebelidien  Liebe  befleckt,  darf  ich  nidita  apdera 
meinen,  als  was  ich  dir  eben  sagte.  Die  Ver- 
traulichkeit, mit  der  mich  Fausttna  beehrt,  bin* 
det  mich  von  den  Pflichten  gegen  die  Gemahlin 
des  Casars  nicht  loa» 

Faustina.   Lass  sie  ruhen,   diese  Pflichten, 
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Jdng^  du  sidisl,  dtt&a  -  kh  Miufc*  Aurdll  «leU 

mit  hinein  gefälligen  .  Wesen ,  Annebmliobkeilt 
Munterkeit  und  Sanftmuth  eutgegeAkMunie ;  sei« 
Gesellschaft  juiclit  fliehe,    seiigier  Liebkosun-» 
geil  nicht  tatt  werde,- von  ungeb^uehelterZunei^ 
gung  beseelt  ihxn  in  die  Arme  flieg«)   wenn  er| 
in  den  Dienaten  de&  V^teriandea  ermüdeti  Yon 
dein  Foiuüi  oder  aus  dem  Senat  zurückkomuit: 
.  £ärüich  ihn  mit  diesen  treuep.  Armen  iimaehlinn 
ihn  an  diesen  liebevollen    Buseu  drücke | 
und  iUselbatt  von  4^  ermattenden  Laat  der  Ge« 
«chafte  ruhen,  und  unter  wonne vollen  Küssen  der 
Freutidachaft  $€blui|i,mern  lasse»  . 

Dpmitilla»  (Bey  ticli.)  Auch  die  Schlange 
wipdet  sich  um  denjenigen  |  .  den  sie  vergiften 
\vilL 

Faustina«  Hufe  jetzt  die  Sdavinnent  dasa 
sie  mich  abtrocknen ^  salben  und  ankleiden)  ea 
üvird  Zeit  in  den  Circus«  (DomiiUla  gtht  ab.) 
Faustina  allein  im  Bade  sitzend* 
Pflicht  nannte  sie's« .  Sclavische 
Dienstbarkeit»  ^  Ja«  das  ist  der  rechte  Na- 
me. Und  Dien&tbarkeit  wäre  Faustina's 
Loos  ?  Dienstbarkeit  unter .  einem  Mannest 
d^r  sich  selbst,  an  keine  Pflicht  gebunden  gegen^ 
mich  glaubt,  sobald  ihn  nach  fremden  Umar- 
tnui^gen  gelüstet?  *)   JNiimmeimehr,  oder  Pallas 

müsste 

Meine  Leser  tverden  leiclit  cmseheii,  <l«|s  Fautcina, 
nur  dfurch  faUchcn /Verdacht  irre  getuhn,  so  nacbibei» 
lig  Von  Marc-Äüreln  denkt;  mria  aie  su  demsel)teit 
'  gakomment  wird  sie  atlbst  im  dritten  lliaU«  bekenneii» 


9MmtB  mit  kettle  üddb  äre  QifAdt  borgen, 

der  sie  der  rerwegnen,-  auf  ihre  Kunst  stoUeil 
Arliehoe  erMhiaüI  *)  Das  alberne  MMehen^ 
was  sie  da  alles^  schwatzte ,  nichp  anders  aJs  hät« 
ito  sie  der  Gäser  in  Sold  genommefl;  und  doch 
liebt  die  Heuchlerin  selbst!  Oder  sollt'  ich  mich 
M  dir  geint  haben?  Sollte  dein  Hang  smr  Ein^ 
satiikeit,  dein  zerstreutes  Wesen^  dein  plötzliches 
Übergehen  yon  faivehaeiider  Frende  fiur  stnmmed 
Betrübniss  etwas  anders  ^  als  Schwarmereyen  der 
liiebe  snin  Grtmde  heben?  OMchriel,  Terliebfi 
oder  nicht  verliebt,  Moderatus  ist  mein  Ziel^ 
Msh  muss  es  erreidben.  ^  Maro* Aurel  Mo^ 
deratus;  —  das  sagt  npch  nichts,  Der  Cäsar 
Merc^Aurel,  der  Ritter  MoU^atus;  dieü 
aegt  sdion  mehr.  Merc«Atare}  der  aufge^ 
drungene  Gemahl/.  Moderatus  der  Itejm 
Liebhaber;  o  diess  segt  irtles«  Atso^  Gemahli 
Liebhaber;  hier  liegt  d^r  Knoten«  Was  soll  ihn 
losen?  --^  ^lim  Gemahl  winkt  die  Tn« 

gend,  zum  Liebhaber  zieht  die  Leidenschaft« 
Welche  soll  tiher  die  attdere  biegen  ?      Die  Tii« 
gend.        Sdiön  gesagt,  der  Porticus  spricht  ^ 
ftarc^Aurri  sagt  es  aueh,  Aber  des  GefiSbt  straft 
beydei  den  letztern  auch  seine  Handlungen 

Ih  4er  Getftslt  daes  sllsn  Weib  ei,  m  der  sie  diV 
•iüe  Madeben  trartiste,  in  der  Weberkünat  eich  In  kei« 
nsn  WettibSit  mit  iter  Deilas  ^MntnA*  Araeliiie 
dMnd  absr  darsttl  und  ab  ete  und  Pallas  ihr  ,Oew#4# 
lertig  hatten,  terwandehe  die  Ööttla.di«  heclublitiii^a 
Weberin  In  eias  S^lfiflS« 
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der  Lüge«  —  Dem  Gefühle  folged,  imd  der 

Sprache    des    Porticus*  nicht  wiedersprechen* 
wäre  der  verwickelte^  Knoten  gelöst« 

—  Ha,  wo  bist  du  liingeiaihen^  -  I  ausü-  * 
'tfa!  Wilkt  du  Marc-Aurds  Treulosigkeit  nicht 
nur  dulden,  sondciu  auch  verdienen?  Wie,  auch 
der  Vorzug  der  Tugend  soll  ihm  in  dir  ver^ 
schwinden?  Auch  das  selige  Gefühl  deines  Wer- 
theS)  auch  das  tröstende  fiewustseyn  deiner  Un- 
schuld  soll  aus  deiner  Seele  weichen?  —  —  — 
Fliehe,  in  Moderatus  Arme  und  werde  das  var^ 
achthngswtlrdige  Geschöpf,  zu  welchem  dich 
Marc -Aurels  empiiadiiche  Zurücksetzung  nocU 
nicht  herabwürdigen  konnte!  Dank-» 
bar  folge  ich  dir,  warnender  Genius  der  W«s- 
heit.  — *  —  Ich  darf)  ich  will  den  Ritter  mdk% 
mehr  sehen«  — ^ 

(Domitilla.  Kdniint  mit  den  deUviDnen.) 

Faostina.  Ist  der  Cäsar  noch  nicht  zu 
Hause?  ... 

Domitilla*    Noch  erwarten  ihn  die  Sclaven« 

Faustina.  Ich  kann  nicht  begreifen,  waa 
ihn  seit  einer  Zeit  so  oft  zu  seiner  Mntter  zieht«, 

c 

*  Domttilla«    Du  mutfamassi^t  doch  nichts 

Arges?  , 

Faustina«  Beynahe  hätte  ich  Ursache  dazu« 

Die  Tochter  der  Erymanthe,  *)  die  seit  eini- 
gen Wochen  in  D^mitia'a  Hause  ist,  kann 
immer  noch  einer  Frau,  die  ilirem  Gemahl  so 

•}  Siehe  erit.  Tb.  S.  3aa. 

« 
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pflielitiiiS»sig  nnd.ulittidi  ergebea  ist  ab  idi^ 

imruiiige  Stenden  machen. 

^    Domitilla«   Sie  toU  seht  acfadn  aeyn« 

Fauätina*  Willig  viürd^  sie  die  Grazien 
iur  ihre  Schwester  erkennen« 

Domitilla.  Ich  sah  sie  nur  mit  einem  fluch« 
tigen  Blicke«  ala.neuticb  der  Cäsar  mit  ihr  ia 
4em  Garten  sgaUierte« 

Fattstina«  (Auff«hjreii4.)  Wamm- sagst  du  mir  ^ 

das?  Willst  du  mich  yergiften?  —  (Mit einem fchor- 

Im  foKicli0n4eii  Blicke.)  Hore^  Mädchen t  wenn  spra« 

c?hest  du  den  Ritter  ila^  ietztemahl? 
^   Domitilla*  (Bey  tick.;   Auch  diess  hat  ga» 
wirkt.  —   Vor  fünf  Monathen  hey  der  Einwei« 
hung  des  Tempels  des  Hadrianus«  ^ 

Fattstina«   Schlaue  Lügnei in  ! 

Domitilla*  Seit  dieser  Zeit  fehlte  es  mir  an 
Gelegenheit /und  auch  an  Ursache,  sie  suchen» 

i^'austina«.  (Einlenkend.)  Ich  frage  nur^  weil 
.  idi  gern  wissen  möchte  |  wie  es  um  seinen  Ver« 
stand  aussieht« 

Domitilla.  Idi  dächte ^  gut;  weil  ihn  Be« 
nedicta  bey  ihren  Altären  duldet* 

Fanstina«  Was  war  das?  Auch  2ur  Bene- 
dicta kommt  er?  Eben  kein  sonderlicher  Be- 
weis^  seines  Verstandes! 

Domitilla«  Ihr  Werth mtts&te nur t  seit d&ü 
)larc«  Aurel  sie  nicht  mehr  besuch  t^  gefallen  MfHf 
sopst  war  ihr  Haus  der  ßammelplata  allc'r  klugm 
tmd  scböiyen  Geastet« 
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Fältstina.  Halt,  da  geht  mir  ein  neues  Licht 
auf.  Der  Cäsar  verlieas  Benedicta  nur,  um  in 
die  Arme  der  Tochter  der  Er  j  ui  an  th  e  zu  iliehen. 
Nicht  wahr,  das  ist  es? 

Domiülla.  Das  ist  es  nicht;  er  ist  zu  sehr 
Kenner  des  Schönen,  als  dasis  er  an  irgend  einer 
andern ,  als  an  der  Tochter  des  Kaisers  Geschmack 
finden  Ic^önnte.  Welche  Römerin  iibertriffi  Fausti^ 
nen  an  Reitzen?  Welche  weiss  durch  Öas  Kunstlose 
'  und  Einfache  ihres  Ansuges  dieselben  mehr  ^  er-» 
heben?  Welche  hat  die  Gabe,  in  ihre  Z(ige  so  viel 
Empfindung  und  Gedankenspiel  zu  legen^  aus  ihrem 
Putze  ien  Geist  der  Vergleichung,  und  das  Ge- 
fühl des  Anständigen  undädiicklichen  so  anziehend 
hervorleuchten  zu  iassen  f  Welche  besitzt  die  Fer^ 
tigkeitf  ihreai  Gange,  Stellung,  Mienen  und  Ge- 
bärden die  Leicfatigkeity  Biegsamkeit,  Anmntbi 
Sanftheit,  Kundung  und  Grazie,  die  Faustinen 
ganz  «igen  ist,  %ihzuweb<^n?  Und  diess  aliea  sollte 
nicht hmrieichend  sey n ,  Marc-Aurels  sinnliche 
Forderungen  lu  befriedigen ,  und  seine  Liold^n— 
schlaft  fi^st  äh  diejenige  zu  heften,  fUr  die  schon 
Pflicht,  schwieget!  üuch  alte  ihrelteiUe^  laut  genug 
bey  ihm  sprechen  würd<*. 

j^äustina.  (LäcWnrto  SchweigfiLlehieSiAmeilft* 

lerin,  und  lass  uns  jetzt  auf  Mittel  Sinnen,  wie  ich 
^eniVlddel^ätus  sprechenkanü.  Weisst  dukldines? 

D O  rn  i t  ilta.  (Mit  edelm  Anstände  iiod  Würde.)  Kein 

^4i|de^s ,  als  .dlist  du  Melk  aüs  deilien  Diensten  eht* 

lassest,  uud  (auf  di«ScUvmu«n deutend.) ,von  diescn  Ge- 
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$Aophn  hier ,  eine  tur  Veftr«f]ten  an  mtinn  Stelle 
dir  wi^ble^t«  —  Du  wejsst  auck  aaiurlich  sa 
•cheneii,  dat^  fede  andere,  die  nicht  so  gut  alf 
i^h  dich  keDMf  verfüiu't  würde  au  ^laubfm 
deas  et  dir  Ernat  aey. 

f  auatiiia»  Ich  ipeue  quch,  dasa  ich  in  dif 
nicht  eine  von  jenen  feilen  Seelen  fand,  die  auf  je« 
daa  Wink  bereit  find»  upt^  dem  Deckmantel  dea 
Vertrauens,'  Ehre,  Tugend  und  Pflicht  ihrer  Gebie- 
terin au&uupfem*  Von  dieser  Stunde  a%  baaitze&t 
du  Fauatina'a  uneingeachränktea  Zutnaen« 


(Einige  Tage  daiauf.    Porticut  dti  Aj)oUo.)  - 

JuHua  Moderatus,     Oomitüla.  ' 

Moderatua«  bt  Hoifnong  oder  Verawei^ 
lung  mein  Looa? 

Domitilla.  Gehe  mm  Augur,  #r  iq1|  ea  be» 

atimmen. 

Moderatua.  Nieht  der  Augur,  du,  Cefa  we- 
iter, kannst  oiir  sagen,  ob  ich  auf  Fausuaa  s  Zu- 
neigung rechnen  dar& 

Domitilla.    Davon  hat  sie  miriii( hts  gpsai^t. 

•  Moderetuaf  Darf  wtnigatena  ich  sie  Heben? 

Domitilla.    Das  musst  du  6ie  selbst  fragep. 

Moderet ua»  üua  d^ine  Au^riga  wn  ilir 
en  mich? 

r 

r 
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Domitilla.  Die  hole  dir  bejr  Kupplerinnen» 
idi  werde  mich  hüten ,  \^  welche  von  ihr  ansnnäh« 
nien.  Sie  sprach  von  dir;  diess  sey  dir  genug ,  e« 
ist  alles,  was  ich  dir  sagen  will  und  kann** 

Moderatns.  Schwester,  nur  einen  Finger^ 
iseig,  wie  ich  zii^ibr  kommm,  wie  ich  sie  sprechen 
kcinnte, 

Douii'tilla.  Den  muss  dir  deine  Klugheit 
oder  deine  Leidenschaft  ^eben. 

Moderat  US«  Gehe  dann,  und  bereite  sie 
vor  auf 

Domitilla*   Keinen  Auftrag* 

Moderatns,   Sage  ihr,  dass  ich  morgen 

Domitilla»   Ich  sage  ihr  nichts. 

Moderatus.  Ha  undankbares  verzeihe 
mir,  bald  hätte  ich  dich  gescholten,  aber  ich  glau-^ 
be,  die  Bande  des  Blutes,  die  mich  mit  dir  verbin«> 
den,  räumen  mir  wenigstens  das  Aecht  ein,  zu  ver«» 
lingen,  dass  du  mir  in  dem  wichtigsten  Gesdiäfta 
meines  Lebens  deine  Hülfe  nicht  versagest«  ' 

Domitilla*  Idb  w^rd'e  deinem  Vortheile 
bey  Faustina  nichts  in  den  Weg  legen,  dazu  ha* 
be  ich '  meine  besondern  und  wichtigen 
^  Gründe,  Ich  will  ihn  aber  auch  nicht  im  ge» 
lingsten  befördern,  denn  dies*  verbeut  mir  Ehrd  ' 
und  Klugheit* 

Moderatus«  Siehst  du  so  viel  Oe&hr  darin, 
wenn  du  ihr  zufällig  im  Gespräche  sagtest,  dass  ich 

« 

morgen  In  dem  palatinischen  Bade  se3m  werde  P 
D  0  01  i  t  i  1 U*  £st  ist  möglich  i  dass  euch  mor- 

*  * 
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gen  der  Zufall  zuftammenfülirt,  aber  ich  werde  ilim 
meine  Hand  nicht  bieten. 

Moderatus»^  Du  treibst  die  Klugheit  zu  weit« 

Domitiiia*   Nicht  weiter,  als  es  zu  meiner 
Ruhe  und  deinem  Glucke  nothwendig  ist*  Das 
Brste,  was  ein  Weib,  die  ihrer  Leidenschaft  ihre 
Pflicht,  und^ihrem  Liebhaber  ihren  Gemahl  auf- 
geopfert hat,  zu  opfern  kein  Bedenken  trägt, 
*  ist  die  Vertraute  und  die  Theilnehmerin  des  Ge- 
heiomisses  der  TreulosigkeiL   Der  erste  nüsslun^ 
gene  Schritt,  die  erste  unvermeidliche  Gefahr  ent- 
deckt zu  werden ,  der  erste  unglückliche  Streich 
eines  neidischen  Verhängnisses  ändert  die  3pra«« 
che;  und  danuk^  heisst  die  Vertraute,    die  uabe- 
sonnen  genug  war,  sich  zum  Werkzeuge  der 
Schande  gebrauchen  zu  lassen,  Verrätherin;  ihre 
Dienste^  Schlangengewebe;  und  die  Wuth  des  ra- 
senden Weibes,  oder  dieRache  des  betrogenen,  bc- 
leidigten«  beschimpften  Gemahls  ist  ihre  wohlver- 
diente Belohnung.  Jener  konnte  ich  Tiotz  bieten, 
aber  diese,  bestände^ sie  auch  bloss  in  Hass  oder 
Verachtunpr,  hin  ich  unfähig  zu  ertragen;  (erröihend 
nn^  nnwillkübrUcli*  Seufxer  iinurdrückeaci;     der  Mann 
lieisit  Marc-Aurel. 

Mqderatus.  Du  bist  mir  unerklärbar* 

.  D  omitilla«  Und  es  ist  deia  und  mein  Glück, 
so  lange  ich^es  dir  bleibe.  Lass  uns  diess  noch 
fester  gründen«   Schwöre  mir,  dass  nie  ein  Athem 

liher  deine  Lippen  kommen  werde,   der  lausti- 
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uns«?«  gtg^nwftrtlge  gumnrowkttaft  ▼€fr|« 

Iben  kannte« 

]k|o'deratu8«  'M^me  Ehro  u|id  mein  Wort! 

DomitiUf),  Un(l  das«  du  von  dem  Augenbli- 
cke an^  in  dem  du  die  Gemahlin  des  Casars  gespro* 
eben  hast,  mich  nach  nichts  mehr  fragen«  und  kein^ 
6ylbe  mehr  von  dem  Fortgänge  deiner  Abticb« 
ten  mit  nur  spreciiea  wollest. 

Moderatus«   Schwester^  das  ist  schwer! 

Domitilla«  Es  fnuss  seyn,  oder  du  zwin» 
|[est  mich  gegen  dich  su  arbeiten« 

Moderatus*  Es  sej.  Ich  will  der  Busen- 
freund der  Schande  werden  ^  wenn  ich  dir  nicht 
Wort  halte! 

Domitilla«  Jetat  nur  noch  das  Einzige« 
Weise  Mässigung  ist  die  Mutter  des  Glückes, 
Merke  dir  diesa  und  bandle  männlich«    (Sie  wiU 

weggehen,    tritt  aber  'Wieder  «ttrück.      Mit  Bedeutung.) 

Pauslina  bedarf  Unterhaltung«  <^  Sie  will  wia« 
aen^  wie  es  mit  deinem  Verstände  steht«  Sie 
ist  die  Gemahlin  des  Casars.  — <-  Moderatus  war  bia 
zu  dieser  Stunde  ein  ehrlicher  Mann.  Du  ver« 
atehesi  mich«  Lebe  wohl,  Bruder.  (JSocb  eimnahl 
aur&cktretend.)  Vergiss  deinen  Namen  nicht  Da 
,  hast  ihn  von  deinem  Vater,  der  auch  ein  ehrli- 
eher  Mann  war^  geerbt« 
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^tch  cm  pur  Wochen.) 

AJbmti.  0MitilU*t  GümcIi  in  TiUrf  PiUmi»' 

Domitilla  ia  einem  weissen  Nacbtkleide,  vor  der 
Lampe  be^  einem  Buche  aitxend.  Heraach 

Marc-AureL 

« 

Domitilla.  Du  hast  Recht,  Electras 

Wenig  Worte  hab«n  oFi  viel  Sierblicbe  ^6 Loben  und  ge* 

•turst.  ^>  loh.  liebe  dich,  nur  drejr  Wortei 
ab(3r  iür  Domitilla  enthalten  sie  Stur 2  uad  Li« 
hebung  aiigleiofa.  Alles,  was  meinem  Heraen 
.  theuer  ist^  alles  was  mit  Schrecken  und  Abscheu 
meine  Seele  füllet;  alle  meine  Wünsche  und  all 
mein  Unglück,  ]M  diiss  dies  umfassen  sie«  ^ 
Und  doch  —  («in  Scitve  trii»  aut  fiiMr  Fackel  hsraia.) 
Was  ist  das! 

Sclave«   Der  Cäsar  verlangt  dich  zu  spre<« 
eben,  er  ist  schon  auf  dem  Wege« 

Domitilla.  Der  Cäsar?  Mioht  (Bersich.), 
O  SU  dieser  Stunde  und  in  dieser  Sedenstin« 
mung!  Geh^i  ich  bin  hereis  ihn  au  empfan-« 
gen,  (Scleveab.)  Wtisste  er,  wie  heftig  ihm  die* 
ses  Hers  entgegen  schlägt!  Wüsste  er,  wie  es 
gana  in  seiner  Macht  steht,  deaaselben  I^ebea 
oder  Tod  au  geben!  Wüsste  er,  wie  achwairz, 

*i  Sophokie«.  £lcctM.  V,  4|aa.  ^ 
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wie  hä&slich,  wie  vertraut  mit  dem  Laster  da» 
Herz  ist,  mit  dem  er  die  Wonne  seines  Lebens 
riieilet!  — •  Ich  werd'  ihn  also  sehen.  —  Das  er- 
ite  mahl  werd'  ich  mit  dem  Manne  ohne  Zteugea 
»eyn,  der  seines  gleichen  in  der  Welt  nicht  hat; 
mit  ihm»  dem  ich  mich  zur  ewigen  Priesteria 
weihen  würde,  wäre  er  ein  Gott 9  den  ich  als 
Sterblichen  nur  lieben  kann,  den  ich  nicht  lie- 
ben darf,  weil  er  mit  einer  Sdilange  rermählet 
i^t!  O  .iiu  eirbarmenden  Mächte,  ihr  Götter 
des  Himmds,  nur  einen  einsigen'  Funken  der 
Hoffnung  oder  neue  Kräfte  in  dieses,  nüt  der  Tu- 
gend und  seinem  Glücke  standhaA:  und  muthig 
kämpfende  Herz!  Lasset  diess  Gefühl ,  das  ihr 
in  moine  Seele  fiir  ihn  gelegt  habt,  in  flammen- 
den Zügen  auf  meiner  Stirne  üin  lesen,  denn 
meine  Zunge  darf  es  mit  keinem  Laute  rerra- 
then!  —  Nein,  erhöret  meine  Bitte  nicht!  — 
Hier  ist  er  schon.  —  Ha,  'welphe  Unruhe  auf 
diesem  majestätischen  Antlitze!  .Welcher  Gram  ia 
seinem  Auge !  (Si«  g«bt  ihm  «ntgagea.) 

M«  Aurel.  Nur  einige  Fragen,  und  dann 
gute  Nacht.  Weiset  du  mir  kein  schlafbiingen- 
des  Mittel  zu  sagen? 

Domitilla«  Sollte  es  der  Philosophie.,  dei- 
ner Huldgüttin,  daran  mangeln  ? 

M.  Auf-eL  pann  wäre  idi  nicht  zu  dir  ge- 
kommen. Aufrichtig,  gutes  Mädchen^  hast  du 
noch  nie  gelitten? 

Domitilla.   Nie  mehr,  als  da  man  die  Lei- 


Digitized  by  G 


^f7 

ehe  der  Galla,  meiner  geliel!)teh  Pflegemut- 
ter auf  den  Scheiterhaufen  setzte.  (Bed«acaod.) 
Und  ich  leide  noch-  Aber  ich  bin  ja  nur  ein 
Mädchen»^ und  was  ist  Mädcheoieidm  ?or  dem 
'Richterstuhle  des  Weisen! 

~  M.  AureL  Selbst  der  leidende  Wurm  hat 
Auispiuch  auf  seia  Mitleiden.  —  Die  Geissei  der 
Nemesia  tcaf  also  auch  dich,  und  so  können 
wir  nun  verUaulicher  sprechen.  Üist  du  fausii- 
na's  wahre  Freundin? 

•  '  Domitilla.  In  dem  Sinne,  in  welchem  Marcv 
Aurel  diesen  heiligen  Namen  ausspricht»  habe  ich 
noch  keine  Freundin  gefunden^  kann  es  also  der 
Tochter  des  Kaisers  nicht  werdep. 

M.Aurel.  Doch  w^gstens  die  Vertrau« 
te  meiner  Gemahlin« 

Domitilla.'  Nie  mehr,  als  zu  was  du  mich 
selbst  nach  Galla 's  Tode  für  sie  bestimmt  hast^ 
ihre  Gesellschafterin;  und  auch  dies€fnurs6 
lange,  als  ach  sie  mit  den  Püichten  der  Jtiöme« 
rin  vereinigen  kann.  Idi  hdre,  was  sie  mir  sagt, 
und  antworte  ihr,  was  recht  ist.  Wahrheit  bleibt 
immer  die^  Grenzlinie  unserer  Vertraulichkeit. 

M«  A^urei«  Du  hortest  sie  auch  an,  wenn  sie 
yon  Julius  Moderatus  sprachP 

Domitilla.  Und  antwortete  ihr,  was  mir 
die  RechtschafFenheit  auf  die  Zunge  legte.  ^ 

M.  Aurel»    Dass  der  üitter  jung,  wohlge^. 

*)  Erster  Tb  eil.  S.40.  u.4*-  mit  der  Anra.  u.  S.42.  ze\u,t  das  go- 
gefis«tti|se  VerhiUtnita  «iriichflii  der  G^üs  md  DomiuU«« 
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wachse V  Mig^  klugj  «iui'g,  sBss  und  lidbüii»» 
wüjrdig  i$t;  nickt  wabc?      '  ^ 

Domitilli»   Gäiar,   hier  sind  Sophoclet 

Tr^UQrßpiel^*    (^^«  nimoit  das  Buch  vqie  Tisclit«)  fie- 

fieU,  i€h  will  dir  eines  varleiea,  etirn  di#  Trt- 

^hinnf  rinnen. 

AI*AureL  Waskannimr  fetst  Sopbbcia«? 

Domitilla.  Dich  eiaschläfera,  du  bUt  sehr 
aphlifrig« 

M« Aurel.  Bekenne  mjri^  uicht  wajir,  wean 
Fanstinä  sagte,  Moderatus  istschün;  sprachst 
dut  er  ist  auch  klug:  und  wenn  sie  ihn  klug  iand» 
sagtest  da,  er  ist  auch  Uebetiswurdig? 

Domitilla.  (Mit  Würde.)  A uf  entehrende  Fra^ 
^gen  hat  Domitilla  keine  Antwort. 

M.Aurel.  Weib ,  List  ist  deine  Mutter ,  und 
Uaucbeley  dein  Name! 

Domitilla«  Wenn  du  mich  als  ein  zweijäh- 
riges Kindf  selbst  noch  ein  Knabe,  au  dieser  Be* 
achimpf ung  den  Händen  des  Sdavenliändlers  ept«> 
rissest«  m  diesejir  >Baschimpftmg  mich  der  Galla 
zur  Erzieaung  anvertrautest,  und  nach  ihrem  To-*^ 
de  au  dieser  Beschimpf  nng  mich  deiner  Braut  zu* 
g<^e1|te$t|  so  hi  es  nicht  meine  Schuld,  wenn 
diese  Stunde  meine  Dankbarkeit  in  Fluch  sich 
verwandelt,  und  die  Hohle  des  SpUvenhändlera 
mir  zum  Tempel,  dein  Pallast  zur  Hölle  wird; 
weil  hier  die  Ehre  getüdtet,  dort  nur  die  Glie- 
der der  Unglücklichen«  die  noch  keinen  Wertb 
trennen,  vei&tiimmelt  werden. 
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M*  Aurel.   Verzeihe  Aeaa^  durch  die  Schan«* 
de'  seiner  Gattia  tiefgebeugten  Gemahl  diMai 
Ausbruch  seines  nagenden  Jaiurners.  —  Du  sprachst  ^ 
ibb  nie  zam  Vortheiie  de»  Moder Atus^  hahmtli  V 
nie  Theil  an  ihrer  Sohande,  warst  nie  Rathgebe-* 
rin,  nie  Vertraute  ihrer  Treulosigkeit? 

Domitilla*  Ich  wies  sie  stets  auf  ihre  Pflicht 

zuiück* 

M«  Aurel.  Und  sie  hörte  dich  nicht? 

Domitilla*  Die  Summe  der  Leidenschaft 
schrie  lauter,  ab  die  Stimme  der  Pfliditen^  lauter^ 
als  die  Stimme  der  Freundin*  Doch  sie  sagjte  mir  ja^ 
4ass  sie  dich  recht  Ton  Hersen  liebt«  . 

M*  Aurel*  Die  Betrügetia! 

Domitilla.   Auf  Strengste  nur  Heuchlerin, 
aber  leider!  eben  darum  iridleicht  nnverbcsaerlich«  * 

M.  Aurel,  Unverbesserlich,  sag^t  du?  Wi- 
derrufe! Unverbesserlich,  ha,  wie  viel  Puri^  lie- 
gen in  diesem  donnernden  Worte  1  Yerxweiäung 
ist  der  dumpfige  Wiederball  desselben.  Ich  woll^ 
te  dich  bitten,  ihr  zu  dem  Herzen  zu  sprechen, 
sie  Von  dem  Rande  des  Abgrundes  surfkcksuzie- 
hen,  ihr  das  Bild  ihrer  Schande,  mit  den  leb- 
fiäftestto  Zügen  gez^^icHhet,  vor  die  Ai^en  zu 
halten,  die  letzten  Funken  der  Ehre  in  ihrer 
Seele  zu  wecken:  aber  du  sagst,  sie  isf  uikver^ 
besserlich,  und  du  hast  Recht,  denn  Faustina's 
ihrer  Mutter  unversöhnliche  Manen  sind  in  sia 
gefahren*   Schlafe  wohl«   (Er  nül  wt^ithtiii  triu  no^k 

r  *  -  ,  . 
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€lttmM  ttirGtk.;  Warum  begleitetest  da  heute  F«tt« 

BtinBD,  nicht  in  das  Bad? 

Domitilla«  Da  sie  olue  mein  Wissen  hin* 
ging,  so  i6i  es  ein  Zeichen ^  ila$s  ihr  meiiieBe* 
gleitung  überflüssig  war. 

<M.  Aurel* .  Überllüssig  zu  ihrer  Sehandthat, 
aber  desto  nothwendiger  zur  Bewachung  ihrer 
Tugend., 

Domitilla«  Diese  bewachet  sich  selbst:  die 

Leidenschaft  spottet  jeder  "V\  ache. 

M.  Aurel«  Du  hättest  sie  begleiten  spUen, 
wenigstens  schlief  ich  diese  Nacht  ruhiger,  uud 
träumte  yielleicht  von  Lucrezien  und  Porci««^ 

en:  so  abei  schliesse  ich  kaum  die  Augen,  als 

■ 

Messalina's  scheossUche  Gestalt  den  Schlaf  von 

meinen  Augen,  und  die  Huhe  aus  meinem  Her- 
zen Terscheucht«  Sdilafe  sanft^  gutes  Mädchen« 
Hättest  du  sie  doch  begleitet!  (AM 

Domitilia.  Die  B uhlerin  ist  von  seinem  Her« 
zen  gelrennt.  O  ihr  Unsterblichen^  die  ihr  die 
Leiden  und  I.'reuden  deo:  Menschen  in  Khamnu« 
sia's  SchMe  mischet,  giesst  Ruhe,  giesst Frieden 
in  seine  Seele,  Domitilia's  Glück  hängt  davon 
ab!  Marc«-Aureln  lieben  und  von  ihm  geliebt^ 
werden,  ist  der  höchsten  Wonne  Uberfluss,  wo«« 
mit  ihr  diejenige,  die  ihr  eudi  sum  Liebling  er«> 
.  yiäli^t  habt,  beglücken  könnet] 


J 


(Ttfdtr«tt£»  Um  Miorgfflt«  OarM  4«  PaUiKü.) 

Blarc^Äurel,  iti  «mem  Schattengange  tiefsinnig 
auf  und  niedergehend,  ßusticus.  Apolio« 
nitts«  Sexttts«   Hernae^  Diognet« 

■ 

Sixtus«     (Marc-Aui-elA  bemerkend.)     Der  CfiMT 

ist  auch  schon  hier« 

Husticus.  Es  muss  ihm  etwas  am  Herzen 
liegen;  Schwenniith  gdit  an  aeiocr  Seite,  Tief« 
sinn  wandelt  vor  ihm  her* 

Apoll oniu.a«  Lasset  uns  auf  ihn  zugehen, 
vielleicht  th^eilt  er  uns  seinen  Kummer  mit,  (Sie 
gdiett  Marc-Anrela  entgegen.) 

Sextus«  Weisst  du  schon ,  Cäsar,  dass  Pha- 
rasmanes«  der  Künig  von  Ibenen,  geltem  Abend 
in  Rom  angekommen  ist? 

M«  Aurel»  Ich  weiss  jetzt  nichts«  als  dasa 
einmafal  schön  Wetter  war,  dass  jetzt  Sturmund 
Ungewitter  in  der  Luft  hängt«  und  dass  Brutus 
"  Recht  hatte. 

Apollonias«  AlserCäsarn  oder  sich  selbs| 
ermordetef  * 

M.Aurel.  Als  er  ausrufte:  Tugend,  was 
bis.t  du  mehr  als  ein  leerer  Name!  — « 
(Alle  schweigen.)  Sehet,  Brutus  sprach  waliT,  denn 
ihr  wieset  mir  nichts  zu  antwortm» 
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schläfst y  laut  im  Traume  sprichst,  und  sie  dir 
Antwortet;  hörest,  ventehett  dtt  sie? 

M.  Aurel.  Erst  gestern  war  der  Fall.  Ich 
schlief  so  mhigi  so  ianft,  wie  aii  der  Brust  seU 
ner  Mutter  der  Säugling,  der  noch  iteiue  Lüge 
kennt,  noch  keinen  Betrog  erfahren  hat.  »Ich 
*»bia  glücklich,»»  rufte  ich;  da  antwortete  mir 
Faustina  oder  eine  Furie:  i»Gisar,  du  trSiumese 
»nur.  >*  Hat  der  König  seine  Gemahlin  auch  mit- 
gebracht? 

S  ext  US.  Ihre  Schönheit  und  noch  mehr  ihre 
Pracht  aog  auch  aehmi  die  Aufmafkaamkesl  de# 
Römerinnen  auf  sfch. 

M«  AureL  .  Gekt^  sagt  dem  ehrUchen  Man« 
ne,  da&s  er  sie  wieder  nach  Hause  tende.  Heu* 
te  noch)  jetzt  gleich  soll  er  sie  avriickbringeii 
lassen,  damit  nicht  der  Eurüokgekonimene  Kü- 
liig  den  Iberiern  durch  ein  Geseta  Terbiete^  ihr# 
Weiber  nach  Rom  zu  bringen:  dlf^nn  die  Römef 
haben  es  in  der  Verführung  der  Weii>er  weit  ge* 
bracht.  $ie  sind  aufgeklärte,  ^verfeinerte  Leute^ 
däi  Gesetz  des  Iberiers  konnte  ihrem  Nachruhm^ 
schädlich  seyn.  Geht,  es  ist  Menst^henpfli^ht^ 
iüneh  Bruder  y^t  dtem  Unglücke  zu  wärnen.  Ei«« 
let,  sagt,  der  Cäsar  rathet  ahm^  sein^  G^nidhlHI 
iüi  Rom  wegzusehid^iH 

Aj^^Hönita^.   Sr  W»rd  Vrfssdil,  Wie  Weil 
auf  ihre  Tiigeud  verlassen  känk« 

M.AureL  IBfKgm  HA  taldi  «icht  dW 
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Brutus  Recht  hatte?  (Bicttr  lacbfnd.)  Ha,  welche 
Tugend  wäscht  das  palatinische  Bad  sieht  wag«, 
so  rein  we^,  dass  nicht  das  geringste  Wahrzei- 
chen davoa  übrig  bleibt I  —  O  ihr  Gefühllosen! 
Ihr  lachet  nicht? 

Sextus.  Wir  wollen  dich  verlassen,  Marc« 
f  Aurel 9  denn  ich  merke,  dass  wir  dir  zu  einer 

sehr  ungelegenen  Stunde  gekommen  sind.  cWoi^ 
Jan  wais^hen.) 

M.  Aurel.   Bleibet.    Ihr  sollt  mir  npch  ei« 

Qige  Träume«  die  ich  diese  Nacht  faatte^  deuten» 

Ich  träumte  von  der  i>iissigkeit  der  Rache!  Hast 

du  keilten  Feind  ^  Austtcus  ?  ~  Od^r  du,  Apol- 

jjonius?  —    Auch  du  niclit,  Sextus? 

üusticus«    Du  leidest,  Gäsar,  leide  aber 

als  Manu,  damit  wir  dich  tiü&cea  ku|inen;  fas^e 
dichl 

M.  AureL  Ja,  um  mit  euch,  mit  der  Welt, 
mit  der  Tugepd,  die  mich  so  schändlich  betrogt 
zu  kämpfen. 

^po  1  loni US«  (Nach eintr Pauie.)  Cäsar,  wenn 
dir  jemahls  die  Pflichten  der  Freundschaft  heili^^ 
und  ehrwürdig  waren,  so  entdecke  uns  aufrich*» 
tig  deinen  Schmerz.  Öfihe  dein  Herz  zu  den  zart« 
liehen  Ergiessuxigen^  und  sage  ^us  deine  Leiden* 

M«  AureL  Fauitina  ist  eine  Buhlerin!  Ich 
sähe  den  Bitter  Moderatus  von  ihr  herausge^ 
hen,  gleich  dem  siegenden  Liebesgott,  kam  er 
mir  entgegen. 

Sextus.  Fasse  Mutjit  Ist  diess  Fiii»stina> 
M.Attr«l.U.;Th.  Z 
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erste  Verirrung,  und  willst  di^  fetzt  mehr  den 
Massregeln  der  Klugheit,  als  dem  Gescbreye  der 
dufgebrachten  Leidenschaft  feigen ,  so  kannst  du 
sie  bessein.  —  Weiss  es  Faustina,  dass  ihr 
Vergehen  dir  bekannt  sey? 

M.  Aurel.  Ohne  Zweifel  wird  ihr  s  ihr  Buh- 
ler gesagt  haben,  dass  ich  bey  seinem  Austritte 
aus  dem  Bade  vor  derThüre  stand«  OhneZwei« 
fei  werden  sie  auch  schori  über  die  Mittel  und 
Wege  einig  geworden  seyn,  durch  welche  sie 
ihr^  Mysterien  in  Zukunft  behutsamer  und  un- 
bemerkter fortsetzen  können. 

'Sextus.  Wie  empfing  sie  dich  beym  Ein- 
ttitte? 

^  M.  Aurel*     Die  schändliche  Heuchlerin! 

/Nicht  anders )  als  hatte  icJi  sie  eben  diesen  Au- 
genblick über  die  Thürschwelle  geführt»  als  woll- 
te ich  ihr  eben  diesen  Augenblick  den  jungfräu- 
lichen Gürtel  losen,  ab  hätte  sie  gerade  diesen 
Augenblick  allen  Reichtiumi  der  Zärtliclikeit  aus 
dem  Füiihame  der  Charitinnen  empfangen,  um 
die  höchste  Seligkeit  mit  mir  zu  theileii.  * 
S  ext  US.   Und  duP 

M.  Aurel.  Ich  that  mir  alle  erdenkliche 
Gewalt  anj  um  weder  durch  eine  Miene »  nodi 
durch  ein  Wort  die  Entdeckun|;  meiner  Schau* 
de  zu  verrathen.  *) 

*)  Wenn  •  Marc-Aurel    in    so  heftige  Leiden- 
schaFt  f;esetzt  wurde,  wie  konnte  er  sich  In 
/  dem  «iscen  ^ugtabiick  |i«g«a  Fauscinen  und 
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*  S«xtus*  D^on  stellt  e»  nur  bey  dir,  alles 
iviederum  gut  zu  m^idiea. 

I)iu$ticuf«  Freylich,  wenn  <er  sie  iiandeltf 
lässt,  wie  sie  wil|» 

.'Sextas.  Nein,  snrudcfuhren  kann  er  sisi 
^•iJ^eo  Weg  4er  Tugeud  imd  Pilicht;  denn  ich 
biii  iibec2eiigt.  dess  es  immer  nur  des  Mannes 
Schuld  ist),.w^na  seine  Gattin  nacli  der  er«tea 
VergehuDg  auck-  die  zweyte.nnd  dritte  nqeh 
ivagt»  Also  weg  jetzt  mit  den  »türmenden  Em« 
plmdungen  b^sleidigter  Leidenschaft!  üäre  :diet 
Weisheit,  nur  sie  kann  dir  Kuhe,  Frieden^  Faju« 
stinen,  .alles  wieder  zurückgeben. 

M.  Aurel.  Sprich,  Sextus,  i^h  will  dicli  hö- 
ren»  die  Tugejad  hat  ihich  betrogen,  es  ist  bü« 
lig,  dass  ihre  Schwester  ihr  nachfolge« 

Seztn«.   Vor  allem  hüte  dich,  nur  das  ge- 

iliron  Bub  1er  so  ii  n  s  r  h  I  »1  s  s  ig  betragen?  All- 
dem.Lir.  Zeit,  am  anget".  Oi  ty. 

Unschlüssig  betru|(  er  «ich  nich|U  £r  sah  den. 
Bitter  ans  dem  Bade  kommen ,  bot  rlie  gnnze  Macht 
•einer  Ornndsätae  auF,  und  schwieg:  das  heissc,  nach 
meinem  Crefiihlet  Gegenwart  des  Geistes  haben,  und' 
sich  weise  betragen.  Die  Unterdrückung  der  Leiden- 
.  achaft  kosceca  ihm  Gewalt;  In  der  Natur  der  Leidbii- 
achaften  liegt  et.  das«  sie,  je  gewaltiger  sie  ihrea 
ersten'  faitsigen  AnfaÜeii  unterdrückt  werden ,  desto  hef^^ 
tigfT  hernach  ausbrechen.  Marc -Aurel  konnte  also 
euch,  da  er  sich  selbst  uberlassen'  war,  da  er  dem» 
was  er  sah,  nachdachte,  nnB^init  diesem  das  vermein- 
te heuchlerische  Betragen  der  Faustina  {ein  neues  und 
ziemlicb  mächtiges  Motiv)  verolich  ,  in  so  heftige  Lei- 
denschaft über  die  erliuin«  6ciiraacL  ^^estui  werden. 
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ringste  zuräckh  alt  ende ,  unfreundliche  Betragen 
gegen  Faustinen  anzunehmen.  Hüte  dich  vor  al- 
fen  Anspielungen,    Zweideutigkeiten  und  Vor« 

■ 

würfen.  Verdoppele  vielmehr  deine  Freundlich« 
keit,  Gefälligkeit,  Sjärtlichkeit;  sey  zuvorkom- 
mender, theilueluuexidery  biegsamer,  sanfter  noch, 
als  du's  bisher  n^rarest:  und  sey  versichert,  ent*^ 
we4^r  Faustina  schon  ganz  verderbt,  und 
danh  hast  du  durch  ihre  TVeül'^sigkeit  ^nichts 
verloren:  oder  sie  kehrt  mit  dem  innigsten  Ce- 
IttUe  der  Reue  und  der  Seham  in  deine  Armer 
zurück,  und  du\bist  wieder  glücklich. 

M.  Auref.  Ach;  wenn  diess  ^ben  so  leicht 
gethan  als  gesprochen  wärei  Gesetzt  auch,  icli 
erhielte  so  viel  Macht  über  michv  als  das  Betra- 
gen, das  du  mich  annehmen  faeissest,  iordert; 
gesetzt,  sie  kehrte  zurüdt,  ist  eine  reumüthige, 
beschämte,  gedeuiüthigte  Buhlerin,  weniger  eitK 
Schandfleck  ihres  Mannes? 

Sextus«  Du  nu\3st  aus  zwey  Übeln  nolh- 
wendig  eines  wählen^  entweder  Faustinen  von 
Scbandthat  zu  Schandüiat  in  den  Abgrund  des 
Verderbens  sinken  lassen,  oder  das  ifre  geführ- 
te, aber  in  Thränf?n  der  bittersten  Heue  zerflies- 
sende  Weib  wieder  aufnehmen.  Wählest  du 
das  erste,  so  lass  ab,  zu  klagen,  zu  toben,  zu 
rasen,  und  schweige,  wie  ein  kluger  Mann,  der 
ruhig  dera  Laufe  des  Schicksals  sich  unterwirft. 
Ist  dir  das  zweyte  anständiger,  so  habe  ich  dir 
jdie  Mittel  dazu  dargestellt.   Wcud(^ät  du  sie  äu^ 
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so  gewinnest  da  die  Leiclii. sinnige;  schlägst  du 
4ue  aus,  so  veiinrandelt^e  Leichtsinti  lA  Bosheit^ 

und  dann  ist  :>ie  verjoren. 

Rusticus.-  Deine  Massregeln,  Sextua,  sind 

^chop,  aber  der  Zweck,  den  du  Maic-Auieln 
dadurch  erreichen  lassen  willst,  ist  täuschendi 
%  ist  falsch,  liegt  in  dem  Reiche  der  Schimären,  * 
und  kann  keinesweges  zum  Bewegungsgrund^  , 
dieselben  anzunehmen  und  auszuführen,  gelegt 
werden«  Wir  wollen  lieber  in  das  Ubd  selbst 
eindringen  und  sehen,  was  wir  zum  Besten  des 
Casars  darin  £inden«  Die  Meinungen  sind  di^ 
Quelle  alles  Unglückes  und  aller  Leiden  der 
Menschen«  Lasset  uns  die  Meinung  unsers  1*  reun* 
.  des  berichtigen ,  und  seine  Krankung  versd&win* 
det  *  Liebtest  du  Faustinen  wirklich? 

M«  Aurel«,   Du  kennest  ihre  Reitze,  diese  ^ 
wusste  sie  durch  die  Reitze  ihres  Verstandes  und 

*  so  manche  edle  Handlung  bqr  mir  geltend  zu 
machen.' 

Rusticus.  Was  du  ron  Reitzen  sprichst^  "  ^ 
ist  schwarmerisQher  Unsinn,  der  jetzt  nur  die 
schwarze  Farbe  deines  Obels  zu  erhohen  dienet« 
Ihrer, körperlichen  Keitze  warst  du  bald  gewQhnt, 
^imd  die  Reitze  ihres  Verstandes  konnten  unmög- 
lich bey  dif  von  grossem  Gewichte  sejn;  denn 
das  Übergewicht,  das  du  in  diesem  Falle  über 
sie  hast,  wird  weder  Faustina,  noch  irgend  ein 

•  Weib  unter  der  Sonne  aufwiegen«    Ihre  edlen 
Handlungen  koni^iten  Folgen  il^rer  Launen,  ihres 
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Temperaments,  ihrer  Schwachheit,  nicht  fester, 
geläuterter  Grundsätze  sejn;   könneli  also  bef 
Marc-Aureln  nicht  in  Rechnung  kommen.  Du 
fühltest  eia  sinnliches  Bediurfiiiss,  das  Weib  Fatt<> 
stina  war  Fähig,  dasselbe  in  dir  zu  eriüllen,  die 
RUckerinnerung  -des  Genusses  war  dir  angenehm^ 
also  auch  angenehm  der  Gegenstand  dieser  süs- 
sen Augenblicke;  und  dieses  aus  Genuas  und 
.   R ü ck  c  r  i n  n  e  r  u n g  entstaudene  W o  n n e g e f  ü h l 
nennest  di^  Liebe,  nennest  es  Zärtlichkeit* 
Sondere  von  demselben  alles  ab,    was  deine  er- 
hitzte,  berauschte,   begeisterte  Eiiibildungskraft 
hinzusetzte,  damit  du  auf  das  kommest,  was  die  • 
Natur  darein  gelegt  hat;    so  wirst  du  finden, 
dass  du  in  Faustina  nichts  anders  als  das  In- 
teresse deiner  Sinnlichkeit  liebtest.  Erzieliung» 
Vorurtheil ,   herrschende  Sitten  und  Meinungen 
zeigen  dir  in  der  Verbindung  des  Moderatus 
mit  Faustina,  bittere  und  schimpfliche  Krän- 
kung desselben,  wende  aber  deine  Augen  davon 
ab,  und  merke  nur  auf  die  Winke  der  Natur; 
«o  kannst  du  ruhig  seyn,  denn  Ruhe  herrscht 
in  ihrem  Schoosse. 

M«  Aurel.  Ruhe  herrscht  in  dem  Schoosse 
der  Natur ;  aber  zeige  mir  den  Weg  zu  ihm. 

Rusticus«  Die  Liebe  ist  nur  ein  Bediirf- 
liiss«'  an  dessen  l^efriedigung  die  Natur  die  süs- 
seste aller  Emphndungen  heftet.  Alles,  was  du 
ssu  diesem  einfachen  Begriffe  hinzufügest,  ist  Irr- 
thuoj,  der  dich  ^uäleu  Nicht  deme  Liebe,  nicht 
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Faustina's  Schwachheit,  nicht  AloJeratus  Sieg 
4iber  dieselbe,  sondern  die  Schimären,  die  deine 
ungezüiiiate  Fantasie  in  ihren  Freuden  aufsucht, 
macliet  dich  unglüctdich«  Die  Liebe  kennet  nur 
^in  Gesetz,  das  Gesetz  des  Vergnügens.  Du 
bist  kaum  des  Mideidena  des  Weisen  nitürdi^ 
weil  du  Gaukeleyen  der  Einbildungskraft  nach- 
eiltest, um  ein  Hirngespinnst  dich  quältest,  und 
«uf  die  Umarmung  einer  leicht  zerfliessendea 
Wolke  dein  Glück  bautest. 

M.  Aurel.  Du  missbrauchest  die  Schwach« 
lieit  eines  Kranken,  aber  erwarte,  wenn  er  wie- 
.  der  zu  Kräften  kommt,  *dass  er  sich  der  rühm- 
lichen Beyspieie  der  Treue  der  Komerinnen  ge- 
gen ihre  Mahner  erinnere,  und  dir  dann  be- 
weise, dass  die  Liebe,  die  nur  das  Gesetz  des 
Vergnügens,  nicht  auch  das  Geset2  dar  Tugend  « 
kennet,  lange  unter  Hörnern,  nur  Laster  und 
Auaschweifung  hiess* 

Rusticus.  Alle  die  Beweise,  die  der  Krau- 
ke  dann*  fuhren  wird,  können  nichts  anders  dar- 
thun,  als,  dass  diese  Römerinnen  ihren  Man- 
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nern  treu  geblieben,  weil  diese  ihren  Häng  zum 
Vergnügen  an  derselben  genugsam  befriediget 
fanden;  oder  weil  keine  Gelegenheit  da  war, 
die  diesen  Hang  gereitzt  hätte;  oder  weil  es  .ih- 
nen an'  Muth  fehlte,  dem  gereitzten  Hange  zu 
folgen«  Die  Nachwelt,  die  von  dem  Vergange- 
nen nur  nach  den  Wirkungen  urtheilt,  war  so  ^ 
gütig,  und  unser  Geschlecht,  das  hey  der  weib- 

\ 
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Uchen  Diemtbarkeit  ieioen  Vortbeil  fitidc^,  s9 
klug  9  die  eigfasinnige,  oder  von  den  Umatäa* 

^  den  aufgedrungene 'Enthaltsainkeit  diesef  Frauen 
für  Tugend  zu  erklären:  aber  unsere  heutigen 
Weiber  rächen  sich  an  dem  Betrug  unserer  Vä-^ 
t^r  dadurch 9  dass  sie  bey  jedßr  Gelegenheit,  die 
ihnen  Sicherheit  ihres  Glückes  öder  ihrer  Ehre 
verspricht 9  ouis  zeigen,  dass  Sclaverejr  nicht 
Bärtliche  Ergebenheit  und  Temperament  oder 
Zwang  der  Umstände  nicht  Tugend  heisst.  . 

M.  Aurel«  -  Junius  Rusticus  scheint  in 
dir  wieder  auig.estanden  zu  seyn,^  um  die  Grund- 
sätze der  Schule  der  Poppaa,  die  er  in  seinem 
Leben  verabscheuete,  nach  seinem  Tode  noch 
durch  dich  zu  lehren  und  zu  vertheidigen.  ^ 
Beynahe  hätte  ich  Lust  l^austiaen  zu  belohnen, 
dass  sie  sich  'zur  Priesterin  der  Üppigkeit  wei- 

'  hete,  da  Rusticus  von  der  edelsten  Hälfte  des 
menschlichen  Geschlechts  so  nivdrig  denkt,  und 
sich  nicht  scli^ämet,  der  Sachwalter  des  Lasters 
zu  werden. 

Rusticus.  Nicht  des  liasters,  nur  der 
Sachwalter  der  Natur  will  ich  bey  dir  seyn.  Iah 
sage  nichts  dass  Moderatus  Hecht  that,  deiner 
Gemahlin  schändliche  ^  Begierden  einzuäössen ; 
nicht  dass  Faustina  gerecht  handelte,  seinen 
Lockimgensu  folgen*  Ich  sage  nur«  dass  Maro- 
Aurel  Unrecht  hat  und  unklug  handelt,  wenn 
er  sich  desswegen  abhärmen  un4  zvl  Tode  krän* 
kkix  wtU|  weil  Faustiaa  nichts  mehr  ist,  als  je- 
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lies  andre  Weib,  sobald  Herz,  Gelegenheit,  Be- 

>  • 

dürfeiss  und  Eitelkeit  den  Tdeben  der  Natur  zu 

folgen  sie  auffordert» 

M«  Aurel«  Der  Natur  sagst  du? 

Husticus«  Lass  uns  die  Natur  nur  dortbe- 
trachten  9  wo  ihre  Triebe  uarerderbt  und  unein«' 
.  geschränkt  herrschen.  Siehe  dort  die  girrende^ 
mit  ihrem  Gatten  zärtliche  Küsse  wechselnde  Holz« 
taube  an.  Sie  folget  nur  der  Natur,  bloss  das 
BedUrfniss  des  Vergnügens  .rereiniget  sie  mit  ihm^ 
die  Liebe  macht  sie  glücklich|  und  ihre  Freuden 
erzeugen  keine  Ketten. 

M.  Aurel.   Die  Holztaube  hat  nur  Empiia- 
dnngf  keine  Vernunft,  die  jener  zur  Wegweise«^ 
rin  diente.    Sie  kann  also  nur  gemessen ,  nicht 
heben»   Oder  willst  du,  dass  ich,  der  Holztaube  - 
oder  deineü  Paradoxen  zu  Liebe,  dem  Vorzuge 
der  Vernunft  entsage? 

Rusticus.    Armer  Casar,  du  berufest  dich 
*  auf  einen  Riditerstuhl,  vor  dem  deine  Sache  so  viel   -  -  « 
\ >  als  verloren  ist.    Die  Vernunft  sagt,  dass  die  Liebe 
zwar  air.ihre  Reiue,  aber  auch  air  ihre  Qualen  der 
'  Einbildungskraft  schuldig  sej.  Dass  die  von  Liebe 
angeflammte  Fantasie  mit  ihrer  Tochter  £if erl- 
aucht und  ihrem  Gefolge  Unsinn,  Wuth,  Ver- 
zweiflung und  Rache,  die  Tage  des  Menschen  , 
vergiftet,   indem  sie  ihn  wider  sich  selbst  be- 
waffnet.    Die  Vernunft  sagt:    »Mensch,  Vas 
geht  dich  das  Glück  eines  andern  an,  sobald 
es  dai(  deinige  nicht  störet?  Hat  die  Sonne  we- 
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niger  ReiLz  für  dich,  weil  ihr  wohlüiätiges  Licht 
über  alle  scheinet;  undebea  so  duldend  den  Böse-* 

wicht,  als  niilcluiatig  den  Freund  der  Tugend  er- - 

wärmt  ?>•  Die  Vernunft  sagt,  dsss  das  ansschliess«» 

liehe  Verlangen,  ein  Gut  ganz  allein  zu  besitzen, 
ein  Fehler  der  Eigenliebe  ist,  die  iieine  Grenzen 
der  Billigkeit  mehr  erkennen  will»    Nur  diese  Ver- 
führerin überredet  den  Menschen ,  dass  seine  £h« 
re  durch  die  Theilung  einer  Gunst,  die  nichts 
Ton  ihrem  Werdie  verliert,  sobald  es  nicht  da^ 
Gefühl  ist,  das  sie  gewährt,  verletzt  werde.  Du 
glaubst  bej  Faustina  der  Rächer  ihrer  Tugend 
und  deiner  Ehre  zu  seyn,  und  bist  nichts  mehr 
als  ihr  Tyrann,  und  der  Kächer  deiner  betröge* 
nen  Eigenliebe.   Weü  Faustina  an  Moder a- 
tus  Gesclimack.  gefunden  hat;  so  überlassest  du 
dich  ganz  der  marternden  Angst,  dem  nagenden 
Gefühl,  und  den  wilden  Stürmen  einer  aufge* 
brachten  Leidenschaft,  und  würdest  das  armse^ 
lige  Würmclien,  stände  es  in  deiner  Macht,  die 
ganze  Schwere  deiner  Rache  fühlen  lassen,  weil 
sie  sich  unterstand,  ohne  ii'ich  glücklich  xusejn« 
Deine  erfahrne  Eigenliebe  drohete  mir  auvortnit 
dem  Heyspiele  der  Treue  der  Römerinnen  gegen 
ihre  Männer;  aber  die  Vernufift  zeigt  dir  in  Wei- 
bern auch  fieyspiele  der  Klugheit  undMässigung 
gegen  ihre  Gatten«    Tertia  Amilia,  die  Ge*  ' 
mahlin  des  altern  Africanus,  ungeachtet  ihr 
das  Liebesverständniss  ihres  Mannes  mit  einer  ih- 
rer Sciarinnen  bekannt  war,  iie&s  dexmodi  nicht 
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das  Geringste  davon  an  sich  merken,  damit  nicht 
ein  Weib  den  Bezwinger  der  aFricanischen  Welt 
der  Untreue  und  Ausschweifung  beschuldigen 
müsste.   Ja,  sie  war  so  wenig  aufmache  bedacht» 
dass  sie  nach  Scipio's  Tode  die  Sclavin  mit  der 
Freiheit  beschenkte,  und  sie  einem  ihrer  Frey- 
gelassenen  zur  Ehe  gab«   Um  die  Scham  und  daa 
ErrÖthen  dir  zu  ersparen,  will  ich  dir  Ämilia'a 
Tiuit  nicht  einmahl  als  Beispiel  der  Tugend  auf- 
stellen; aber  wenigstens  war  sie  die  Wirkung  des 
edelsten  Stolzes ,  der  über  die  sij^niiche  EaipÜn« 
dung  und  den  Eigennutz  sie^e«   Und  sollte  der 
Stolz  bey  einem  Weibe  mächtiger,  und  an  gros« 
sen  Handlungen  fruchtbarer  seyn,  als  bey  dem 
Manne?  Oder  soüten  die  Römer  ihre  Weiber  nur 
in  der  niedrigsten  aller  Leidenschaften,  in  Selbst- 
sucht und  f^gennutz  übertreffen  ?  Folge  also  dem 
Ausspruche  des  Richters,  den  du  dir  selbst  ge* 
wählt  hast;  fol^'e  der  Vernunft,  sie  sagt  zwar, 
dass  Treulosigkeit  die  liebe  siothwendig  auslö-. 
sehen  müsse,   aber  sie  verbietet  dir,  von  dem 
Gifte  der  Eifersucht  dein  Herz  verzehren  zu  las« 
sen*   Alles,  was  sie  dir  erlaubt,  ist  eine  zärtli- 
che yon  der  Liebe  eingeHösste  i|nd  von  der  Klug- 
'heit  unterstützte  Unruhe,  die  das  hochgeschätz- 
te Gut  zu  verlieren  fürchtet,  zur  Erhaltung  ei- 
nes anständigen  Betragens  beyträgt,  die  Bande 
der  Ehe  noch  fester  knüpfet,  neue  Reitze  daru* 
ber  verbreitet,  und  das  Matte,    das  der  ruhige 
Besitz  bisweilen  hervorbringt ,  entfernet*  Zum 
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Unglücke  verdient  Faustina  diese  bescheidene 
Besorgnisse  die  nicht  so  seiir  ia  den  geliebten 
Gegenstand,  als  in  sich  selbst  Misstrauen  setzt, 
lucht  mehr;  und  alles ^  was  darüber  i^t,  kommt 
nur  von  der  Einbildungskraft,  Sinnlichkeit,  See- 
lenschwäche und  Eigennutz,  in  dessen  öclaverej 
der  künftige  Beherrscher  der  Kömer ,  ohne  sich 
selbst  zu  beschimpfen^  keinen. Augenblick,  längjsr 
mehr  seu&en  kann» 

9 

M«  A  u  r  e  L  Hätten  dich  jetzt  Faustina*s  Schwe« 
Stern  für  ihre  Sache  so  treflich  k'ämpfen  gehört, 
bey  den  Gutterni  Kusticjis,  die  Weiber  würden 
morgen  um  eine  goldene  Ehrensäule  ftir  dich  den 
Senat  stürmen!  Wenn  diess  alles,  was  du  jetzt 
sagtest,  die  Sprache  der  Vernunft  ist,  so  ist  hier 
der  einzige  Fall ,  in  dem  ihr  das  Herz  dreust  den 
Krieg  ankündigen  darf. 

Apollonius*  Dann  tritt  Apollonius  auf 
die  Seite  der  Vernunft,  um  sie  gegen  das  Herz 
zu  unterstützen«  —  Der  Richterstuhl  der  Vernunft 
erklärt  F^austiüa  fitr  lasterhaft. 

liusticus.  Dann  lügt  er.  Sie  fehlte  nur  aus 
Leichtsinn,  nur  aus  Veränderlichkeit  des  Geschma* 
ckes«  Zum  Laster  gehurt  vollkommene  Frejheit 
des  Verstandes,  und  kalte  Überlegung*  DieStoa 
sagt:  wo  kein  Kampf,  dort  ist  auch  keine  Tu« 
gend;  aber  glaubet  mir,  auch  das  erste  Laster 
kostet  Kampf.   Fraget  Fau&tineu,  wie  sie  zur  Aus* 
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Schweifung  herabgesuttten  ist;  und  wenn  sie  euch 
nicht  antwortet»  das»  den  Ritter  sehen»  Geschmack 
an  ihm  findeu,  ihn  lieben  nnd  seine  Gegenliebe 
kIs  daa  höchste  Gut  wünschen»  alles  nur  das 
Werk  eines  Augenblickes  war>  dann  moget  ihr 
sie  als  eine  Lasterhafte  Terdammen. 

ApoUonius*   Sollten  die  Pflichten  derGat-» 

tin  sich  ihr  nicht  lebhaft  vorffestellt,  Ehrfrefühl 

r  *  • 

sich  in  ihrem  Herzen  gegen  die  Leidenschaft  nicht 
empört  haben?  Solfte  sie  nicht  erschrocken  seyn, 
als  der  erste  Gedanke:  Moderatus  ist  liebens- 
würdig,  in  ihrer  Seele  entstand?  Nein,  entwe- 
der Faustina  war  schon  im  Grunde  verderbt.  aU 
sie  den  Ritter  sah ,  oder  sie'  kann  hur  nach  dem 
heftigsten  Kampfe  der  Leidenschaft  gegen  die 
Pflichten»  der  Raub, des  Lasters  geworden  seyi\. 

Aurelt  Dann  muss  Rustircus  entweder 
beweisen,  dass  die  Verletzung  ehejidier  Treiie 
nicht  Laster  sey »  und  da  erschüttert  er  die  Grund- 
fßStte  der  Sitten  und  der  Gesellschaft,  oder  er 
muss  zugeben«  dass  Fau&tina  lasterhaft«  und  mei- 
ne. Erbitterung  und  Bestürzung  Uber  diQ  Ekade 
gerecht  ist.    .  . 

RusticQs*   Ich  finde  nichts  mehr  in  ihr»  als 

das  schwache,  woilüstige  Weib,  das  gegi?n  die» 
von  dem  VorMrtheile  und  der  Eitelkeit  der  Man- 
ner zur  Tugend  erhobene  Sclaverey  zur  Verbre- 
cherin ward»  Kann  indessen  die  lasterhafTe  Fau- 
stina  mehr  als  die  leichtsinnige  didi  beruhigeni 
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SO  mag  8ia  in  iU'  dem  Ittosei  in  dem  du  es  Im^. 

ben  wüi&t,  lasterhaft  sejn« 

Apollonias.  Nur  bedenke  auch  dabey,  dase 

,sie  höchst  lui^lücklich  ist;  ioiglich  mehr  deia 
Mitleiden  t  ,  als  deinen  Hess  und  Erbitterung  ver- 
dient. Du  hast  dir  zuviel  von  einem  Weibe  ver- 
sprochen ,  jetzt  siehst  du  deine  HoflEnungen  ge- 
täuscht, lind  anstatt  über  dich  selbst  zu  zUrnen, 

.  bricht  dein  Unwille  ^egen  die  Kranke  aus.  Das 
ist  nicht  weise,  nicht  tugentiiiaft  gehandelt*  Weis- 

^  heit  und  Tugend  müssen  Probe  halten,  oder  bey- 
de  sind  nur  blendende,  leicht  vorübergehende 
Irrlichter*.  Faustina's  Treulosigkeit  ist  schon  von 
dem  Anfange  der  Welt  her,  von  (Jer  allgemei- 
nen Natur  dir  zur  Prüfung  und  zum  Nutzen  he^ 
stimmt  worden,  du  bist  — 

M.  Aureh  Ich  möchte  doch  den  Nutzen  se-' 
hen,  der  aus  der  Verbindung  mit  einem  treulo- 
sen Weibe  entspringen  könnte*  ' 

Apollo nius.  Den  zeigt  dir  unsere  Schule, 
Die  Treulose  gewöhnet  dein  Hetz  mehr  an  die 
Zuialligkeit  menschlicher  Dinge,  sie  zieht  deine 
Seele  von  sinnlichen  Begierden  und  Vergnügun- 
gen ab,  flosst  dir  ein  heilsanies  MissUciuen  ge-- 
gen  die  bezüglichen  Liebkosungen  des  Glü^es 
ein,  und  hebt  deinen  Geist  zu  den  Gütern  em-< 
por,  womit  die  geläuterte  Vernunft  ihre  treuen 
Verehrer  beglücket.  Da  du  nun  alle  Zuneigung 
gegen  Faustinen  verloren  hast,  so  gewinnest  du., 
die  Zeit ,  die  du  sonst  den  Täadeleyen  und  V^er- 


gniigiingen  der  Liebe  aufgeopfert  hättest,'  mr  Ana* 
biidung  .deines  Gei&tes  und  zur  Wohlfahrt  de» 
Vaterlandes.  Würdest  du  nicht  selbst  den  Krie- 
ger, der  seinen  Feldheixn  nur  mit  Seufzern  und 
Thränen  auf  den  Kampfplatz  folgte,  veVachtenf 
Mehr  noch^  als  der  Krieger,  stehest  du  unter 
den  Befehlen  des  Beherrschers  der  Welt,  musst 
also  unermüdet  beiüssen  seyn,  dass  du  sie  un«  ' 
Terdrossen  vollziehest,  und  dich  dem  Laufe  der 
auf  das  beste  eingerichteten  iNatur  nicht  vyider«« 
setzest*  Die  Verirrung  deiner  Gemahlin  gehurt 
mit  in  die  iestgesetzte  Ordnung  menschlicher  Zu- 
.  fälle,  sie  war  also  nothwendig,  und  das  Verlan« 
gen,  dass  sie  nicht  geschehen  wäre ,  ist  Tho/heit» 
Faustiha  glaubte  recht  za  handeln,  wenn  sie 
ihre  Gunst  mit  Modera^tus  theilte.  Da  sie  dann 
unmöglich  anders,  als  dem,  was  ihr  recht,  gut 
und  anstandig  schien,  gemäss  handeln  iionnte, 
so  war  6s  .  auch  nnmüglich^  dass  sie  deine  Rech- 
te nicht  hätte  verletzen  sollen;  und  nur  du  han- 
delst ungereimt,  dass  du  dich  über  etwas,  das 
nicht  geändert  werden  kann,  betrübest.  Genug, 
dass  Faustina's  Verbrechen  deinen  Werth  nicht 
im  Geringsten  vermindert.  Es  macht  dich  nicht 
schlechter,  nicht  verächtlidier,  des  Schutzes  der 
Vorsicht  nicht  unwürdiger;  erst  dann,  wenn 
Marc- Aurel  seine  Seele  so  ganz  der  Gewate  ei- 
nes Weibes  überlädst,  dass  diese  blü4>s  durcii  ih-  ^ 
re  liÄunen  seme  Empfindungm  heben,  oder  zu 
deijß  bittersten  Schmerze  herabstimmen  kanni  erst 
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wenn      einzig  und  allein  von  einer  Buhlerin  ab« 

hängt,  ob  der  Cäsar  ruhig  ^nd  btaadiiaft^  oder 
.SngftUch,  unsufriedea  und  weibisch,  aeyn  aoll; 
erst  dann  wanket  deine  Tugend,  fallt  deine  £h<* 
re  und  ainket  dein  Werth«  « 

I4«  Aurel.   Kommt  dort  nicht  Diognet? 

Rusticus.   Er  ist  es« 

M.  Aurel.  \A  le  ^ut  ist  es,  dass  er  nicht  eher 
kam!  Ich  hätte  mich  gesqbämt  ror  ihm  ersehei- 
nen, und  nur  euch  l>at  er  es  zu  verdanken,  dass 
ich  mich  jetzt  ror  ihm  nicht  verberge»  Sehet^ 
ich  fühle  iiud  erkenne  meine  Schwachheit.  Kommt| 
lyir  woUen  ihm  entgegen  gehen«  und  auch  ^ein 
Unheil  über  Faustinen  vernehmen. 

Rusticus.  Das  dürfte  nicht  sehr  günstig 
lauten. 

Diognet«   Der  Konig  der  Iberier  erwartet 
dich  in  dem  Saale. 

Aurel.  Was  liegt  mir  jetzt  an.  Küuigen? 
Ich  habe  mit  Weibern  zu  thun.  Sage  mir»  D£- 
ognejtf  was  ist  ein  Wejb? 

Diognet.  Alles,  was  der  Mann  will,  dafs 
sie  seyn  soll. 

M.  Aurel.   Diessmahl  schlief  der  gute  Homer« 
denn  ein  Weib  kann  treulos,  leichtsinnig  und 
lasterhaft  seyn,  ohne  dass  es  der  Mann  will. 
.  Diognet..  Und  doch  niclit  g^nz  ohne  mit« 
wirkende  Schuld  des  Manifes. 

M.  Aurel.  W<enn  dir  also  deine  Klconis* 
aa  die  scboldige  Treue  yttd  Ergebenheit  gebro* 

chen 
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chen  liätte,  so  wäre  es  auch  deine  Schuld  gewe- 
sen? '  * 

Diognet,  Der  Fall  konnte  wohl  so  leicht 
nicht  vorkommeo^  denn  nie  überhäufte  ich  siti 
mit  meinen  Liebkosungen,  nie  bewachte  ich  sie, 
wie  der  gesätti  le  Löwe  seine  Beute,  nie  be<:;og-» 
üete  ich  ihr  bitter  und  missniüthig,  Hess  ihre  bil* 
Ilgen  Wünsche  nie  unbefriedigt,  kam  unbil- 
ligen durch  Kunst  und  Aufmerksamkeit  zuvor, 
und  vergass  nie,  dass  Kleonissa  ein  gntes,  klu- 
ges, tugendhaftes  Gesciiüpf,  a^>er  deimocli  ein 

Weib  sey*  Indessen  hätte  Laune  und  Geschmack 

•ie  doch  verführen  köiinen,  denn  — 

M.  Aurel*   Was  hättest  du  da  gethant 

Diognet.  Ohne  die  geringste  Unzufrieden- 
heit. Unruhe  oder  Eifersucht  an  mir  merken  zu 
lassen,  hatte  ich  meinBrod,  meinen  Ileerd,  aiein 
Dach,  mein  Bett,  und  wenn  es  die  Noth  gewollt 
hätte,  auch  meinen  Mantel  mit  meinem  Neben- 
buhler getheilt* 

M.  Aurel.  Was  würdest  du  daduidi  gewon- 
nen haben? 

Diognet.    Gewissen  Sieg  über  ihn.  Wäre 
nur  meine  Kleonissa  noch  nicht  ganz  zur  Schan- 
de erhärtet,  und  mit  dem  Laster  vertraut  gevve-  * 
sen;  so  würde  mein  Verfahren  ihren  Stolz  ge- 
zweckt, und  flir  in  meiner  gefalligen  Nachsicht  ^ 
die  emphndlichste  Verachtung  gezeigt  haben«  -  Und 
da  eine  Bnhierin,  die  ihren  Werth  noch  ftihlr, 
*  nichts  mehr  schmerzt,  als  wenn  der  ]leleifii|[te  ih» 
M.  Aurel.  U.  Th.  A  « 
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re  Thorheiten  mit  Verachtung  bedeckt;  sö  Iiät« 

te  sie  vielleicht  bald,  um  diese  von  *ich  zu  ent- 
fernen, grossmiithig  ihrem  Gescfamacke  und  ih« 
rem  Veriührer  enlsac^t,  um  so  melir,  als  die  uu- 
eingeschränkte  Freybeit,  die  ich  bejden  gewähr* 
te,  ihren  Freuden  den  Keitz  gestohlner  und  ge- 
raubter Lüste,  der  aliein  oft  stark  genug  istf  ein, 
Weib  ihrer  Pflichten  vergessen  zu  machen,  be- 
nommen hätte*  Von  meiner  Kieonissa  kann  ich 
auch  das  noch  versichern,  dass  sie  bald  zvvischt-a 
mir  und  meinem  JMebenbuhler  Vergleichnngen 
würde  angestellt  hciboa,  worin  ich  sie  treulich 
dadurch  unterstüt2t  hätte,  dass  mir  keine  Gele- 
genheit, mein  Verdionst  lu  dem  günstigsten  Lich- 
te zu  zeigen,  keine  Gelegenheit,  seine  Sdiwach- 
heiten  und  Gebrecheu,  mit  strengster  Geheim- 
haltung meiner  Absiclit  recht  auffallend  darzustel- 
len, unbenulzt  vorbeigegangen  wäre;  und  ge-^ 
wiss  wäre  sie  seiner  am  Ende  überdrüssig  gewor- 
den» Auch  ohne  dieses  hätte  der  beständige  Lui- 
gang  in  beyden  die  Leidenschaft  abgenutzt,  der 
ungestörte  Genuss,  Sättigung,  und  diese  den 
eifrigsten  Wunsch  nach  Trennung  hervorgebracht* 
Dann  wäre  entweder  sie  oder  er  mit  der  drin- 
gendsten fiitte,  den  langweiligeii  Gesellschafter, 
oder  den,  seiner  Ketten  überdrüssigen  Sclaven 
aus  meinem  Hause  zu  entlassen ,  zu  mir  gekom- 
men, und  dieser  Augenblick  wäre  der  rechte 
Zeitpunkt  gewesen,  die  Seele  des  gedemüthig- 
ten  Weibes  durch  die  eindringende  Sprache  der 
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Ehre  und  der  Tugend  zu.  erschuUeru,  und  zut 
Beftserung  zu  rühmen. 

Sextus«  Du  sagtest,  die  Leidenschaft  würde 
sich  abnützen,  warum  geschieht  diess  in  eiper 
giücidichen  £he  nicht? 

Diognet.  JNicht  so  ungestümy  unbescheiden 
und  mipärend  sind  die  Forderungen  der  Gattin 
an  ihren  Mann,  wie  die  der  Buhleiiu  an  ihren 
Liebhaben  Die  Gemahlin  wünscht  nur  aufrich- 
.tige  Liebe  und  zärtliche  Theünehmung,  die  ßuh- 
lerin  verlanget  unablässige  Anbetung  und  sclan« 
sehe  Unterthänigkeit.  Die  Gattin  entreisset  den 
Mann  seinen  Geschäften  nicht,  die  Buhlerin  er« 
laubt  ihm  kein  anders,  als  Befriedigung  ilirer/ 
Launen  und  Begünstigung  ihrer  Lüsternheit*  Je« 
ne  opfert  dem  geliebten  Gatten  alles,  diese  for- 
dert gänzliche  Aufopferung  der  l  ugend,  des  Ruh« 
mes,  der  Ehre  und  des  Glückes-  Sanfte-  Har- 
monie verbindet  jene  zum  Luuücken  der  Liebe^ 
tobende  Begierde  und  berauschender  Taumet. 
stürzt  die^e  in  die  Arme  verzehrender  Yv'ollust* 
•  Der  Segen  der  zärtlichsten  Freundschaft  ist  der 
Wiederhall  des  keusclien  Kusses  der  Gattin;  der 
4  Fluch  der  Verachtung  und  des  Hasses,  der  Nach- 
klang der  rausciieuden  Umaroiungen  derBuUlerin« 

M.  AureK    Und  wie  hättest  du  deine  Kleo- 
nissa  behandelt,  während  dein  Nebenbuhler  an 

ihrer  Seite  getändelt  hätte? 

Diognet.  Wie  meine  zärtlichste  Freundin« 

Aa  a 
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M.Aurel.   Du  hältst  also  ein  treuloses  W^ib 
der  Freuodscluift  noch  fähig? 

D  i  o  g  n  e  t.    So  lange  sie  nur  Geschmack,  niclit 
ycrderben  des  Herzens  treulos  macht 

M.  Aurel.  Wenn  die  Wahrheit  durch  vier  ih-» 
rer  Priester  spricht,  dann  darf  ich  keinen '  Au-  < 
genblick  anstehen  ihr  zu  huldigen.  Heute  noch 
soll  Moderatns  mein  Hausgenoss  werden»  Und 
nun  lasset  uns  den  Künig  der  Iberier  6U)]jf<iu- 
gen. 


t 
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Nie  hatten  die  Römer  mehr  Götter,  Priesteri 

Tempel,  Altärt:  und  Festtage,  als  da  sie  kein 
Selbstgefiihl,  keine  Siuen,  keine  Freyheit,  kei**' 
nen  Werth  mehr  hatten.  Nerone  honnten  dem 
im  Staube  kriechenden  Enkel  der  Fabier  und 
Gracchen  alles  rauben,  wenn  sie  ihm  nur  seine 
Götter  liessen*  Er  glaubte  i  den  Druck  der  Zei- 
ten und  des  Verderbens  weniger  zu  fiihlen,  so 
lange  er  noch  Mittel  fand,  ein  Schaf  oder  einen 
Ochsen  zu  kaufen,  um  ihn  seinem  Jupiter  zu 
schlachten;  und  so  lange  er  noch  Athem  und 
Kraft  genug  hatte  unter  dem  rauchenden  Opfer 
zu  rufen:        lebe  der  Kaiserl 

Das  feyerlichste  der  römischen  Feste  waren 
die  secuiarischen  Spiele,  *}  hey  welchen 

*)  Oewöhnliclicr  WeU?  wurden  sie  nur  all«  hunflert  Jahre 
lur  da«  immenfrährende  Wohls  eyn  der  Sudt  und  deaRei* 
chei  gefeyertt  onter  den  Kaisern  aber  ans  Yerscbiedenen 
Ursachen  bald  in  mehr,  bald  in  weniger  als  hundert  Jah» 
ren  w iederhelt.  August  hielt  sie  im  ySÖtten ,  Claudi- 
us im  7998Cen,  Damitlan  im  84o|ten  und  Antonia - 
im  899sten  Jahredet  3Kadt  Rom.  Die  sebickUchste  Jahrs* 
seit  SU  ihrer  Fever  schien  der  Monat  Aprii ,  um  die  Krnd- 

"  te,  die  allen  Einwohnern  Italiens  die  bequemste  war. 
Man  opferte  dabey  den  Hullen^^uirem,  den  f^ubuiislu-Hen- 
dcn  Görrinnen  ,  der  T  e  1 1  II  8  ,  der  Juno,  demJiij'lfer 
und  tl<  tn  Anollo.    Horazens  (>armen  Secular»^  v*' 
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einst  Claudius  und  Domitian  sich  alles  er- 

liiUüteii,  \\d^  die  hürlisLe  Gewalt,  von  der  Re- 
ligion unterstütz,  Ausschweifendes ,  Grausames, 
und  iSchi eckliches  aufiStellen  konnte.  Die  Lu- 
stration der  Stadt,  die  der  Feyer  des  Festes  ror* 
herging,  war  für  den  wüthenden  Doonitian  eia 
eben  so  fejerliches,  als  für  den  fühlenden  Men- 
schenfreaTid  betrübtes  und  giassliclies  Schauspiel« 
laicht  nur  mit  Schwefel  und  Fackeln,  sondern 
mehr  noch  mit  Thränen  über  das  allgemeine,  un- 
ter dem  l'hrone  des  Despoten  gewaltig  hervor- 
quellende Elend,  weiheten  und  reinigten  diege- 
angstigten  Bürger  ihre  Häuser,  die  mitdemBlu-. 
te  ihrer  Vorfahren'  oder-  Verwandten  bedeckt  wa- 
ren. Die  reichiiclieii  Opfer,  die  prächtigen  Gast- 
mahle und  Schauspiele,  welche  der  Tyrann  mit 
allem  erdenklichen  Aufwände  der  Verschwendung 
gegeben  hatte,  kosteten  den  gänzlichen  Umstuns 
hundert  gesunkener  Familien,  und  gaben  dem 
Wohlstande  hundert  anderer  einen  gewaltsamen 

^  Stoss,  der  sie  zum  gewissen  Untergange  vorbe- 
reitete« Noch  nach  neun  und  fünfzig  Jahren  er- 
schollen die  Klagen  der  Menschheit  Uber  die  schau- 

*  dervoUen  Auftritte  der  Tyranni^v  und  der  Ver- 
wüstung so  laut,  dass  Antonin  nichts  sehnli- 
cher als  eine  Gelegenheit  wünschte,  das  verhass- 
,  te  Andenken  derselben  in  den  Herzen  seiner  Mit- 
hürger  auszulöschen • 

Faustina's  glückliche   Entbindung,  durch 
welche  Marc- Aurel  zum  Vater  einer  Tochter 
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ward,  beförderte  die  Wünsche  des  Kaisers;  die 

Fejer  der  seculari&chen  Spiele  ward  durch  ganz 
Italien  verlLündigt.  Nie  rauchten  Roips  Altäre 
mehr,  nie  bluteten  den  Göttern  schönere  undr 
häufigere  Opferthiere,  .  nie  schimmerte  bey  den 
Götteroiahlen  mehr  Pracht  und  Vberfluss ,  nie 
war  der,  Tempel  des  palatinischen  Apollo  an 
zufriedenem^  frohlockendem ,  die  Götter  und 
seine  Regelten  segnendem  Volke  voller^  nie  san- 
gen Jünglinge  und  Jungfrauen  dem  Apollo  und 
der  Diana  ihre  Chöre  um  das'  Wachsthum  des 
römischen  Staates,  um  die  Erhaltung  des  \^lil* 
Standes 9  der  Tugend,,  der  Sitten,  der  Huhe  und 
des  Friedens  mit  mehr  Empfindung,  '  und  nie 

• 

nahm  das  Volk  an  diesem  Gesänge  mit  aufrich^ 

tigerm  Herzen  Theil,  als  jetzt,  da  An  ton  in 
den  Römern  und  der  Nachwelt  zeigte,  wie  Für- 
sten Feste  feyern  müssen,  wenn  ihnen  mehr  an 
dem  Segen  beglückter  Bürger,  als  an  den  Ver« 
-  wünschungen  eines  unterdrückten  und  im  ausser- 
sten  Elende  darbenden  Voljces  gelegen  ist. 

Um  die  allgemeine  Freude  höher  zu  stimmen, 
übergab  er  die  tribunizische  Gewalt  und  procon- 
sularische  Würde  feyerlich  dem  Cäsar,  liess  dann 
am  viecten  Tage  des  Festes,  an  dem  sonst  die 
öffentlichen  Lustbarkeiten  und  Spiele  den  An- 
fang nahmen ,  den  Senat  und  das  Volk  an  dem 
Ufer  der  Tiber  versammeln,  daselbst  dov  Cle- 
nientia  einen  Altar' errichten ,  und  auf  demsel- 
l^ea  das  Yerzaichoiss  der  ansehnlichen  Schulden^ 
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die  er  sowohl  in  Rom  als  in  den  Provinzen  zu 
fordern  hatte ,  durch  Marc -»Aurels  Hand,  der 
Gottin  zum  Opfer  verbrennen.  Solche  Opfef 
bringen  Fürsten  dem  Himmel ,  welche  Tugend, 
Weisheit  und  Liebe  des  Volkes  reicher,  mächti- 
ger und  glücklicher  macht ,  aU  geraubte  Schätze, 
auf  welchen  der  Fluch  der  Menschheit  brennet ! 

Von  nun  an  kannte  Antonin  kein  wichtige» 
res  und  heiligeres  Geschäft,  als  an  Marc -Au» 
reis  Bildung  die  letzte  Hand  anzulegen*  Bald 
nSch  dem  Feste  zog  er  mit  ihm  und  einigen 
Frei^den  auf  ein  paar  Monathe  nach  Tuscu- 
1  u  m ,  um  ihn  dort  unter  den  einfachen  und  rüh- 
renden jNaturscenen  tiefer  in  die  Ceheininisse 
der  Regierung  einzuweihen. 
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Tuscnlanische  Morgeostifndeii. 
Erster  Morgen. 

Auf  den  Feldern  bejr  Tuacaltim, 

Ein  Ackermann  singt  bey  seinem  Püuge« 

Antonin  und  Marc-Aurei  hören  ihm  in  ei-» 

ner  kleinen  Entfernung  unter  einer 
Banmgruppe  ^zvu 

Ackermann« 

(SlagL)    Ihm  Jachet  der  Ltn^  entgegen,  die  flttren 

Erschallen  von  iliin.     Das  Sausein  der  Pappeln, 

Der  Vö^el  Gesang,  das  Ri#*'?f'la 
Des  iiaches  im  blumigen  Thai 

Wiegt  ihn  in  süssen  Schlaf  ein,  und  gibt  Wonne 
Der  Seele  de*  £deln.   Ihn  segnet  Ger  et, 
Vtter  Pan,  Pelee  und  SyWan, 
Mit  dem  Chor  ^ersdiwistarter  Muten. 

s 

Anton  in.   Verstehest  du  sannen  Gesang? 
M*  Aurel«     £r  besingt  seinen  freund  oder 
seinen  Vater. 

■ 

Ackermann. 

O  Golfer.,  Itttt  uns  den  Kaiser  noch  lange, 
Zum  Gluck  der  Kdmer,  sur  Freude  det  Laudmanoil 
Er  ist  unter  Freund.   Mit  Weitheit 
SchuUi  «r  die  Ehre  det  Piluges. 


S8« 

9 

Fme  dich,  Landmtnn ,  du  lioreit  nicYit  mehr 

Das  Lärmhorn  blasen,  nicht  der  Lanzen  Klirren, 

Nicht  das  Hücheln  der  Starbenden; 
Jetzt  düngen  nicht  Leichen  dein  Feld. 

Antonia  liebe  die  Rübe  und  der  llndUchen  Mute 
Sanftere  Freuden;  —  — 

AureL   Fühlest  du  deine  Glückseligkeit» 

Vater? 

Antonin.  dass  du  diesen  Augenblick  air 
die  Wonne  und  Seligkeit  empfändest,  jwelcfaa 
die  Seele  des  Mannes  in  überäiessendem  Massa 
erfüllet,  Wenn  ihn  das  fiberströmende  Gefühl  der 
Dankbarkeit  seiner  Mitbürger  Freund  und  Va- 
ter nennet!  Die  Bothsdiaft'des  Sieges  über  eine 
halbe  Well;  ist  ein  erbärmliches  Eulengeheui  da« 
gegen.  —  Höre  mich,  Sohn,  die  Geburt  bat 
dich  zum  Homer,  das  Glück  zum  Cäsar  gemacht; 
o  werde  durch  Tugend  und  Klugheit  würdig, 
ttCaiser,  das  ist,  Vater  und  erster  Bürger  der  Kö- 
lner zu  sejn.  Rom  hat  weder  Sitten  noch  Ge« 
setze:  beydes  musst  du  ihm  geben;  dann  erwar- 
te ich  dich  in  dem  Reiche  de^  Unsterblichen, 
um  mit^  dir  die  Lorbeeren  der  Belohnung  zu 
tbeilen« 

M.  AureL  Sage  mir,  Vater,  welche  Eigen- 
sehaft  wünschest  du  yorzüglich  in  dem  Manne  zu 
finden,  der  von  dem  Beherrscher  der  Welt  auf- 
gestellt ist,  seine  Mitbürger  durdi  Sitten  und 
Gesetze  zu  Leglücken? 

Antouin»    Tiefe  Menschenkenntniss; 
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file  ist  die  erste ^  vorzü^liclie  uiiJ  ausser&t  noth- 
wendige  Eigenschaft  des  Gesetzgebers. 

Mb  Aurel.  £iii  schweres  Ziel. 

Antonia,  üur  für  diejenigen,^  deren  einge» 
tchrankter  Seele  ^  jede  Bemerkung  eine  neue  Ent« 
deckung  ist;  die  immer  nur  den  Umlauf  und  die 
mannigfaltigen  Wirkungen  der  Maschine  bewun- 
dern» nie  den  innern  Triebfedern  nachspüren, 
das  Räderwerk  zerlegen,  und  das  Verhältnxss  der 
.  Wirkungen  zu  deu  Kräften  beredmen.  Aber 
nicht  schwer  für  den  grossen  Geist,  dessen 
Adlerauge  das  mit  em^  in  Blicke  umfasset was 
Tausenden»  a^ch  nach  lebenslangem  Anstaunen» 
unübersehbar  und  verborgen  bleibt;  dem  durc^ 
anhaltende  Übung  im  Beobachten»  Sehen:  Ein« 
dringen»  Vergleichen,  Zweck,  Kräfte,  Mittel  und 
Verhältnisse  bestimmen»  und  aus  dem  Einflüsse 
der  bekannten  Umstände  die  Einwiikung  der 
unbekannten  entziffern,  alles  nur  das  Werk  we- 
zuger  Augenblicke  ist. 

M.  Aurel.  Wer  wird  mir  diess  Adlerauge, 
diesen  geübten ,  scharfen»  durchdringenden  Blick 

geben ! 

Anton  in.   Fühlest  du  einen  lebhaften  Trieb 

in  dir,  der  Wiederhersteller  der  Glückseligkeit 
der  Horner  zu  werden? 

M«  Aurel.  Diess  ist  die  einzige  Ehre»  der 
einzige.  Ruhm  und  die  Unsterblichkeit,  iiaUi  der 
ick  strebe» 
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Antonin«  Folglich,  der  Zielpunkt  aller  dei- 
ner Leidenschaften? 

M.  Aurel.  Alles,  aUes  ist  in  mir  gegen  den- 
selben gerichtet. 

A  n  t  o  n  1 XI.  Dann  sej  ausser  Sorgen.  Seiten 
T^rfehlt  eine  Leidenschaft  ihr  Ziel,  die  dasselbe 
unter  der  Herrsdiait  der  Vernunft  standliaft  ver- 
folgt.  Es  ist  dir  Emst,  Roms  Gesetzgeber  zu 
,  werden»  und  du  wirst  Mensclieukenaer,  weil  da 
fener  ohne  diesen  nicht  seyn  kannst«  Ich  will 
deiner  Aufmerksamkeit  und  deinem  Beobach- 
tungsgeiste nur  mit  einigen  Bemerkungen  zu 
HüUe  kommen;  will  dir  das  me^ischliche  Herz, 
so  weit  ich  es  selbst  kenne,  zergliedern;  will 
dich  in  dieses  Dunkel  so  tief  hineinführen,  aU 
es  mir  selbst  in  dasselbe  einzudringen  gelang: 
deine  eigenen  Erfahrungen  und  Beobachtungen 
werden  alles,  was  ich  dir  sage,  bestätigen.  Der 
Alensch  Landek  nur  auf  Aulrieb  einer  oder  meii-> 
rerer  Leidenschaften,  selbst  auch  dann^  wenn 
kalte  Überlegung  die  Triebfeder  seiner  Thätig- 
keit  zu  seyn  scheinetr  Vernunft  wiegt  im- 

mer nur  die  Bewegungsgründe  ab,  den  Ausschlag 
gibt  die  Leidenschaft* 

M.  Aurel.  Mein  eigenes  Bewus&tseyn,  Va- 
ter, verbietet  mir,  diesen  Satz  für  allgemein  an« 
zunehmen. 

Antonin*  Dein  ,  eigenes  Bewusstseyn  ist 
ohne  Selbstliebe  blind  und  stumm,  und  nni  die- 
ser, der  achlaueste  Lügner;  diess  kann  also  di# 
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Allgemeinheit  meines  Satzes  so  wenig  als  sein« 
Gewiadieit  zweifelhaft  machen*   Läse  uns  mdem 
Ursprünge  der  jLeidensdiaften  zurürkgelien,  um 
dort  ihi^n  Fortgang,  und  ans  diese«  ihre  Macht 
au  bestimmen.    Was  ist  der  Mensch?  Ein  em- 
pfindendes^ TernUnftiges  Wesen.  Seine'' 
Katur,   sein  Bau,   seine  Sinne  machen  ihn  ßir 
das  Vergnügen  oder  fiir  deii  Schmerz  em- 
pimdlich;   Kraft  seiner  Wesenheit  ist  er  gedrun- 
gen ^  jenes  stets  zu  suchen,  diesen  stets  zu  Aiehen« 
Er  handelt  nie  ohne  Zw  eck,  die  Erfahrung  zeigt  . 
ihm  die  Mittel  dazu,^  er  ist  fähig«  sie  zu  wählen 
und    anzuwenden.     Fortgesetztes  Vergnügeft 
heisst  Glückseligkeit*   Jeden  Augenblick  sei-» 
nes  Daseyns  strebet  er  nach  dieser.    Der  Mensch 
ausser  der  Gesellschaft^   ist  eines  jener  platonik 
S(  hen  Wundergesciiopfe,  die  nirgends  als  in  dem  • 
Gehirne  des  Dichters  da  sind:  in  der  Gesellschaft 
,||bt  er  mit  Wesen,  die  aus  eben  demselben  StolTe 
gebildet,  von  eben  denselben  Trieben,  Begi^den 
und  Bedürfnissen  bewegt  werden.     Er  ist  also 
durch  die  Art  seines  Daseyns  gezwungen,  sich, 
mit  dem  Glücke  derienii^eu,  von  denen  sein  ei^re- 
nes  abhängt,  ZU  beschäftigen;  das  notfa wendigste 
aller  Wesen  ist  dem  Mensclien  der^  Mensch. 
Glückseligkeit  verlangen,  heisst,  alles  das«  was 
mit  unserer  Natur  übereinstimmet,  sie  ediali,  und 
unser  Daseyn  angenehm  macht,  suchen,  heisst, 
alles  das,  was  zu  seiner  Glückseligkeit  aKiwirket, 
lieben«   Woraus  dann  folgt,  dass  der  Mensch  sei* 
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nes  eigenen  Vortheiis  wegen,  die  Menschen  lie- 
ben miiss,  und  auch  nur  seines  eigenen  Vor«' 
/       tlieils  wegen  lieben  kann,  weil  sie  ihm  zu  sei- 
a&er  Erhaltung  und  zu  seinem  Wohlstande  noth« 
wendig  sind.    Die  Manschen  lieben,  heisst,  die 
Mittel  zu  seinem  eigenen  Wohiseyn  hochschätzen 
und  anwenden;  heisst,  anderer  Menschen  Erhal« 
tung  emsAaft  und  thätig  rerlangen,   weil  unsere 
eigene  unzertrennlich  an  dieselbe  geheftet  ist; 
faeisst,  sein  eigenes  Interesse  mit  dem  alier  Wesen, 
die  uns  umgeben,  vermengen,  und  sodann  zu  dem 
altgemeinen  Zwecke  und  Vortheile  mitwirken« 
lv[un  zu  dem  Schlüsse»    Der  Mensch  ist  da,  und  ist 
nur  durch  die  Liebe  und  den  Genuss  seines 
IDdk^^'^Mh,  Ja.    SelLstiiebe  i;jt  also  der  Grund 
alles  dessen,  was  die  Verhältnisse  zwischen  ihm 
und  dt'i  Gesellschaft  hervorbringt.    Sie  erw  eckt  ia 
ihm  den  Hang  zum  Vergnügen  und  den  Abscheu 
vor  dem  Schmerze;  dieser  Hang  und  Abscheu 
erzeuget  die  Triebfedern  der  Thätigkeit,  die  Lei- 
denschaften; die  Seibatliebe  setzt  sie  in  Bewe- 
gung, und  der  JS^ensch  —  handelt.    Diese  ein- 
fachen Grundsitze  sind  der  Schlitssel  zur  Men- 
schenkenntnisse jeder  Begriff  von  dem  menschli- 
chen Herzen ,  der  auf  diese  Grundsätze  nicht  kann 
zurückgeführt  werden,  ist  einseitig,  sdiwankend 
und  falsch;  jede  Sittenlehre ^  die  nicht  aus  densel- 
ben ausgeht,  nützt  dem  Menschen  nicht,  schadet 
ihm  vielmehr;  jedes  Gesetz,  das  nicht  auf  diesel- 
l>en  gegründet  ist|  widerspricht  dem  Zwecke,  ver- 
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rath  'die  UnWis^eutieit  des  Gesetzgebers^  und  u»* 
tefgcabt  den  Wohlstand  der  Gesellschait« 

M.'  A'ttteL    D'a  muss  ich  mir  denn  freilich  ' 
den  Menschen  gans  ander»  denken  ^  ab  ich  ihli  ^ 
bisher  ia  Schulen  und   aus    Büchern  kenjuen 
lernte»  *      .  ,'  • 

.  Antonin*  Die  Schulen  kennen  und  zeigen 
nur  den  Manschen  ihrer  S  e  c  t  e ,  und  der  Mensch 
des  Platt»  oder  des  Zeno  ist  nicht  der  Mensch  * 
d^r  iN[at  ur»  Mit  jenem  mügen  sicli  phiiosophi«« 
udiß  Dichter  nnd  ihre  Bewunderer  beschäftige  n^ 
der  l^iu-st  muss  den  Menschen  der  JN^atnr  ken« 
nen»  denn  nur  wenn,  er  aus  dieser  Kenntm^ä 
hand^ti  wird  er  die  Menschen  ihrer  Natur  ge^» 
n)iäas  te-Ieren^  nnd  durch  gute;  Gesetze  sie  zu 
ihrem  Glücke  leiten*  Ich  gehe  in.dei;  Entwicke« 
lung  des  menschlichen  Herzens  VKsteipv  deine 
AuGnr  rivspoikeit  folge  mir»  Der  Mensch  ist  nur 
Eur  Erlangung  jd«s  Vei^nUgens^  ni«  zur:  Entfer- 
nung des  Schmerzes  thatig;  er, handelt  also  nie^ 
lind  kann  nie  ohne  Interesse  handeln>  Da  er 
diess  nur  in  Gegenständen,  die  ausser  ihm  sind« 
findet),  so  wirkt  seine  Thätigkeit  stets  auf  die 
Menschen,  die  ihn  umgeben*  Öas  Verhäit- 
niss  semes  eigenen,  su  dem  Interesse  anderer^ 
bestanniet  die  Meinung  und  das  ürtheü  der 
G^eUschaft  über  seine  Handlung;  und  dieses^ 
den  Werth  derselben*  Zielt  die  Handlung  auf 
fsinen  inFAhrbafien  Voctheit,  so  ist  sis  natürlich 
und  vernünftig»  Schadet  sie  dem  Varthail# 
M.  Aitrel.  II.  Th»  Bb 
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anderer  nicht,  so  ist  sie  rechtmässig  und  un- 
schimp flieh«  ätimmet  sie  mit  dem  Voitheile 
auderer  überein,  befördert  sie  nebst  dem  eige- 
nen auch  fremdes  Wohl,  wirkt  sie  zum  Glücke 
des  Ganzen  mit,  so  ist  sie  tugendhaft  und  lo« 
benswürdig*  Scheint  der  Haudehide  bey  «ei« 
ner  That  kein  Interesse  tu  haben ^  weil 'entwe- 
der die  Wirkung  derselben  auf  das  G^nze  durch 
ihren  an-Sallenden  Glana/die  Aufmerksamkeit  des 
f  orscheis  zerstreuet;  oder  weil  der  Handelnde 
seinen  'eigenen  Vortheil  künatUch  su  versteckenj 
und  mix  dem  allgemeinen  so  zu  vermengen  wusa« 
te,  ^dass  sein  -persönlicher  Nutzen  nicht  leicht 
bemerkt  werden  kann;  so  ist  sie  gross,  erha- 
ben und  heroisch.  Der  Grund  der  Hand- 
lung bleibt  immer  der  Vort^eil  des  Handela* 
den;  undder  Grund  des  Warthes  dersdbenim» 
mer  der  Vorth  eil  und  die  Meinung  derjeni- 
gen, auf  welche  die  Handlung  wirkt* 

M.  Aurel.  Traurige,  demiithigende  Wahr- 
heiten! Tugend  und  Verdienst,  das  nur  in 
der  Aufopferung  seines  eigenen  Vortheils  zum 
allgemeinen  Besten  bestehet,  verschwindet  vor 
ihnen! 

Antonin.  Ja  sie  verschwindet,  aber  nur 
die  Tochter  des  Stolpes  ^  die  Tugend  der  Schu* 
len,  die  den  Forscher  auf  eine  Zdt  täu- 
schet* So  wenig  die  Philosophen  und  Sittenleh- 
far  den  Menschen  kennen,  eben  so  wenig  ha* 
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ben  sie  von  dea  Wortea  Verdienst,  Tugend, 
Interesse  ilßudiche  Begriffe.    Nur  das,  was  uns 
der  Geseilschaft  nützlich  ui^  angedehm  niacht^ 
kann  Verdlemt'genannt  werden»   Nur  <lie  gluck- 
liche, durch  Vernunft^  und  Überiegting  erlangte 
Stimmung  und  Fertigkeit,   stets  das  zu  thun, 
was  in  Kiicksicht  auf  unser  eigenes  Wohl,  zUr* 
Glüdueligfcät  anderer  unumgänglich  nothw  endig 
Ist,  heisst  Tagend.    j>fur.  der  Gewinn'  des  Ver- 
gnügens, die  Entfemuüig  des  Sehmenes,  und  die 
Begierde,  die  Achtung  und  Liebe  unsers  glei- 
chen  SU  verdienen,  ist-  naturtfches,'  dem  Men- 
echen  angebornes  Interesse.     Wird  nun  dieses 
mis  der  Harmonie  des  Ganzen  hergeleitet!,  so  ist 
CS  vernünftig,  gerecht  und  dauerhaft.   Ist  es  nur 
auf  den  gegenwärtigen  Augenblick  gerichtet,  so 
ist  es  dem  Theile  und  dem  Ganzen  in  seinen 
Folgen  schädlich,   und  die  Aufopferung  dessel- 
ben wird  Pflicht,  Tugend  und  Verdienst.  ' 
'    M.  Auret     £in  sehr  geringes  ^ Opfer,  da»' 
am  Ende  wieder  nichu  mehr  ist,   als  ein  Opfer 
des  EigennütEes:  denn  die  Opfer  der  Tugend 
sind  mühsam  und  gro^s.  ' 
^   Antonin.    Denke  dir  die  Opfer  der  Tu* 
gend,  so  gross  du  willst,  so  ist  immer  die  £1* 
genliebe  die  Priesterin,  die  sie  bringet.  Aixth 
sind  sie  nicht  so  mühsam  als  du  glaubst,  denn 
die  Vernunft  macht  sie  angenehm  und  leicht.. 
Sie  gibt  nur  den  Dingen  ihren  wahren  natürJi- 

«heu  Werth  aurück,  wenn 'sie  ihrem  Ymfarei; 

B  a 


Digitized  by  Google 


■ 

einen  personUciitü ,  vui  übergehenden  Voriii  eil  dfni 
«Ugeoieiden  und  dau^rhaftmaiifxuopfeiio  gebwtet» 

M.  Aurel. ,  W^s  heisst  also  das:  wir  niii«-^ 
ten  die  Tugend  um  ihrer  selUt  «rillen  Jiel>eD';,  diil 
■  Tugend  ist  sich  selbst  genug,  ist  ilne  eigene  Be-» 
loho^ng;  die  Würde  der  Tugend  .4chlie9»t  aucli 
den  kleinsten  Vortheil  des  Eigennutzes  aus?, 
Erichütterst  du  ni^t  die  Grundlage  der  stoisebea 
Tugend  ,  der  wir  alles,  was  iloni  jemalils  Grossem 
hervorgebracht  hat»  zu  verdanken  hahjen? 

Antonin.    Wenn  der  Satz,  wir  müssen  die 

l*ngend  um  ihrer  seibat  willen  lieben  9  mehr,  sa-* 

gen  soll,  als,  wir  müssen  das  lieben^,  worauf  un-, 
eere  Glückseligkeit,  si^  grüxidet,  und  was  un* 
der  Gesellschaft  werth  und.  nützlich  macht;  so 
sagt  er  gar  nichts«  .  Die  Tugend  iat  nur  $0  weil; 
ihre  eigene  Belohnung,  als  ihr  Besitzer  versichert 
seyn  kann,  daaa  er  der  Gegenstand.  (]er  Achtung 
derjenigen  ist,  auf  die  seine  Handlungen  wirken« 
und  s^ch  billig  Glück  wünsche  darf  zu  Eigen^ 
Schäften ,  die  ihm  unstreitige  Ansprüche  auf  den 
Scbutit  und  die  Vereiurung  der  GefieHacbaft  ge* 
ben.  Die  Würde  der'^Tugimd  besteht  !t)lo5s  Ith 
dem  gerechten  Zutrauen  und  edeln.  Stoke^  den 
das  Bewuaataeyn  nützlicher  und  zum  allgemeinen 
Besten  angewendeter  Fertigkeiten  einäü&st» 

M«  Aurel«  Aber  warum  bewundem  wir  Tu* 
genden,  zu  deren  Ausübung  wir  uns  selbst  kaum, 
die  Fähigkeit  zutrauen?  Warum  werden  wir  von 
dm  grossmUiiugen.  Handlungen  dei;  Helden '  d^a^ 


589 

Alterthumes ,  die  für  uns  nicht  den  geringsten 

*  NutzM  mehr  haben,  geri«hrtt  und  öfter»  bis  m 
Thränen  hingerissen?  / 

Antonio»     Auch  diene  Bewunderung  .  und 
Rührung  wird  bloss  ron  dem  Interesse  bewirkt. 
.Scbneil  entd^qkf:  dieses -diß  glänzenden  Vorthei-*. 
.Ie,'die  aus  diesen  erhabnen  Handlungen  für  das 
•menschUclM'  Geschlecht^  dessen  'Xheil  wir  sind, 
damaUs  entspringen  suiasten.  Alles,  was  uns  die 
Menschheit  in  einem  sdionen  Lachte  vorstellet, 
.schmeichelt .  unserm  StoUe*   Wir  setzen  uns  selbst 

•  an  die  6ieile  derjenigen|:die  durch  diese Thaten^stck 
ausaeiebneten,'*  die  Einbildungskraft  macht  uns'vU 
Augenzeugen  davon,  yvir  werden  Spartaner,  wenn 
"wir  mitEntftlidc^en  die  grasten  Beyspiele  der  Stark« 
,  muth  des  Leonidas  lesen*   Wir  sind  mit  ganzer 
Seele  Athenienser,  wenn  wir  den  Themis%ocles  ' 
.vor  dem  Altare  Ueber  sterben«  als  an  seinem  im» 
.gerecht^ii  Yai^lande  üA  liehen ,  seh^*  Jedär 
Nerve  zx^ok-t  in  .uns  zum.  Hasse  und  Abscheu,, 
wenn  wir^  an  den  Fluis  Tergellns^  deüken,  über 

:  den  Hannib^l  einat  aus  den  Leichnamen  der 
«rschlagMen  Römer  eine  Brücke  machen  Hess, 
und  mit  seinem  Heere  darüber  setzte«  Em  em*  - 
pfindsame»  Hera  und  eiM  lebhafte,  durch  Er» 
idhrung  und  Überlegung  geübte  Einbildungskraft 
itecbt,.4lasa  M^ir  an  dem  Vergnügen  und  Qualen 
naller  Wesen  unserer  Gattung  Theü  nehmen. 
.AUea,  was  den  Menadien  angehet,  reitzt  und 
rfihrc  eine  redliche  Seele,  weil  sie  überzeugt  ist, 
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dass  sie  ihre  Voi  iheile  nur  durch  die  Vortlieilc 
anderer  erreichen  Jtann*      *  * 

M.  Aurel.  Es  hat  also  bey  dem  Menschen 
gar  keine  uneigenniiutge  Empfindung  oder  Hand* 

luiii^  btatt? 

Antonin.  Keine,  oder  sie  ist  für  den  Men- 

scheu,  der  sie  uateraimmt ,  Kräukung  oder  Zer- 
störung seines  eigenen  Glückes;   vro  sie  denn  ^ 
nicht  nieiir  Tugezid,    sondern  Verbrechen  gegea 
«ich  selbst  und  gegen  die  Gesellsdiaft  wird« 

M.  Aurel.  Also  aucU  der  Grund  der  schön- 
sten gesellscbafdicben  Tugend»  —  »ttemd  frage 
ich  dich,  —  Vater  —  auch  Freundschaft 
ist  bloss  Eigennutz?  • 

Antonin.  Gerade  in  der  Freundschaft  sind 
di^  Äusserungen  desselben  am  auifaUendsten, 
wiewohl  auch  am  verwickeltsten.  Er  ist  das  erste 
-und  stärkste  Band,  das  dich  an  deinen  Freund 
heftet.  Sey  ein  Mensch  auch  nodi- so  klug,  wei- 
se, gerecht«  rechtsdiaffen  und  offenhc»:zig,  so 
sind  alle  diese  eSddn  Eigenschaften  doch  nicht 
Termogend,  ihm  deine  Zuneigung  «zu  erwerben, 
so  lange  du-uberzeugt  'bist,  dass  er  deinen  per- 
sönlichen Vortheilen^  nichts  nütsen  kann  oder 
-nicht  nutzen  will.  Überzeugest  du  didi  TOfn  Ge- 
gentheiie«  so  liebst  und  verehrest  du  in  ihm  nur 
dich  selbst.  Lobest  du  ihn^  so  thust  du'a  meb.' 
*aus  Hochachtung  deiner  selbst,  als^  seines  Ver- 
dienstes; weil  die  Eigenliebe  in  des  Lob,  das 
wir  andern  ertheilen,  stets  unser  eigenes  ver» 
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steckt.    Erhebest  du  seine  zärtliche  Ergebenheit, 
so  gesddaht  es  weniger  aus  Dankbarkeit,  als  aus  - 
dem  Verlangen,  denjenigen,  die  dich  hören,  dei- 
nen  Werth  in  einem  vortheilhaficen  Glan^  zu  zei« 
gen.    Ziehest  du  ihn  dir  selbst  vor,  so  folgest  du, 
bloss  deinem  Geschmacke,  deinem  VergniigeQi  oder 
der  Bi^gierde  nach  dem  Ruhme  der  Bescheiden- 
heit«  Freuest  du  dich  Uber  sein  Gluck ,  so  ,  hat 
ideiiieGQtherzigkeit'wtaigerTheil' daran,  als  dei« 
m  Eigenliebe,  die  in  dem  Glücke,  des  Freundes 
einige  Strahlen  der  Hoffiiung  für  dein  eigenes 
erblickt,  und  sie  deiner  öeeie  zuiuiuet,  oder  mit 
der  tröstenden  Aussicht  dir  schmeichelt,  aus  4em 
seinigen  Vortheile  für.  dich  zu  ziehen«  Bewei- 
nest dtt  sein  Unglück,  seine  Trennung  oder  sei« 
nen  Verlust,  -so  beweinest  du  dich  nur  selbst, 
beweinest  bloss  den  t Verlust  der  Güter,  der  Ver<*> 
gnügunge^  der  angenehmen  Emfindungen,  die  aus 
seiner  Freundschafkr  dir  zugeflossen  sind,  und  di« 
utnansfiillbare  Leere,  die  seine  Trexmuug  oder 
Hintritt  in  deiner  Seele  auriickgelassen  hat.  Selbst 
wenn  dein  Leidwesen,  Gram  und  Bestürzung  so  hoch 
stiege,  daas  deine  Lebensfackel  darüber  erlösche; 
so  wäre  es  bloss  die  quälende  Empfindung  des 
Periostes' deiner  Vovtheik,  die  dich  in  das  Grab 
brächte.  ' 

M.  Aurel.  Trauriges  Loes.  der  Menschheit, 

wenn  sogar  in  der  Freundschaft  ein  Mensch  des 
andern  Betrüger  sejrn  muss! 

An  to  ja  in.     Das  ist  er  nur,  w^^il  er  mehr, 
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als  die  Eule  d«  Licht,  wabre  AufkUrung  «eiMr 

Empßadungen,  Begriffe,  HancUuagea  und  Trieb- 
federn derselben  ^scheuet«     Hier,  Maro« Aurele 
vor  dem  ehrwürdigsten  Zeugen,  den  ick  i5.enne, . 
vor  der  Natur  betheure  icit  dir,  und  die  unsidit* 
hären  Mächte,    die  über   die  Haudluugen  der 
Menschen  wachen  nnd  uns  vielleicht  diesen  Au^ 
genbhck  umgeben,  mögen  es  huren,  und  in  die 
Bücher  der  Ewigkeit  aufaeichnen,  dass  ich  mich 
noch  keiner  uasiltüchan,  ungerechten,  boshaften, 
dem  aligemeinen  Besten  widerstrebenden  Hand« 
lung,  keiner,  über  die  ich  erröthen  müsste,  kei^ 
ner,  die  irgend  einem  meiner  Mitbürger  jemaUa 
einen  Seufzer  auspresste,  schuldig  weiss.  Und 
doch,  sagte  ich  diess  alles,  was  ich  zu  dir  jetst 
sprach,  Öffentlich  in  llom,  so  niusste  ich  es  ein«* 
^ig  Und  allein  dem  kaiserlichen  Pnrpur  vttrdan-» 
ken,  wenn  mich  nicht  drey  Tlieile  der  Römer 
als  einen  Mann  ohne  alle  Gnindsätae  verachte« 
ten,  als  einen  boshaften  Menschen  verabsdhwe« 
ten,   als  e^en  gefährlichen  flöhen»  Indessen, 
aieht  dies6  gewaltige  Furcht  vor  der  Wahrheit 
für  niemanden  schädlichere  Folgen  «ach  sieht 
als  für  den,  der  besiiniuit  ist  Mea&chen  zu  regie« 
ren*  Nar  in  dem  Masse  d<^s  Lichtes,  das  seinen 
Tluou  umgibt,  ist  sola  Volk  glücklich ; ^ sorgfäl- 
tig muss  er  daher  den  Anssenschein  von  den 
Dingen  entfernen,  und  in  Jas  Innere  derselben 
eindringen;'  sie  so  sehen,  wie  sie  sind,  nicht  aie- 
m  dt?m  luu^chafieu,  was  er  oder  das  allgemeine 
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Vorurtheil.>wiII,  dass  sie  seyn  soUea.  La^* 
um  iö  B«frach|iiiig  d«s  liitemcben  miter  schrei» 
teil,  iieichthum,  Gewalt,  Wollust,  £hr^  oder 
Ruhm  aind  di«  «lalärlichQfi  QutUea  des  Vergnikl^ 
geiis  für  ihn.  Jedes  dieser  Güter  entspricht  ei« 
ner  wiw  Lieidtnscliaftm'^  und  gleich  wie  ^asje? 
üige,  in  dem  er  vorzüglich  seine  Glückseligkeit 
eetst^  ihia.sum  Hauptinteresse  wird,  die  übri« 
gen  aber  bloss  als  Mittel  dienen,  das  erstere  zu 
.erlangea»  oder  in  dem  Besitae  desselben  sieb  zu  , 
befestigen ;  eben  so  wird  die  xur  Erreichung  desi» 
reiben  geachtete.  Lei4easchait  zur  Haupttriebfe» 
der  seiner  Handlungen,  iind  die  andern  nur  zur 

^  Verstärkung  .der  Kxäftemgewenfiet«  DasHaupt- 
int^eise  des  Menschen  wird  dir  also  seine  Haupte 
4eidenschaft ,  und  diese , .  sein  Innerstes  aufdecken; 

^  Jst  jenes  an  die  allgefneinen  Vortheile"  geheftet, , 
«eo  ist  diese  die  Triebfeder  zur  Tugend»  und  der 
von  ihr  getriebene  Mensch  wird  tugendhaft.  Ist 
jenes  von  dem  X^utzeu  des  Ganzen  getrennt,  so 
wrd  diese  au»  Triebfeder  des  Ijasters,  u'nd  der 
Menscii  zum  VerhreGker.   Der  Qrad  der  Stärke, 
in'  dem  die  Menschet:  ihren  Hauptvortheil  yerfoU 
gen,   wird  von  der  Starke  oder  der  »Schwäche 
der  Leidenschaft;  und  diese,  tob  d^  Mischung 
des.  Temperaments,  von  der  Lebhaftigkeit  der 
'Eittbildun^kraft,  und  von  der  Macht  des  Rei« 
zes,    den  der  Gesejtzgeber  in  das,  zum  Haupti« 
rorlheile  «gesetzte  Gut  au  legen  wusste,  bestimmet, 
M«  Aurel«  Und  daraus  folgt,  dass  derMeo« 
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schenkenner  dem  Manne ,    dessen  Seele  starke 
Leidenschaften  zur  Thätigkeit  auffordern,  immw 
den   Vorzug  vor  dem,    dessen  Triebwerk  nur 
langsam  und  schwach  sich  bewegt^  einräumea 
wird. 

Antonin.    Du  begegnest  mir  auf  -  mmnem 
Wege.   Er  Hat  melir  Anlage  eu  grossen,  tugend* 
haften  Handlungen,   weil  er  seinem ,  •  mit  den& 
Besten  der  Gesellschaft  Itbereinstimratekiden  Vor- 
theile mit  mehr  Wärme  und  £üer  nachstrebet^ 
ala  der  andere,  desaen  kalte ^  Seele,  von*  dem 
Gut,  nach  dem  sie  trachtet,  nur  schwach  ge- 
rührt, langsam  dahin  schleichet,  fede  Besdiwer- 
lichkeit  fürchtet ,  und  vor  j edem  auffallenden  Hin« 
demiss  zurückschaudert.'  Selbst  wenn  der  Vor- 
theil  des  Erstem  dem  allgemeinen  Wohl  entge- 
gengesetzt wäre,  ist'  er  tür  die  Geselkehaft  noch 
brauchbarer,  als  der  Leiztere;  denn  der  Gesetz- 
geber darf  ihn  nur  auf  den,  seinen  Kräften  an- 
gemessenen Plata  setzen,  ihn  Uber  seine  wahren 
Vortheüe  aufklären,  und  sie  an  den  Zweck  des 
Ganzen  heften)  so  macht  er  aus  dem  Verbrecher 
einen'  Helden  der  Tugend :  da  hingegen  ans  die- 
^&em  nie  etwas  Ganzes  oder  Grosses  werden  kann, 
weil  schlummernde  Trägheitsich  endlidiAur  Mei- 
sterin seiner  LeidenscliaFten  aufwirft,  sich  aller 
seiner  Entwürfe  nnd  Handlungen  bemächtigt/ und 
unvermerkt  alle  Anlagen  zur  Tugend  in  seinem 
Herzen  verzehret.   Erziehung,'  Vorurilieile,  Mei- 
nungen, Religion  und  Gesetze  leimen  den  Men- 
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$chen,  die  wahren  Bewegungsgründe  seiner  Hand-  , 
liuigan^  sowohl  andern ,  ak  sieh  selbst  zu  ter<* 
heiiien,  und  nur  scheinbare  an  die  Stelle  der 
wahren  »i  .  sssaen^  Audi  dieses  künstliche ,  so 
sehr  fein  gesponnene  Blendwerk  muss  der  GeisC 
desjenigen  diußchdringen,  der  Menschen  Gesetze 
geben  9  und  sie  zu  einem  besünunten  Endzwecke 
leiteil  liwilL  Griindiiehe  Uberaeugung,  dass  der 
Mensch  in  allen  seinen  Handlungen  uod  Unter- 
nebmungan  nur  Seinen  Vortheil  sucht,  und  dann 
tiefe  Kenntni&s  der  Leidenschaften  und  ihrer  man- 

mm 

nigfaldgen  •  Ausserangen,   bahnt  ihm  den  Weg 

dazu.  Jede  einzehie  Entdeckung  der  Falten  des 
raensehüchen  Heczcms,  die  er  auf  demselben  macht, 
muss  ihm  ungemein  wichtig  seyn,  denn  jede 
liührt  ihn  dem  Lichte  näher. 

M;  Aurel.  Da  du  deren  sehr  viele  in  deinem 
Leben  gemacht  hast,  so  wiinsdite  ich>  dass  dn 
meine  Aufmerksaiitkeit  und  Forschbegierde  durcli 
JItfittheiiung  derselben  unterstutstest. 
~  *  Antonia.  Der  Measch  im  Allgemeinen 
^  und  nur. auf  diesen  hat  der  Gesetzgeber  vor^ 
EÜgUch  zu  merken  —  sieht  in  allem,  was  ihn  um*» 
gibt,  nur  sich,  sucht,  schätset  und  liebet  nur  sich, 
Diess  ist  der  Grund,  aus  dem  der  Menschenken* 
ner.  in  seihen  Beobachtung^  ausgehen  muss.'  — 
Beurtheile  den  Mann  weder  nach  seinen  Wor- 
ten,  noch  nach  seinen  -Handlungen,  sondern 
immer  nach  den  B ewegungsgriinden,  die  er 
dazu  hatte  |l  und  in  der  Untersüchung  derselbeui 
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rirhte  ApIä  Att^#nmerk   auf  Erziehung,  Alter> 
i}errschendaL6id.^cbaft,  Geichmacky  Stand,  Le^ 
beosart,  und  auf  alle  mögliche  Nebenumstände, 
die  auf  die  Haudiung  oder  ihre  Bewegungagrün- 
de  wirken  kdiiaeo«~  Diesem  Grundsatse  gemäss« 
baite  denjenigen  y  der  gegen  gewi&se  JLaater  sieh 
^besonders  beeifert,  noch  nicht  für  tugendhaft: 
t>lasft  eigener,  nicht  allgemeiner  Vortheil  zünde» 
te  die  Flamme  teinet  Elfers  an*   Der  in  den  Ar- 
men eines  reit^&endan  Weibes  ^ClückliGhe,.  wird 
stets  ges^en  Üppigkeit  und  Treülosi^eit,  der  Ret- 
i^he  gegen  Dieberejr,  der  Arme  gegen  Verleum* 
dang  und  Unterdriiekung,  der  Priester  gegen 
Gotdosigkeit  und  Lauigkeit  im  Gottesdienste,  der 
Staatsmann  gegen  Stohs,  der  Krieger  gegen  Veiv 
achtung  des  Mord  Verdienstes,  der  Bürger  gegen 
Herrschsucht  predigen,  sebreyen  undkempfen^  un- 
geachtet sie  alle  eben  der  Laster,  die  sie  bestrei- 
ten, sich  selbst  oft  schuldig  madien^  Sogar  der 
£ifer  für  die  GereciiUgkeit  ist  oft  nichts  anders, 
ab  die,-  von  der  Eigenliebe  geweckte  Furdht  ei^ 
ne  Ungerechtigkeit  erdulden  su  müssen»  —  JSie 
wiege  das  Verdienst  eines  Mannes  nach  den  gros- 
sen £igensciia£ten,  die  in  ihm  glänzen,  sondern 
immer  nur  nach  dem  Gebrauche^  den  er  davon 
macht,  und  nach  den,  Hindernissen,  die  ihm. im 
"Weße  stehen,  ab.   Noch- viel  weniger  mias  sei- 
nen Werth  nach  den  Lobsprüchen  oder  dem  Tadel, 
die  ihm  von  andern  bey^^legt  werden;  denn  ge^ 
.wühnlich  lobt  man  nur  die  mit  autrichtigem  Her« 
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teuy  von  denett  itian  bewundert  ti.  -  Auch  sind 
^  meisten  Mensciten  .dat^  was  »(e  2Ü  siepi  sehmsi 
nen^  mehr  aus  Nachabmungsgeistv  ab  aus  eige^ 
MA  «Gmmlftitfceiir'  dte^  ioktm  -  nM  achifnpfeii 
dann  mehr  diejenigen^  welche  sie  Yon.anderii 
loben  hl^^  tddi»  ?«riiclitet' sehen; '  ab' di^,'  ^el^ 

.  che  wirklich  des  Lobes  oder  der  Verachtung  wür- 
dig sind«  RMiat^t'iMn  dir  die  Gutherzigkeit 
eines  Menschen,  und  du  merkest,  dass  derLo«^ 
bende  vön- vefUtlnftigem  Iiftere^^r  beseelt  ^^it*d^ 
so  untersuch«  nocli  eher,  ob  der  Gelobte  auch 
sumt,  -  wean^  er^ieh  güti^  iljoid  edebnüthig  betei^« 
te,   Gelegenheit^  Gewalt  oder  Kräfte  gehabt  hät- 

'  t^^  l>o$haft  zu.  4eya«  Gutherzigkeit,  die  diese 
Probe  nicht  aushalt,  ist  am  öftersten  nichts  an- 
ders dis  Trägheit  der  Seele,  Schwäche  rer  Lei^ 
denschaft  oder  Ohnmacht  des  Willens.  —  Trach- 
te daa  Hauptinteresse 'des  Menschen.,  mit  dem  du  • 
sprichst  oder  za  thiin  hast,  schnell  zu  erratheni 
Oft  steht  es  deutlich  in  seinen  Zeigen,  Mieneiif 
und  GeLerileii  abgedrückt.  Wer  kennt  den  Gei- 
Jdgen  nieht  gleich  aus  der  ängstlichen  Miene,  did 
er  bey  jeder  Gelegenheit  anninimt;  den  Neidi- 
schen»  aus  seiner  unwillkührlicfato  Bewegung  der 
Muskeln,  wenn  fremdes  Verdienst  gelobt  wird; 
den  Auhmsüchtigeh,  aus  seinem  fordernngsvol- 
len  Blicke;  den  Wollüstling,  aus  einem  gewis- 
aen  weichlichen  Wesen,  das. aus  seinem  ganzen 
Benehmen  hervorleuchtet.  Mache  es  zum  Gegen-  '  - 
Stande  dea  Gespräches  ^  und  das  Zutritten  odei^ 


die  Zaräckhaltung,  mit  der  er  aich  (]arüt>er  er- 
Jdort,  .die  Bemühung,  .dai»eü>e  m  venteoken, 
oder  in  einem  Srorth^Qiiften  Lidite  hinzustellefl, 
inrkd  dxd^  ofs,  Sikkjt  ifL^eia  JbUns  tbua  laer 
sen.  —  Auch  den  jetzt  altgemein  herrsdienden 
Haage  &i|fn.^s^i»li;axm  der  4uiiQeris;£aaie  M^aschen* 
forscher  in  ^iit  fruchllMiie«  Mittel,  %eeiaef& 'Ziel«< 
stets  nähef  zfii  kßmme^^  «verj^imdeiar.  Lobt  dir 
jemand  dn  Buch  9  ao  prüfe  die  darin  auf|feitell* 
ten  Grundsätze  j^üiav*  >Die$e  wüJcden  dir  nicht 
aelten  des  Lesers  Grundsätze,  GesdimadL  oder 
Leidenschaften  init  dem  Grade  ihf er .  Stärke .  ver» 
ratzen.  In  beiden  entdeckt  der,  auf  si^  selbst 
nie  genug  ^aufmerksame  Mq^i^o^  nur,  gar  zu  oit» 
ausser  den  Winkeln-  s<eines  Bensen»,  aueh'  di# 
Gründliciikeit  oder  ^eichtig^ij; ,  Bestiaimtheit 
oder  Zweydeutigkeit  seiner  9flurtheilangskraft» 
,  Da  du  das  erhabene  Ge^häft,  Menschen  zu  re« 
gieren,'  grossen  Theik  durch  Andere  yerriehten 
niusst;  so  sieh  wohl  darauf,  mit  wem  du  deine 
ivichti^e  Last  thailest*  Wähle  n^  den  Mann^  in 
dem  du  schwache  Leidenschaften  bemerkest;;  er 
tauget  zu  nichts.  Audi  den  nicht,  der  sugeliau  > 
und  zu  ängstUch  mit  kleinen  Dingra  sieh  besdiäf-« 
tiget;  setae  ihn  auf  seinen  Platz;  traue  ihmabi^r 
kein  mühsames,  grosses  und  Stärke  des  Geistes 
erforderndes  Geschäft  an;  er  ist  dazu^nicht  ge- 
inacht,  weil  ihm  die  I^atur  grosse  Leidenschaf-  - 
ten,  folglich  die  Anlage  zu  tiefen  Einsichten  ver- 
sagt Jiat*  —  LnUcrne  diejenigen  von  dir^  die  aU 
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les  mit  Feinheit  Leliandi'iii  wollen*    Zu  weit  g«- 
triebeaer  Gebrauch.  du>  £einliaiiea  i$t,da$  lofEenr» 
bare  Keauzeichen  eines  sjchwachea  Geistes,  derouT 
wa  foBt  jg .  eipitr  gkidigtittfgm  Sache  in  dti»!^-» 
*    kel  des  Gelieiianisses  sich  verbi'dit,  und  in  einer 
tndqp;  rak^wicbtigem  mik  bioi»  .gjbt»  ^ .  Ai^sr*  deai, 
dei  seine  GreschickJichkeit  und  Fähigkeiten  weislich 
au  yerbergtn . gekmt  iial,  «ziehe  ihervoi^j;  in  vie- ' 
len  bedenklichen  Lagen  und  XFmstlnden  findest 
..du.  das  brauchbarste  Werkzeug  in  ihm*  —«Un- 
ter allen  Leidensehaften  weist  sidi  keine  «6  künst- 
lich 'ZU  vef bergen t  aU  der  Stolz,,  i^r  ist  es,  fler 
sich  immer  ubec  den  Hoehmivth  Anderer  beklagt* 
£r  iiatt  den  .grcis&teu  Theii  an  .den  Jikoiahnungen, 
die  wir  Andern  iibitr  ihre' -Fehler  erehetlen.  Er 
ist  es-v  der  öfters. sogar  den  1^1  eid,  den  er  ein* 
flösset  9  mäsaiget;  •  .Er  ;  macht  f.  dass  :eiii>iMenscb 
meiu:  durch  seine.  F|dliler>  die. man  selbst: an. sidi , 
hat,  als  dureh  seine  bessern  EigensohiflEcin,  die 
uns  mangeln,  ge£aUt;  und  das«  gew^peiGebre*. 
dien^  wenn  sie  nur  in  angeaehmar  Mischung  des 
Lichts  und^des  Schattens  vorgesteUt  werden , .  mehr 
als  die  Tugend  selbst  glänasn.  Er  taäistiirt  un- 
ser.  Misstrauen  durch  üskche.  ErfaeUung  unserer 
Einsichten^  und  schwadiet  in'  uns  diä  Fürchte 
Yoa  Andern  hintergangen  zu  .werden.   Cr  stellt 
lins  Geradheit  und  Ofifenhcntzigkeit  so\sehon4ind 
liebenswürdig,   Feinheit  »und  .Verschlagenheit  so 
verächtlich f und  hässlich  Yor/.weil  wir  uns  liberw 
tQixQQUf  dass  der,  wekher., Aich; seiner  iFe^nhoit 
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gegen  uns  bedient,  sidi  «cliarfsichtiger  al^  wir  zu 
aeya-^iteket»'^  Vw^  «Uem^'  «chärf«  .deine  Aufr* 
merksamkeit  Huf  jene  elende^  kriechende ,  r^tm 
»türnmeb»  iGeuter,  iiolcbeillttiansiMBlit  xn J^bimIm^ 
lern  machte.  Nie  begegne  diesen  anders ,  als  mix 
der  :ett]i£odlkhAteii  Vcracfatiing;  actibti;:  h|[^ere0 
Spott  und  beacbimpfende  Aufdeckung  ilirer  &ch wasi» 
aen*  Seete  •  iit  un^efbliciwa  -  Veirdientt  um'  da» 
mensäiliche  Geschlechti  *•  * 

In  deip  £tatiua  Pritcua  will  ick  dir  die 
Männer  schildern,  <Be  deine  Achtung ,  Liebe  und 
unAingeschräukt«»  Zutrauen  verdienen  j  die  wür«< 
Ji^  sind,  mit  dir  an  dem  grossen  Plane  Millio-« 
iten  2tt  ' beglücke»,  TbeiL  m  mkam»  .Aubmbe<« 
gierde  ist  diss  Priac'u»  Hauptleidenschaft ;  und 
die  allgemeine  Achtang  «einer  Mitbärger^t  da« 
Ziel  seiner  Th&tigkdit»  .-Er  aucht  aber  den  Ruhm 
nicht  tum  daa  Huhmea  wiUen4  und  findet  ihn  nur 
in  der  thätigcn  Mitwirkung  zur  allgemeinen  WohU 
fahrte  dieie  i&t  die  Richtschnur  und-  deriMaaae» 
atab  aller  seiner  Handlungen ,  Gedanken ,  Wün-«« 
aicbe  und  Entwürfe«  Heater,  aufgeklärti  und  mit 
allen  niitahchen  Kenntnissen  berelcheit  i$t  sein 
Geist;  offen,  unerschrocken,  und  von  jeder  mit»  % 
dem  Wohl  der  Gesellschaft  streitenden  Leiden« 
schaff  firej-  sein  Hera**  £in  erklärter  Bernd  de» 
Lüge  und  der  Verstellung,  liebt  und  verehrt  er 
nur  die  Wahrheit,  a<;bat%t  in  dem  Menschen 
nichts,  als  das  Verdtemt«  tJKd>ekannt  mit  dei^ 
niedrigen  Hänken  und-Kikiaten  zu  kiieclien  und 
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zu  schmeichele»  spricht  er  mit  Frejrmnthigkeit 
Cib(Br  alle*,  worüber  er  gefragt  wird.    StÄrlcp  he- 
gleitet seine  Worte,  Gründlichkeit  und  Scharf« 
iiinn  sein  Urtheil«   Sieht  er,  dass  man  ihn  nicht 
hürt,  so  wird  er  nicht  zudringlich,  sondern  bleibt 
der  Sonne  gleich,  welche  die  Gegend,  wo  der 
Himmel  heiter  ist,  erwärmet,  und  ruhig  in  ih« 
rei»  Sphäre  ^fortschreitet,  wo  dicke  Dünste  den 
Einfluss  ihrer  Strahlen  rerhindern.   Starke  Lei<- 
denschafiren  gabein'seinem  Geiste  diese  altes  durch« 
dringende  Kraft,  die  ilm  in  dem  Senat  zum  So^ 
Ion;    seiner  ^eele  diese,  '  über  Gefahren  und 
Hindernisse  stets  siegende  Gewalt,  die  ihn  auf 
dem  Seblachtfelde  zum  Epaminondas  macht* 
Eben  so  weise  und  nützlich  sind  seine  Vorschlä- 
ge, eben  so  schnell  als  wirksam  seine  Vorberei- 
tungen, eben  so  genau  als  richtig  seine  Vergiei- 
chun^' und  Verbindung  der  Mittel  mitdemZwe* 
cke.    Für  alles  Gescfitey  des  Rufes  taube,  und 
für  das  Oeprahl  der  Selbstsucht  stumme  Wohl- 
thätigkeit,  selbst  gegen  seine  Feinde;  ein  feuri- 
ger Wille,  jeden  in  dem  Besitze  seines  Rechts 
und  Eige^thumes  zu  befestigen;   mutliiger  Wi- 
derstand gegen  ungei'echte  Angriffe,  lebhafter  Ei- 
fer zur  Vergeltung  empfangener  Dienstleistungen, 
unwandelbare  Festigkeit  in  seinen  Entschlüssen^ 

4 

nie  wankende  Treue,  nie  erkaltende  Freund- 
sdiaft,  *  nie  zu  ermüdende  Dienstferttgkeit,  nie^ 
in  Schwachheit  ausartende  Nachsicht,  sind  die 
Grund^ügö  des  Edehci«   Bewundernawürdi^ist  sei« 

r 

,M.  Aurel.  II  Th.  Cc 
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ne  Gegenwart  des  Geistes,  die  m  den  dringend- 
sten Gefahren  alle  Fälle  in  ui^veiäaderliciier  Kiar- 
heit  abersieht;  bey  den  förditerlichstetfZ«fiillea 
furchtlos,  rvh^  entsc^Io^en,  mit  eben  sq.  rich- 
tiger innerlicher  Fassung^  als  äusserlicher  Kalt- 
blütigkeit, sich  beträgt;  Mßd  alle  MiUel  gerade 
an  dem  rechten  Ort,  zu  dwi  schicklichsten  2-eit- 
punktt  und  zu  dem  aDgamessensteu  Endzwecke 
anzuwenden  weiss.  Ich  hatte  als  Proconsul  ia 
Asien  sehr  oft  Gelegeuiieic^  ihn  im  Glücke  uu4 
Unglücke  zu  beobachtet aber  ich  fand  ifaft  im- 
mer sich  selbst  gleich.  Ich  sah%  wie  ungerech- 
ter Tadel  ,  Zurücksetzung,  Verfolgung  und  Elend 
t^Iter  Hadrian  die  Belohnung  semer  guten  Tha- 
ten  geworden  war;  aber  auch  da  stand  er  uner- 
schUttert,  voll  des  Muthes,  seine  zerstörte  Glück- 
Seligkeit  zu  uberleben,  ohne  Uber  das  Schick* 
sal  zu  murren,  oder  über  seine  Feinde 
sich  mehr,  als  unschädlichen  Seherz  zu  edaubexu 
t-^  Solche  Männer,  lieber  Solm,  zieiie  an  dich, 
sie  frag^  um  Rath,  sie  höre,  sie  k^innen  und 
werden  deme  Grosse,  wenn  sie  sinket,  wiecjer 
erheben,  sie  werden  auf  die  Strasse  des  Redits 
und  der  Tugend  dich  wieder  zurückieiten ,  wenn 
natitrliche  Schwachheit  dich  auf  Irrwege  fuhren 
will;  sie  allein  sind  würdig,  an  dem  Steuerru- 
der der  öffentlichen  Glückseligkeit  mit  dir  zu  ar- 
beiten. Zeige ,  dass  der  Öcliimmer  falscher  Gros- 
se  dich  nicht  blenden  kann,  dass  dein  geübtes 
Auge  dort,  wohin  du  es  wendest,  auch  alle«. 
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dtircbsieht,  dass  dein  Hens  und  dein  Pallast  nur 
dar  waiiren  Tugend,  das  ist:  nur  dem  aUgemei- 
nen.  Vortbeile  heilig  ist;  und  du  wi|*st  dich  bald 
Ton  allem,  ^as  ia  Rom  noch  gross ,  edel  und 
^rechtschaffen  ist,  umringet  seheor 


Sechster  Morgen.  *) 
In-  dem  Olif  enhalns  bey  Taseolnm. 

Antonin.    Marc-Aurel.     Ein  Junge  unge-> 
fähr  achtzehn  Jahr  alt,  der  in  einer  kleinen 

Entfernung  Vögel  fängt» 

M«  A  ureL  Schöner  ging  mir  dieses  Jahr  noch 
kein  Morgen  auf.  Wäre  doch  mein  Alexander 
Iiier ,  begeistert  würde  er  ausrufen: 

Wohl  dein,  der  bier  vermag  der  Dinge  Urquell  eu  fortcheii, 

Jede  Besorgniis ,  das  unerbittliche  Schicksal ,  (Ins  Piatis''  hetl 
'  Jenes  gierigen  Acberoiu,  froh  und  geunst  rxi  beilegen  l  **)  ^ 

Antonin*   Glücklich  bist  du,   lieber  Sohn, 

so  lange  dein  Herz  die  geiieimen  Einßüsse  der 
Natur  noch  empfindet,  und  die  Kunst,  ihre  un« 
schuldigen  Freuden  zu  geniessen,  verstellt.  Sieh 

Cca 

*)  Antonia  und  Marc-Aurel  Feyerten  «war  beynabe  alle  ihre 
Morg£UStuDden,  wahrend  ihre»  Aufenthallffs  ia  i  itscu- 
lum ,  imFreyen;  aber  alle  hier /u  ^M/,thitMi,  w.ire  ;ru -weit- 
laultig.  unrl  ftir  manche  meiner  Lescr  sind  gewis^  auch 
diese  wenigen  scbon  überllüsslg. 

Virgil.  Qeorg,  a«  B.  490  übers.  ?.  d.  H.  Jang. 
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gegen  Rom  hin,  noch  liegt  der  reiche  Patrizier 
auf  Kissen  Ton  der  Wollust  selbst  zubereitet,  und 
träumet  von  Glückseligkeit,  die  er  nur  dem  Na- 
men nach  kennet;  während  das  Laster  hinter  den 
vielfarbigen  Schirmen,  die  den  Erstlingsstrahleil 
äer  Sonne  den  Zugang  zu  seinem  Bette  ver- 
schliessen,  seine  Dolche  schärft,  seine  wohlschme- 
ckenden Gifttränke  mischet,  und  seinen  Gefähr- 
tinnen, Noth,  Krankheit,  Reue  und  Verzweif- 
lung auf  'ihr  Schlachtopfer  hinzeiget»  CDer  Junge 
tritt  herbejr  mit  tiner  Nachtigall  in  der  Hand.) 

Der  Junge.    Willkommen  Cäsar!  Unser 
Vater  erzählte  uns  geistern  nadi  dem  Abendbrod-  , 
te ,  wie  glücklich  wir  armen  Laodleute  sind ,  dass 
wir  einen  so  guten  Kaiser  haben  ^  und  er  sagte, 
dass  unser  Glück  noch  lange  dauern  wird,  weil 
auch  sein  Sohn  der  Cäsar  gut  ist  ^  und  unser  Va- 
ter sagt  immer  die  Wahrheit,  und  da  wünschte 
idk  so  rechte  aus.  Herzens -Grunde  dir  etwas  zu 
geben,  und  ich  hal>e  nichts  als  diese  Nachtigall, 
die  ich  heute  noch  vor  Tages  Anbruch  gefangen 
habe.    Nimm  sie,  ich  bin  dir  von  Her^iia  gut. 
M*.Aurel.   Was  soll  sie  mir? 
Der  Junge.    Sie  singt  schön. 
M.  Aurel*  Danim  hättest  du  sie  nicht  fan- 
gen  sollen.    Wusstest  du  nichts  besseis,  als  dem 
armen  unschuldigen  Thiercben  die  Freyheit  zu 
rauben? 

Der  Junge*  Ich  meint<»  es  so  gut  mit  dir, 

und  du  erkennest  meiaen  guten  Willen  jiicht* 
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K^ifii  das  &chaierzt  mich«  Was  soll  ich  thi^n, 
"weim  ich  meine  Arbeiten  zu  Hause  öder  auf  dem 
Felde  verrichtet  iiabe?  L<^sezi  kann  ich  nicht,  schrei*^ 
ben  auch  nicht.  Freylich  schlage  ich  mich  auch 
gern^  mit  aod^a  Jungen  herum,  aber  am  £n4^ 
wir^  niaii  diess  auch  satt*  Da  gehe  ich  lieber, 
und  fange  Vogel,  üimm  die  Nachtigall haue 
ich's,  ich  gäbe  dir  etwas  bessers. 

M.  AureU     Warum  gehest  du  nicht  nach 
aom? 

Der  Junge.   Dort  ist  nichts  für  mich.  Ich 
veiss  nicht  viel  zu  sprechen,  und  mein  Vater 
sagt,  wer  in  Rom  fortkommen  will,  muss  , recht  . 
viel  sprechen  können«  , 
*  M.  Aurel.   Wie  ist  dein  Name?, 

Der  Junge.  Rufus  Baseus./) 

Antonin.  ,  Also  des  braven  Kufus  Baseus' 
Sohn?  *(ZuMftrc- Aurel.)  Ich  kenne  seinen  Vatef»  er. ' 
diente  in  Asien  als  Reiter  unter  mir,    und  hielt  . 
i(ich  stets  tapfer. 

R. Baseus.   Ja,  ja,  ich  habe  schon  ult  über 
adne  Tapferkeit  geweint.  . 

M.Aurel.  Warum? 

R.  B as eus.  Wenn  er  uns  in  den  langen  yimr> 
terabenden  bisweilen  erzählet >  wie  er  schwer  b^t- 
waffnet  sidi  in  die  Feinde  hineinwarf,  ihre  Lan- 
zen zerbrach,  alles,  was  ihm  aul  die  Haut  kom- 
men  wollte,  niedermachte  oder  Verwundete  ^  21m 

Wir  -werden  diesen  Bauerjunpen  im  dritten  Tli eilt  noch 
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Ende  selbst  von  seioem  Rosse  stieg ,  so  TieLBe* 

schädigte,  als  die  Maine  tragen  konnte,  auflud, 
und  sie  in  sein  Gezelt  fortschleppte;*  da  geht  es 
mir  so  recht  zu  Herzen,  dass  ich  zu  nichts  zu 
br|iuchen  bin,  als  ewig  hinter  dem  Pfluge  her« 
EUgelmn,  bisweilen  eine  halb  erstorbene  Eiche 
zu  fällen,  und  meine  Kräfte  höchstens  noch  im 
liiisseaurLeiisen  zu  üben. 

M.  Aurel.  Gehe  jetzt  nach  Hause  und  er- 
\varle  uns  mit  deinem  Vater,  inneilialb  einer 
Stunde,  in  unserer  Vilia.  (Er  gibt  ihm  ein  Gol(Utuck.> 
Uatei dessen  nimm  diess  für  deine  Nachtigall;  gib 
sie  mir  jetzt«  (Marc^AurolnimintdieNacbttgallundlässC' 
fie  vorsätzlich  wegfliegen.)  Ich  wül  ihr  die  Freyheit 
schenken«  ~  (Ruf.  Boseus  urirft  ihr  das  Goldstück  nach.) 

»Was  thust  du? 

Base  US.  Veraclitest  du  meine  JNTachtigaU,  so 
verachte  ich  auch  dein  Gold ;  ich  brauche  es  nicht» 
Hättest  mir  meinen  Vogel  lassen,  und  dir  dein  Geld 

behalten  können»    (Er  geht  unmuthig  weg.  Antonia  iind- 

Marc -Aurel  gehen  weiter.) 

Antonin.   Was  hältst  du  voti  &6m  Jungen?: 

M.  AureL  Dass  er  ein  grosser  Mann  wer- 
den kann;,  und  damit  er  es  werde«  will  ich  ihm 
Gelegenheit  geben,   wenn  du's  mir  erlaubest. 

*  Antonin.   Was  willst  du  mit  iiun.  thun? 

-  M.  AureL  Ich  werde  ihn  unter  die  Velites^ 
versetzen  und  sehen,  was. ich  in  der  Folge  aus 
ihm  machen  kann.  Sein  offenes,  unbefangenes 
Betragen  yerrath  ein  gerades,  für  die  Freyheit 
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«thmendes  Herz;  dass  diess  meine  Leute  sind, 
das  weisst  du»   ^  i 

Antonio.  Du  hast  Recht,  ich  wünsche,  dass 
es  dir  glücken  möge,  diese  Liebe  zur  Freyheit 
in  den  Herfen  aller  Römer  wieder  anzufachen* 

M.  Anrel.  'Du  hast  mir  ja  schon  so  glück«  ^ 
Bch  dazu  vorgearbeitet* 

'   Anton  in*  Leider,  dass  ich  dir  noch  so  viel  - 
^  SU  thun  übrig  lassen  muss! 
''  *Mi  Aurel.  Und  das  kann  nicht  mehr  so 
schwer  seyn* 

*  Antonin*  Sijhwerer  als  du  glaub|?st.  Der 

geläuterte  Begriff  von  Freyheit  soll  dich  davon 
fiberzengen*  Nicht  die  Leichtigkeit,  denjenigen, 
welcher  die  ihm  anvertraute  höchste  Gewalt  in 
die  Geissei  des  Despotismus  verwandelt,  vomThro-» 
ne  zu  sto^sen,  oder  ihn  mit  dem  Dolche  des 
Brttttts  zu  ermordihi;  nicht  das  Redit,  itnit  be« 
waffneter  Hand  den  Wehrlosen  zu  unten^rücken, 
und  durdi  Gewalttbätigkeiteli  über  den  Schwia-  ^ 
den  zu  herrschen!  nicht  die  Gewalt,  die  Gese^ 
tkh  tmgesträft  zu  entkräften  oder  zu  übertreten^'  * 
lind  zu  thun,  was  beliebt,  ist  wahre,  allgemein 
beglückende  Freyheit«  Nicht  dort,  wo  das  Volk 
nach  seinem  Gutdünken  handelt,  und  nichts  oh- 
ne Einwilligung  des  Volks  geschehen  icann,  wo 
bisweilen  der  grössere  Haufe  die  heilsamsten  Ver- 
fügungen des  kleinem,  aber  weisem  Theils  hin-' 
tertreibet;  nicltt  dort,  wo  der  Adel  den  gemei- 
nen Mann  unter  dem  Joche  der  Diensibarkeit' 
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deines  Werchfss  re^gessen,  und  seiQ  Daseyn  vep» 

wüoschea  macht,  ist  Freyheit;  sondern  dort^  wa 
die  allgemein  verlangten^  allgemein  angenommen 
nen,  ^  gut  und  heilsam,  erkannten  Gesetze  übei: 
alle  ohne  Ausnahme,  hemc^en«'  Wo  jeder  BUr« 
eer  das  thun  kann,  er  kraft  der  besetze 

wollen  muss ,  und  keiner  gezwungen  ist^  d^  zi$! 
tjiun,^  was  ihm  die  Gesetze;  zu. wollen  verbieten* 
Wo  jene  Ruhd  des  Gemüths»,  die  aus  de^i  Ver- 
ti  auen  eiitsXchU  weiche^,  Jeder  auf  seine .  Sid^er* 

'  heit  hat,  atte  Herzen  erfüllet.  Wa  UQtei:  dair 
genauen  und  strjengen  Wachsamkeit;  dpf.  Regie- 
rung der  B.ürger  nie  Ursache  ^det,  seine  Mit;- 
bürger  zu  fürchten.  Wo  f^(gUcI^  ein  J^nziger  da 
Uty  der  mit  dem  ihm  unt^rg^beoen  Rath  die, 
Gesetze  unterstützet,  und  über  ihre  Heobachtung^ 
wachst«  .Hier  siehst  du '^ugleic^h,  wo  di^  ein^t 
liichts  mehr  als  lioais  Bürger;  seyn  darfst,  und 
wo  du  Roms  Pespot  seyn  .musst;  da  nämlich, 
wo  CS  auf  ^ie  .Erhaltung  der  Gesetze  ankompit. 
Da  du  hingegen  in  der  .Beobachtung  dersel|;>e]i, 

^  in  Einiüiirung„nßuer,   oder  in  Verbesserung  der 
a|teAY  oh|ie  gewaltsame  Überschreitung  der  Greor, 
zen,   die  deiner  Macht  gesetzt  sind,  nie  etwas^ 
mehri  als  der  erste  Bü^gcrr  der  Rpmer  ,seyn 
darfst.  .  '  " 

^  M.  Aurel»  Wenn  der  fidtz^  dass  nyu»  über 

'  den  Werth  einer  Sache  nur  aus  ihren  Wirken-, 
gen  und  Felgen  mit  äirberheit  :  ßi^t;ieheiden'kann)  . 
wahr  istj  so  be^rüiie  icli  nicht,  waruiji  der  g^-. 
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rechte  Fürst  nicht  auch-bey  der  Eitiftihruiig*  und 
Verbesserung  ^  der  ^  Gesej^e^  sainer  unbedüig(ea 
Gewalt  sich  bedienen  kcinnte«  Solen  luld  Lj« 
Curaus. waf/en  Despoten ,  und  doch  kqi)nt^;i^u|r 
aus  ihrem  >  Despotismus  -ilas  GlKck  Athens  und 
öpartas's  A^hxn  ent§piiing<ßn«  .  Jck  glaube  ,aiso« 
wenn  das  Geseta  geredit  und  heilsam'  ist',  so 
kana  es  djeu:,^^gent  d«>m  VoU^e^  .g?gea  deA  alt« 
geipeinen  Wüleiiy.  au^.x^t  dfiispoljscb/»r  <Ga|ifraIt 
aufdri^g^n«  ^  ,  •  '         -  , 

Antonin.  Du  Termepgest' einen  werdendm 
Staat  mit  ^ii^m  zum,  U^tergai;^ge  sieb  n^üg^nden» 
und  irrest  .sebr,  Wfßnn  da  $qIqi9  Athen  und  Lj« 
curgus.« Sparta  in  dam  beufigcra  Rom  ;>uciie&t« 
Dßtt  vertrat  Robbeit  uod^Armuth  die  Sielle  der 
Sitten;  Jbiie|':bat  iU^i;;p:pLebme  Verfeinerung  die  da 
gewesenen   Sitten  yerscheucbt.     Doitt  konnta 
Griindieste.und  Gebäude  auf  einmahi  eotworfan» 
auf  einmahi  aufgeführt,   Sitten  und  Gesetze« auC 
einmabi  g^g^b^n  werflqui  J^icr  wälzt  d^t  reisten-, 
de  Strom  des  Verderbens^  anch  die  letzit^. Übers 
bieibsei  der  alten  Tugend  mit  &ich  fort,  ^UAd.;ui^-^ 
tergräb^  •  dei^i  Grund,  .  at;f ,  d^n ,  der  Qes^tzgeber 
bauen  soÜ.    Dort  erlaubte  Rauhigkeit  und  Wüd-s 
heit  das  Bild.  geselJscbaftlioher  Glückseligk^t  mi( 
dem  Schwert  in  der  Hand  aufzustellen*  hier  spot** 
tet  Ziigellosigkeit  und  -WoblsUnd  der  Gewalt», 
und  hier  kann  kein  Gesetz gegen  das  der  all-, 
gemeine  Wille  streitet,^  gut, .  zweckmässig  und 
l^ilsam  seyn.     Auch  das  .  besite  ^nd  weiseste 


Digitized  by  Google 


4to 


würde  nur  Unruhen,    Meuterej  und  Aufruhr 

erzeugen*    Überdiess '  liandelt  auch*  der  beste 

Fürst  sträflich,    wenn  er  gegen  den  allgemeinen 

1 

Willen  Gutes  thün  wilL  Er  ist  gegenwärtig  straf« 
bar,  weil  er  einen  Angriff  an  die  bürgerliche  Frey- 
heit  wagt; '  und  noch'  Strafbarer  für  die  Zukunft, 
denn  die  freywillige  Ergebenheit  der  Gesellschaft, 
die  jetiBt  liür  einfs  ' Wirki^g  der  Verehrung  gegen 
seine  bekannten  Einsichten  und  Tugenden  ist, 
wird  unter  seinem  Nachfolger,  der  nur  die  Macht, 
nicht  die  guten  Eigenschaften  seines  Vorfahren 
erbt,  zur  Pflicht, '  (üe '  jeher  auch  dann  fordert, 
wenn  er  die  ererbte  Macht  zum  verhassten  Werk- 
zeuge  der  Unterdrückung  missbrauchen  will. 
August  verdiente,  'die*RÖmer  wider  ihren  Wil- 
len  giiickiich  tn  mä6hen;p  denn  er  hatte  beynahe 
alle  Eigenschaften  eines  klugen  Fürsten:  aber  in 
den  Händen  seiner  Nacfafblger  ward'dasErbtheil 

r 

seiner  Kunst  zum  Schwert  äer  Verwlistiing;  weil 
sie  mir  die  von  ihm  erzwungene  Gewalt  erbten, 
öhAe  ^eftie  Klugheit  nftd  MUssigung  in  dem  Ge- 
brauche derselben  zu  besitzen*        *  ^ 

M.'  Äürel.  Wenn  d*er  Zwang  dei  Gesetzes 
schon  an  sich  selbst  fär  den  Menschen  quälend 
ist,'  HO  wird'  er  es  filr  den  zügellosen  Bürger 
noch  mehr^  wenn  das  Gesetz  seine  Wünsche 
lind  Vottbeile  auf  die  ällgemeine  Glückseligkeit 
einschränket«  Ich^  werde  also  gerade  bey  den 
heilsamsten  Verordnungen ,  der '  Hoffnung ,  die 
allgemeine  Einwilligung  zu  erhalten,  eatsageu 
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inüssea;  und  dann  sieht  es  mit  dem  Beslrebeii, 
die  Romer  glQcklich  zu  machen,  ziemlich  ver^ 
zweifelt  aus«  ' 

An  tön  in.  Verzweifelt,  wenn  du  durch 
Missbrauch  deiner  Macht  >  und  mit  stürmender 
Hand  deinen  Endzweck  erreichen  willst:  aber 
günstig  für  den  Erfolge  wenn  du  mit  weiser  Be- 
scheidenheit zu  Werke  gehest»  Nie  wird  dier 
'  Gesellschaft .  zur  Einfuhrung  eines  Gesetzes  sich 
geneigter  und  wiiißhriger  hemigen,  nie  dassfcl«^ 
be  gewissenhafter  und  emsiger  beobachten f  als 
wenn  sie  überzeugt  wird,  dass  das  Gesetz- zu 
ilirer  Wohlfahrt  nothwendig  und  heii&am  ist;  '  • 
"  M.  Aurel*  Und  nidits  scheuet  der,  von  sd«- 
nen  persönlichen  Vortheilen  verblendete  Bürger 
Inehr,  ab  diese  Überzeugung.  *  " 

Antonin*  Freylicli,  wenn  sie  bloss  der  El- 
^ensinn,  nicht  die  Klugkeit  des  Gesetzgebers  be» 
^virken  will.  Jener  beiiehlt  und  schreckt  zurück : 
diese  bereitet  vor,  und  Überzeugung  *  bahnei 
ihm  den  Weg  zu  seinem  Ziele.  Will  er  ein  at 
tes  Gesetz  verbessern  oder  auCht^eh,  so  lasse -ei^ 
die  Mängel  und  Unbequemlichkeiten  desselben 
dem  Volke  efnpfindKcher  fühlen,  und  strafe  die 
Übertretungen  schä|:fer.  Die  allgemeine  Stimme 
wird  sich  bald  gegen  dasselbe  erheben,  und  er 
darf  nur  die  reinige  mit  der  Stimme  des  Volkes 
vereinigen,  so  fällt  das  Gesetz,  und  die  von  ih'!^ 
rer  Last  befreyte  Gesellschaft  ruft,  ihrei^i  Vater 
Dank  und  Segen  aus  vollem  Herzen  aiu  Wüosdit 


*  * 

er  ein  neues  geltend  zu  machen,  so  zeige  er  zu- 
Tor  dem  Volke  die  YortUeile  desselben»  und  der 
allgemeine   Wunsch    wird    das    jetzt    als  eine 
Wohlthat  v^langen«    was  er  sonst  als  eine 
Frucht  gesetzgebender  Weisheit  würde 
irerachtet  und  verabscheuet  haben«    Höre,  ^aa 
icht  von  der  Wahrheit  dieses  Grundsatzes  durch- 
dningen,  schon  getban  h^be,    damit  du  sehest^^ 
wa»  dir  zu  thun  noph  übrig  ist.     So  gewiss  es 
isc,^  dass  in  eineni.  wohigeordneteu  Staate  der 
Geist  der  Erziehung  mit  dem  Geiste  der  Sitz- 
ten und  der,  Gesetze  übereinstimmen  muss; 
so  sehr  war  ich  beflissen,  die  von  mir  getrofFe«* 
nen,  £rziehungsanst^ten  mit  den  Sitten  und  Ge« 
setzen,  die  ich  zum  Heil  der  Romer  abgeschaSFt 
wünschte  I   in  einen  geheimen  Widerspruch  zu 
setEen«    Vor  allem  kehrte  ich  meine  Aufmerke 
aiunbeit  sowohl  iß  der  Hauptstadt  als  in  den 
Provinzen  auf  die  Schulen.   Hier  stellte  ichLeh« 
ver  aui\  die  den.  jdenschen  keuuen^  .den  Uoxlang 
der  Fähigkeiten  seines  Verstandes  richtig  zu  be^ 
stimmen  wissen^    genau  mit  den  Triebfedern 
menscbUcher  Handlungen,  und  den  Mitteln,  die* 
selben  in  Bewegung  zu  seueuj    bei^aqnt  sind* 
Die  Sittenlehre,  die  ich  ihnen  vorzeiehnetet  ist 
aus  der  I^atur  und  <jbn  Bedürfnissen  des  Men- 
scTim  hergeleitet,  sie  ist  bloss  die  Konst,  sich 
selbst  zu  lieben,    bloss  Dau^teilung  und  Kennt- 
nlss  der  Mittel,  sich  glucklich  zu  machen,  bloss 
j^ut  Bpyspieje  gegrüudeter  Unterricht,    die  siiin- 
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liehen  Vergnügungen  mit  Mäisigung  zu  genie^- 
sen^  und  alle«  das  für  Wahres  Übel  zu  halten, 

dessen  Gebrauch  entweder  für  sich  oder  für  die 
Gesellschaft  sdi&dliche  l^ofgen  nach  sich  sidien 
kann»  Deutlich  stelle  diese  Sittenlehre  den 
Werth  des  Menschen  vor,  und  erklärt  die  Rech«* 

te  des  Bürgejrs  so,  wie  sie  ihm  von  der  INatur 
gegeben^  nicht  wie  sie  Ton  Tyraiinen  und  ih- 
ren Günstlingen  sind  gekränkt,  unterdrückt  und 
yerstdit  worden*  Ihre  Bewegungsgründe  sind  Er- 
haltung seiner  selbst,   Achtung  der  Mitbürger, 
Schutx  der  Geselbcbaflt,    und  der  Voi^ug,  den 
ein  daqerndes  Wohlseyn  vor  einem  augenblick- 
lich vorübergehenden  hat.    Ihr  Endzweck,  dem 
IJerzen  des  jungen  Römers  Freyheitssinn,  Ehr- 
gefühl, Ruhmbegierde  und  Vaterlandsliebe  tief 
und  lifiauslusclilich   eiuzupi  ägen.      Der  Vorzug 
dieser  Einrichtung  vor  der  in  Rom  bis  jetzt 'übli* 
chen  Privarerzieliun^  ist  auffallend.    Sie  setzt  den 
jungen  Menschen  in  den  Stand,   zwischen  sich 
und  Andern  Ver^leichungen  anzustellen,  dadurch 
X  wird  Xfacheiferung  erweck^,  und  diese  befördert 
die  Fortschritte  in  Kenntnissen    und  Tugend. 
Sie  wird  mit  Standhaftigkeit  und  Festigkeit  ge^ 
trieben,  ist  also  mehr  männlich  und  zweckmäs- 
sig«    Hier  liegt  ein  durchgedachter  und  lange 
geprüfter  Plan  zum  Grunde,     da  hingegen  der 
Vater  oder  der  Hauspädagog  die  Massregela  der 
Erziehung  immer  nur  aus  seiner  eigenen  nimmt, 
und  dieselbe  bloss  auf  Nachahmung  griindet;  wo 
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dann  die  Eniehung  eines  Menschen  nichts  an<- 

ders  heilst,  als  ihm  seine  eigenen  Gesinnuagen^ 
Begriffe  und  Denknngsait  einflössen,  ihn  gewöh- 
nen das  zu  sciiäuen,  was  sein  Lehrer  schätzt^ 
das  SU  lieben,  was  er  liebt,  und  das  xu  tfaun, 
was  er  thut* 

M.  Aurel.  Ich  bemerke  nur  das  Einzige  da-> 
bey,  dtss  die  Jugend  in  deinen  Athenäen  ganz 
nach  einerley  Form  erzogen  wird,  und  doch 
muss  jedem  Menschen,  wenn  er  wähl  geri^then 
soll,  eine  eigene,  seinen  besondern  Fähigkeiten, 
Temperament  und  Leidenschaften  angemessene 
Erziehung  gegeben  werden. 

Antonin.  Diese  bleibt  das  Werk  des  Haus- 
pädagogs» 

Aurel.  Wenn  aber  dieser  das,  .was  die 
öffentlichen  Lehrer  gut  gemacht  haben,  wieder 
verdirbt ,  oder  die  Gliicksunistände  der  Äkern 
die  Besoldung  eines  Hauspädagogs  unmöglich 

machen?  , 

Antjonin«  In  diesem  Falle  muss  freylich  die 
besondere  Erziehung  des  jungen  Menschen  der 
.Welt  iiberlass^  werden*  Für  den  ersten  Fall 
aber  ist  dadurch  gesorgt,  dass  keiner  mehr  das 
Amt  eines  Pädagogs  übernehmen  darf,  der  nicht 
zuvor  von  den  Leiirern  und  Vorstehern  der  Athe-  * 
näen  geprüft  und  fähig  dazu  erkannt  worden  ist. 

M.  Aurel.  Da  wünschte  ich  denn,  du  hat* 

leiit  duicli  ein  formliches  Gesetz  die  Verbindung 
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der  orrentjicben  Erzieimi]^  uiit  der  häliftUdien 

Anton  in«  Nicht  alles,  was  gut  ist,  muss  so« 
Kleich  2um  Cegttistande  d^  Ge^etsed  gemach^ 
werden.  Je  mehr  Gutes  der  Fürst  ohne  Gesetz 
bewirken  kann»  desto  mfihr.  kann  er  von  seiner 
Klugheit  und  yon  der  Richtigkeit  seiner  Men-> 
jach^nkeDatQiss<  versichert  &eyn«  .Was  der  Bürger 
ohne  Zwang  des  Gesetzes  thut,  sieht  er  als  eine 
Ausübung^  seiner  Freyheit  an,  er  handelt,  uin  so 
standhafter,  und  der  Fürst  erlanget  dadurch  zu- 
gleich den  Vortheiiy  dass  er  die  Gesetze  nicht 
vermehren  darf,  welches  nur  in  dem  äussersten 
Falle  der  iSiothwendigkeit  geschehen  solL  Ohne 
Verordiiungea  und  Senatsschlüsse  kannst  du  die« 
se  VerhinduAg  nothwendig  und  allgemein  ina« 
chen,  wenn  du  bcy  der  Austheilung  öffentlicher 
Ämter  den,  welcher  in  .Athenäen  zutn  Bürgier 
gebildet  worden,  demjenigen  vorziefa^est,  der  mir 
unter  der  rüteiliclien  Upthe  zum  Lastthiere  odet 
zum  ASen  aufwuchs*  Ausser  den  Erziehungsan- 
stalten  war  ich  auch  darauf  bedaciit,  selbst  die 
Ton  mir  gegebenen  Gesetze  zum  Mittel  der  Vor« 
bereitung  für  künftige  zu  machen«  Sie  stehen 
mit  vielen  alten,  welche  die  Vortheile  des  Vol- 
kes kränken I  im  Widerspruch«  Dieser  muss  bald 
auffallen,  die  Klagen  der  darunter  Gekränkten 
werden  zu  deinen  Ohren  kommen,  und  du  ge- 
winnest Gelegenheit,  den  neuen  Gesetzen  das 
ewig  verbalste  KJeid  des  Zwanges  abzuneluneui 
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.  und  mit  dem  Maulei  der  Güte  und  Woblthätig«« 
keit  angethaa,  sie  als  «in  Denkmakl  deiner  Lie* 
be  gegeil  die  Bürger  aufzusiellen.  Das  V\^ichtig<» 
ste^  worauf  der  Gesetzgeber  b(}  der  Votberei*' 
tung  zu  merken  hat,  sind  die  herrschenden  Mei- 
nungen;: Imm^r  findet  der  Regent,  dem  das 
Glück  seines  Volkes  am  i^lerzen  liegt,  in  diesen 
das  grässte  Hindemiss.  Hüte  dich  also  vor  dem 
gewöiinlichen  Fehler  der  Fürsten ,  die  Menschen 
zn  verachten,  und  sie  als  Sdaven,  Ton  der  Na- 
tur gebeugt,  da  sie  es  doch  bloss  durch  die  Ge- 
woUbheit  sind,  anisusehen.  Vergiss  nie,  dass  der 
Hebel  der  Gewalt  keine  anÜere  Stütze  hat,  als 
die  Meinung;  dass  die  Stärke  der  Beherrscher 

"  nur  die  Stärke  derjenigen  ist,  die  sich  beherr- 
schen Isrssen«  Gerade  da,  wenn  sie  dir  in  ihren 
Fesseln  tief  eingeschlafen  zu  seyn  scheinen,  wer- 
den die  von  der  Natur  in  ihr  Herz  gegrabenen 
Waiuheiten  und  Rechte  erwachen,  und  in  dem 
Augenblicke  werden  sie  einseiien,  dass  die  Rö« 
mer  nicht  wegen  des  Kaisers,  sondern  der  Kai- 
ser* der  Römer  wegen  da  ist«  Können  sie  sicK 
demnach  nur  zusammenrotten,  so  werden  sie  laut 

'  rufen:  «dieses  Gesetz  wollen  wir  nicht,'  diese 
Gewohnheit  gefällt  uns  niclit,  wir  wollen  Jbcy 
unsem  alten  Meinungen,  Rechten  und  Sitten  ver- 
bleibenw  und  dir  bleibt  kein  aaderes  Mittel  übrig, 
als  entweder  nachzugeben,  odep  zu  strafen, 
das  ist:  entweder  ein  S ch w äciiling,    oder  ein 

Tyrann  zu  werden.  Dein  rerachtetes  oder 

■4 

ver- 
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verwünschtes  Ansehen  hat  demnach  nur  zwi- 
schen offenbarem  Muthwillen  und  verstecktem 
Hasse  des  Volkes  zu  vvaJileii.     Es  ist  also  eine 
der  gröisteii  PAichten  des  weisen  Fürsten,  tHa 
herrschenden  Meinungen  des  Volkes  zu  schonen  j 
ÜB  sind  das  liebete  Etgenthum  desselben,  keber 
noch,  als  das  Eigenthum  des  Glückes.    Der  Re- 
gent kann  sieh  bestreben ,  sie  darcb  AiifjOäning 
zu  berichtigen,   durch  Überredung  zu  verwech- 
aeki;  aber  sie  mit  Gewalt  und  gewaEFneter  Hand 
anzustreifen ,  ist  ihm  nicht  erianbt*«  Philosophen, 
Dichter  und  Mimen  thun  hier  bessere  Dienste, 
als  Gesetze  und  Legioaien«  Lass  von  den  Erstem 
die  Meinung t  die  dem  Gesetze,  das  dn  einfuh- 
ren willst,  Buwlder,  oder  dem,  das  dn  abschaF- 
willst,  gücuitig  ist,  gründlich  angreifen  und 
widerlegen,   sie  von  dem  Witze  der  Zwejrten 
durchziehen,  und  durch  die  viel  wirkende  Dar«« 
atellung  der  Letztern  verspotten;- so  werden^ dir 
die   Wunsche   des  VoUes    entgegen  kommeui 
und  deine  Anordnungen  gewissen  Eingang  in 
die  vorbereiteten  Geuuither  finden.     So  bieten  ' 
dir  selbst  die -Wissenschaften  wd  Künste  ihren 
mächtig\en  Arm  an,    und  du  wirst  dich  desselben 
nie  ohne  glücklidiM  Erfolg  und  gewissen  Vortheil 
bedienen*   Daher  unterstütze  die  Lehrer,  Verthei- 
diger  und  Rächer  der  Wahrheit^   Verehre  und  be» 
lohne  den  Gelehrten,  wenn  Wohlwollen  und  Ei  fei-  ^ 
fttr  das  Ganze  durch  seine  Feder  spricht*  Binde 
diese  von  den  Fesseln  der  Gewalt  los,  und  beireye. 
M.  Aurel,  ü.  Th;  Pd 
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seiaan  G«iit  wn  den  Sdireekm  der  Uat^r«- 

,  drückun^,  damit  er  sich  erhebe,  Irrthümer  und 
Thorheiten  Yor  den  Richterstiilil  der  Wahrheit  zie- 
he, jene  durch  kaltblütige  Darstellung  des  wohl- 
thatigen  Ijichts  in  ihre  alte  Nacht  zurückschrecke^ 
diese,  fände  er  sie  auch  vor  dem  Altare  oder  dem 

.  Throne,  mit  der  Geissei  des  Spoltes  züchtige,  und 
mit  dem.  Stempel  der  Verachtiuig  oifentUch  hrand- 
marke, 

M.  Aurel,  Wena  aber  diese  FreyJieit  unruhi- 
.gen,  hitzigen,  schwärmerischen  Kopien  die  Tho- 
re  üiinet,  durch  welche  sie  sich  unter  der  Maske 
des  Lehrers  der  Wahrheit  in  die  Gesellschaft  ein- 
schleichen, um  das  Volk  entweder  zu  stören  oder 
gegen  die  rechtiAässige .  Gewalt  aufzuwiegeln? 
Giebt  es  niclit  auch  vielleicht  gewisse  Wahrheiten, 
deren  Unwissenheit  dem  Volke  erspriesslicher  ist 
als  iiireKemitniss:  gewisse  unschadlidie  Irrthümer, 
die  unberührt  müssen  gelassen  werden?  Oder  ist 
der  grosse  Erfahr uugssatz:  Täuschung  macht  die  - 
Menschen  glücklicher,  als  Erleuchtung,  schon  wi- 
derlegt ? 

Antonin.  Verbiete  dem  Wanderer  in  der 
Nacht  den  Gebrauch  der  Fackeln,  weil  sich  ein 
Betrunkener  derselben  bediene  und.  die  Stadt 
anzünden  kdnnte«  Sey  überzeugt,  dass  der, 
welcher  unter  einer  milden  und  weisen  Regi^ 
rung,  unter  dem  Vorwande,  seine. Mitbürger  zu 
erleuchten,  sie  beunruhiget,  den  Thron  lästert 
und  die  Vontdier  des  Staats  schändet,  durch  die 


allgomeine  Sümaie  der  Gesell&cliaft  bestrafet 
wird*  Darum  luiiui  auch  nur  ein  Tyrann,  des-* 
geu  Absichten  durch  die  Fortschritte  der  Ver- 
suinft  vereitelt  werden,  glauben,  dass  es  Wahr-» 
heilen  gibt,  die  dem  Volke  schaden  konnten« 
Was  ist  die  Wahrheit  in  der  Sittenlehre  anders, 
als  die  Erkenntniss  der  Wirkun^^en,  welche  die 
menschlichen. Handlungen  fUr  die  ganz^  Gesell« 
Schaft  hervorbringen?  Was  ist  neue  Wahrheit 
mehr,  als  neues  Mitteilt  oder  neue  Darstellung 
der  schon  bekannten,  die  Glückseligkeit  der  Ge- 
sellschaft m  erhöhen  oder  zu  beiestigen?  £$  ist 
also  gar  kein  Fall  denkbar,  in  dem  die  Wahr« 
heit  schädlich  werden  konnte«  tiuchstens  scha« 
det  sie  dem  Ehrwürdigen,  der  sie  verkündiget, 
nutzet  aber  selbst  dadurch  wieder  dem  Ganzen» 
Er  wird  verfolgt,  gedrückt,  und  von  den  Feiri« 
den  üiieutUcher  Glückseligkeit  aufgeopfert,  sein 
Schicksal  wird  allgemein  bekannt,  und  mit  dem« 
selben  auch  das  erhabene  Verdienst,  n^omlt  er 
sich  jenes  erwarb,  weiter  und  schneller  verbreir 
tet.  Man  bewundert  seinen  Muth  und  Standhaft 
tigkeit,  und  die  Gesellschaft  huldiget  bald  der 
Wahrheit,  fiir  die  der  £die  zum  Opfer  gefallea 
ist.  Wahr  ist  es,  Nero  hatte  die  Zahl  seiner 
Schandthaten  noch  mehr  häufen  kömien,  wären 
lucht  gerade  Sulpicius,  Epicbaris,  Sora« 
nus  und  lUiraseas,  deren  freye  Stimme  die 
liefgesunkenett  Römer  weckte ,  die  Aogenzeugen 
d^rteiben  g^we^en^  aber  sie  warfn  mcbt  die  Ur» 
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Sache 9  sondern  nur  tlie  Werkzeuge  zu  dem  Dol- 
che, dea  der  Senat  für  das  treulose  Herz  .des 
Tjiaimen  6chmiedete»  Die  Ursaclie  lag  la  dem 
aligememeu  Elende,  das  bereits  dea  höchsten 
Grad  erreicht  haue.  Sobald  die  hüchste  Gewalt 
in  offenbare  Ungerechtigkeit  und  rasende  Gran«* 
samkeit  ausaiLci,  den  Zepter  der  Billigkeit  mit 
dem  Mordbeile  yertaiischet,  die  Vertheidiger  der 
Rechte  des  Volkes  zum  Blutgerüste  hinschleppet, 
und  nur  noch  in  dem  Jammergeschrey  und  den 
Thränen  der  ÜDglücklicHen  ihre  Lust  findet;  so 
ist  der  allgemeine  Aufstand  der  Nation  vorberei* 
let;  er  bricht  aus,  und  selbst  der  friedliche  Wei* 
se  wird  vei:sucht  ihn  für  die  rechtmässige  Aus- 
übung der,  von  dem  Begriffe  der  bürgerlichen 

'  Freyheit  unzertrennlichen,  und  dem  unterdrück- 
ten Menschen  natürlichen  Rechte  zu  halten.  Nur 
die  Feinde  der  Vernunft  klagen  dann  die  Leh-? 
rer  der  Wahrheit  als  Aufrührer  an;  aber  nicht 
diese,  sondern  die  Tyrannen  und  ihre  Diener  . 
aind  es,  die  das  Volk  aufwiegeln,  und  den  ge- 
reitUen,  beherzten,  rechtsdiailenen  Bürger  zwin« 
gen,  gegen  die  geraubte  und  gemissbrauchte  Ge* 
walt,  zu  den,  von  der  Natur  geheiligten  Waffen 
zu  greifen.  Sie  sind  es,  die  den  Thron  des  all- 
gemeinen Abscheues  würdig  machen,  und  die 
unerschrockene  Tugend  auffordern,  auf  den  Sturz 
desselben  zu  denken«   Mit  Freuden  und  unwan- 

,  delbarer  Ergebenheit  unterwirft  sich  der  kluge 
friedliche  Bürger  der  rechtmässigen  Gewalt,  die 
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für  die  SicberJbieit  seiner  Person  |    seiner  Hechte 
iittd  «einet  Eigenthnms  wacht  und  ihn  dadurch 
zur  Glüdueligkeit  fukrt*   Wer  diese  hasset,  läuft 
aeineiii  eigenen  Verderben  «ntgegen,  und  erklärt 
sich  zum ,  feinde  der  Gesellschaft«     Aber  dem 
Despoten  schineidieln,  dem  bepurpurten  Wüthe« 
xich  -seine  eigenen  Fähigkeiten  und  Kräfte  2ur 
Beförderung  eiiier  allgemeinen  Verwüstung  lei-/ 
hen«  seiner  unersättlichen  Wuth  das  Glück  und 
daf  Leben  der  Blirger  aufopfern,  dem  muthwilli* 
gpn  .Sc^ndec  aUer  .  natürliche  Rechte  Beyfali^ 
Lob  mad  Segfn. anrufen;  diess  heisst  das  Vater* 
land  verrathen,  heis>t  sich  des  Verbrechens  der 
beeidigten,  unterdrückten,  geschändeten  Mensch- 
heit schuldig  bei^nn^;  heisst   den  Vater  des 
Volkes  ran  Hfiupte  dier  Verschwörung  ^^g^^ 
V^rdÄeQSt,  Jugend  und  Gerechtigkeit  erheben; 

e 

lieiast  den  Thron  untergraben ,  und  die^  Brnst 
des  Fürsten  de^  Poichen  wohlverdienter  Rache 
JUosaatdIen»  (Si«  kommeii  der. VUla  nahe.)    Also  nicht 

die  Wahrheit»  sondern  die  Höllenbrut  verschmitz- 
te Aathgeber  jind  kriechender  Günstlinge  er- 
wecieet  den  schrecklichen  Sturm  der  Empörung 
über  die  GeseUschaft;  und  nicht  der  Weise ,  son- 
dern der  Tyrann  zeigt  den  auigebra^chten  Bürgern 
die  Streiche,  die  er  seibat  zu  empfangen.»  verdient 

hat.    (RuFus  Baseui  und  «ein  Sohn  kommen  ihnen  ent^egenO 

M*  AureL  |Iör%  alter  Vatei:,  der  Junge  da 

will  nicht  mehr  hint/er  dem  P£uge  hergehen« 
Vater^    £r  liat  nicht  ganz^Uprecfat^  er  ist 
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mein  Sohn»  und  in  seinem  Alter  wUrd'  ich  es 
nicht  viel  besser  gemacht  haben.-  Der  Junge  hat 
Feuer  *wie  sein  Vater*  Du  wei&&t  es,  mächtiger 
Kaiser,  wie  schön  die  Zeiten  waren,  ais  wir  uns 
einander  noch  Kriegskammeraden  nannten;  wenn 
ich  ihm  diese  erzähle  — •  und  er  bringt  mich  oft 
darauf  f  weil  er  weiss,  dass  er  mir  keinen  grossem 
Gefallen  thun  kann.  Ich  werde  immer  um  eini- 
ge Jahre  jünger  dabejr  —  da  springt  er  herum  und 
schlägt  Fliegen  todt  ;  und  wenn  ich  ihn  frage,  was 
thustdu?  so  antwortet  er  mitThränen:  »freylich 
sind  es  keine  Dacier,  Vater,  aber  bey  den  Göt* 
tern,  es  sollte  diesen  nicht  anders  unter  meinen 
Händen  gehen ,  wenn  du  mich  eu  etwas  besserm,  . 
als  zum  Ochsentreiben  in  die  Welt  gesetzt  hat* 
fest.»  Oder  er  läuft  zu  dem  regillischen  See^ 
springt  hinein  und  schwimmet  den  Gänsen  nach; 
wenn  ich  ihn  hernach  dort  finde ,  so  ruft  er  mir  m ; 
lass  mich,  Vater  ^  ich  muss  den  Parthern  nach« 
schwimmen;  und  jede  Gans,  die  er  erwisdien  kann^ 
i&t  des  Todes«  Da>  gestehe  ich,  geht  es  mir  selbst 
bisweilen  zu  Hetzen,  dass  er  udi  dreissig  Jahre  zu 
spät  zur  Welt  gekommen  ist* 

M.  Aurel.  Aufrichtig,  Alter,  hat  eff  dich  hie 
beleidiget?  Nie  die  schuldige  lihrfurcht  gegen  dich 
oder  seine  Mutter  ausser  Acht  gelassen  ? 

Vater.  £r  ist  ein  wilder  Junge,  er  schlägt 
alles,  was  ihm  in  Weg  kommt,  aber  das  muss  ich 
ahm  zu  seinem  Lobe  nachsagen ,  es  braucht  nur  ei- 
nen Wink  von  mir  oder  seiner  Mutter,  um  ihn  so 
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zahm»  wie  das  sanfit€»ta  Lamm  meiner  Heerde  zu  ' 
machen» 

M.  Aurel*  Hast  du  noch  mehr  Söhne  ? 
Vater.  Er  ist  der  vierte  und  der  jüngste. 
M.  Aurel.    Kannst  du  mir  ihn  ohne  JNach- 
theil  deines  Hauswesens  überlassen? 

Vater*   Mit  tausend  Freuden. 

■ 

'       AuFdL   (Ztt  dem  JungoiO   £s  kommt  fetat 

nur  auf  dich  an,  ob  du  den  Pflug  und  die  Peit- 
sche mit  Wur£ipiess,  Panzer  und  Schild  yertau-» 
sehen  willst« 

R«  fiaseus.  Diess  lassen  dich*  die  Götter 
sprechen.  Lebe  wohl,  Vater,'  wenn  ich  zurück-» 
komme  9  will  audi  idk  dir  schöne  Sachen  erzäh- 
len, wenn  es  anders  bald  zum  Schlagen  kommt. 

M.  Aurel*  *  (Zu  dam  Vater.)  Erzahle  ihm  heu- 
te Abend  noch  einmahl  deine  Kriegsthaten,  und 
dann  führe  ihn  morgen  nach  Rom  zu  dem  Cel- 
sus,  Tribun  der  Leibwache,  er  wird  ihm  seinen 
platz  anweisen«! 

Vater.  Diess  Vaterherz  segnet  dich,  Cäsar, 
du  hast  es  yon  einem  groMen>  Kummer  be£rey;etl 
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n 

Funfzeltnt^r  Morgen. 

Aa  ijem  Vief  d«i  regillUcken  Seet. 

V 

'  A  n  t  o  n  i  n.    Mar  c- A  u  r  e  L 

"  Antonio.  Ha  die  Zeiten  des.P.oftthumi- 
iift!  *)  Wabr  ist  es,  Sparsamkeit  uad  Massig« 
Xeit  war  damahls  der  Geist  der  Sitten  der 
mer,  Tapferkeit  und  Unerschrockenheit  beglei« 
tete  sie  bey  aüen  Unternehmungen,  nie  verlies« 
sen  sie  ihre  Hausgötter,  ohne  siegend  zu  den^ 
selben  wieder  zurückzukehren;  aber  so /{lückliGh, 
als  es  dir  scfadnet,  kann  ich  .die$e.  Zeiten  dpdh 
mciit  linden.  .      '  ' 

M.  Aurel,  Und  was  hätten  sie  üa  ihrer 
Glückseligkeit  wünschen, können? 

Antonio,  'Ein  glticklijcbeä  Volk  ist  nicht 
dasjenige,  .welches  in  Dürftigkeit  lebt  und  mit- 
Wenigem  si?^h  begnüget.  Die  Spartaner  lebten 
von  Wenigem,  und  erleichterten  dadurch  de^Per« 
Sern  nur  die  Mittel,  Spartas  Heerführer  gegen 
das  Vaterland  2u  kaufen.   Auch  nicht  dasjenige, 

welches  an  mühsame* Arbeiten,  und  Beschwerden 

f 

PoslbumhiS  überwand  hey  dem  reoiUischen  See  die  La- 
teiner, anderen  Spitze  Tarquinius,  der  vom  Brutus 
versLossene  letzte  römiscbe  König,  war.  Der  Spatzier* 
gang  an^diesera  See  bringt  Marc-Aur  ein  iias  Andenken  die- 
ses Sieges  in  das  Gsdächtnisi  xurück,  un^l  er  will  sich  di« 
Zeiten  d«t  Poitbumiat  sttU  Miuter  »einmr  Regierung 
wähUn, 
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gewohnt  ist*   IJie  Macectdnier  waren  zu  allea  üii- 
beqtieniIiGhk«iten  |it>gehäite^,  a&4  aucbtan  doch 
in  Per&ien  Weichliciikeit  und  Piuhe.    Audi  ,  d^s-^ 
jenige  nicht»  weicbes  auf  dwi.  Kainpfpiatz^  ida^« 
staike  und  «iegl'eiche  ist.    Es  Ußfert  nur  dai  um 
Sohlacbten,  wi        Fiiedfta  und  die  Anpiehm^. 
lichkeiten  des  Lebens  zu  verschaffen«   Ein  glück- 
liches Volk  iit  üar  dasjenige ,  dem  ^eise  und  ge- 
rechte Gesetze  den  ruhigen  Genuss  seiner  Frey- 
hflit.und  aeinea  Eitgettthnmes  v^raidiern«  weichea 
folglich  keine  Ij[rsache  hat,  .eine  Veräuderu^; 
seilies  Zuatande^  aU)  wünaehen«.  Und  diesa  waren 
die  Rümer  zu  Poatburiiius  Zeiten  nicht,  waren 
ea  nie»  Gehe  nur  mit  einem  flüchtigen  Blicke  dift 
verschiedenen  E^iochen  der  iiepubiick  durch,  und- 
du  wirst  finlddn^.  da$i  aua  de«»  be^tändigeo  ätre-»; 
ben  und  Widerstreben  nie  das  Gleichgewicht  «i-  s 
ner,  «ir  bür^rUehiu^  GlUckaeiigkeit  üUhrencieii  . 
Staats  Verfassung  entspringen  kunute.  Folglich» 
dasa  weder  die  Zeiten  des  Posthismiua».  noch 
die  des  Gaxuiiius,  noch x  die  des  . C ata  zum 
Vorbilde  deiner  küDfi(igeo  Verwaltung  v<m.  dir 
gewählt  zu  werden  verdienen.    Diia  Zeit  von  deug^ 
Starz  der  Könige  .an,  bis  au  den^  ersten  piini« 
*    sehen  Kriege,  war  ein  beständiges  Streben  de§ 
Adels  £ur  AUeinherrschaft;  der  Plebejer  aar  Yolks^ 
regierung.  . 

M,  Aurel*  Uncd  daraus,  entatand  die  Frey^ 
heit,  der  erste  Gruudi)teiu  zur  bürgerlichen  Glück- 
.  aeligkeit» 


Antouin.    Welche  Freyheit!  Die  Tyranney 
ging  nur  aus  den  Händen  des  Königs  in  die  Häotido 
der  Patrizier  über,  das  Volk,  wüaschte  $eioe  ersten 
Ketten  wieder ^  seine  Klagen  wurden  nidbt  enge» 
hört,  und  erst  in  dem  Ubermasse  seiner  Übel 
Bur  äussersten  Verzweiflung  gebrtoht,  fand  es.« 
selbst  den  Muth  und  die  Mittel  denselben  ein 
£nde  zu  machen«  Mit  der  Erticbtung  des  Tri« 
bunats  horte  es  auf  zu  lürchteu,  und  ward  in 
dem  Augenblicke  seiner  Eriiolung  selbst  fiircht-' 
ban   ISicht  weise  Einrichtungen,   nicht  Gesetze, 
nur  die,  Unter  dem  Namen  der  Tugend,  hoch- 
gepriesene,  ringende,  kämpfende,  duldende  Star- 
ke, nur  die,    unter  dem  Namen  der  Geistes- 
grosse,   bewundert  Aufopferung  der  besondern 
Leidenschaften; '^nnr  die,   den  natüriichen  Nei- 
gungen^ und  Gesinnungen,  vornämiich  der  Ge- 
rechtigkeit,  Y^rgesogene  Liebe  'fürs  Vaterland, 
erhielt  während  dieses  Zeitraumes  den  politischen 
Körper  in  steter  Bewegung,  und  gab  dem  Gan- 
zen eine  gewisse  Schnellkraft,  die  den  Mangel 
einer  festen  Staatsverfassung  ersetzte;  gab  den  Itö- 
mern  einen  grossen  Character,  der  die  Stelle  der 
Sitten  imd  der  Tugend  Tertrat*  Jeder  Sieg,  der 
auswärts  erfochten  ward,  weckte  die  innern  Ua- 
nihen>  und  diese  konnten  nur  durdi  neue  Krie^ 
ge,  die  man  als  das  einzige  Mittel  gegen  das  öf- 
fentliche £lend  ansah,  beigelegt  werden«  Wel- 
che Freyheit,  welche  Glückseligkeit,  lieber  Marc- 
Aurel  |  dortt  wo  der  Krieg  wünschenswürdig  wird; 
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Wd  man  ehe  Bl«t  Biesseo  lässt^  um  mit  den  Lei« 

cheu  der  Erschlagenen  die  Quelle  der  Thränen 
zu  Terstopfen!  In  der  sweyten  Epoche ,  vom  er« 
Sien  punischen  Kriege  an,  bis  zu  Carthago's  Un- 
tergange 9  fing  man  an  zu  merken,  das»  der  Staat 
keine  sichere  Grundfeste  hatte.    Die  Politik  des. 
Senats  stand  mit  der  einseitigen^  unbestimmteni 
bloss  durch  Gewohnheit  eingeführten  Verfassung 
keinem  Verhältnisse  das  Volk  herrschte  jetzt, 
da  es  noch  keine  Vorzüge  hatte,  durch  die  Furcht; 
bald  darauf  verlor  der  Adel  seine  ersten  Rechte* 
und  herrs(4ite  nnr  noch  dtfrch*  das  Ansehen.  Die 
Tugenden  verschwanden,  alle  Ordnung  ward  zer- 
stört, und  Ausgelassenheit  der  Sitten  bereitete 
Kom  zu  seinem  Sturze  vor.   Ich  will  dir  die  Gluck- 
Seligkeit  der  Römer,  wahrend  dieses  Zeitreumes/ 
bloss  mit  den  Worten  des  Tiberius  Gracchus 
sdiildern.   Hdmiscfae  Bürger  fanden  kein  Dach, 
keine  Hütte  ^  sich  vor  der  rauhen  Witterung  zu 
sschiifsen.,  obn^-  Wohnung  nnd  bestimmten  Auf* 
enthalt  irrten  sie,  wie  Verbannte,  mitten  inih*^ 
Vateilande  nmher*    Barbaren  nannten  sie 
Herren  und  Beherrscher  der  Weit,  und  ihre  ei« 
genen  Mitbürger  Hessen  ihnen  niicht  einen  Dau«* 
men  breit  Land,  das  ihnen  wenigstens  zum  Gra<» 
be  hätte  dienen  können. 

M.  Aurel*  Du  zeigest  mir  hier  durch  weni-^ 
ge  Züge  das  alte  Rom  in  einem  Lichte,  in  d^rn 
ich  es  vielleicht  lange  noch  nicht  würde  geseheu 
haben.   Von  ^em  kriegerischen  und  siegenden 
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Horn  dachte  ich  zwat  schon  seit .  einer  geraumea 
Z«it  ändert,  ab  ieh  e«-  in  meiner  ersten  Jagend 
bin  geleliit  wurden;  «iber  von  der  Wei&heit  des 
Iciedlichen,  betondet»  vor  dem  ersten  punischea. 
Kri6!ge»  hatte  ich  bis  diese  Stunde  sehr  hohe  Be- 
^[riffe* 

Anton  in.   Als  künftiger  Gesetzgeber  musst. 
du  aodi  diese  ablegen,  denn  um  das  -Verderben  . 
am  verhapnen,  und  dauerhaft  entfernt  zu  Kälten» 
mulst  du  gründlich  imsen^  durch  welche  Wege 
es  sich ,  ein^f  ä(  hliciien  hat«    Den  Zwi^clieurauni, 
yoa  Cartbago  s  Verheerung  an  bis  auf  den  Au* 
genblick,  in  dem  Julius  Cäsar  über  Rom  und 
die  Übel  desselben  siegte,  fiiU|en  nnur  JBürger»» 
kriege,  Blutvergiessen ,   Verschwürungen,  Käu« 
'berejren  und  Ausschweifungen  aus«  So  verschwipK 
det  da§  täuschende  Schattenbild  der  hochgeprie- 
senen-  Freyheit  und  Glückseligkeit  der  alten  Re» 
publik,  und  das,    in  seinen  EtUtwüifen  immer 
ehrsüchtige,  in  feiner  Verfasso&g  immer  stolse 
und  doch  sorglose,  in  seinen  Sitteu  Step  wHde 
Rom  steht  in  seiner«  ganzen  lilösse  Tor  dir ,  und 
bekennet,   dass  6eine  glücklichsten ,  Augenblicke, 
die  Zeiten  des  Augustns  waren* 

M.  Aurel.  Als^  pijjjem  Jasterhaften  Heuchler 
hätte  Rom  das,  was  ihm  seine  bestto.  Bürger 
nicht  geben  konnten,  zu  verdanken  gehabt? 

Anton  in.  Nicht  Enthusiasmus  für  die  Tu- 
gend, soiidi  r  n  Sach  -  und  Men^clienkenntniss 
muss  dein  Urtheil  über  Augustus  bestimmen« 
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Vergiss  den  grausamen  O  c  t  a  v  i  u  s ,  um  den  k !  a * 
Augnattti,  den  Beherrscher  eines  serrüt^ 
teten  Staates,  nach  Verdienst  zu  bewundern.  JEr 
löschte  die  Fackel  der  bürgerlichen  Kriege  euf| 
die  Beeilte  des  Friedens  waren  unter  ihm  heili- 
ger,  die  des  Krieges  menpchlicher.  Er  verrieU 
fältigte  und  befestigte  die  Bande  der  Nationen 
unter  einander  durch  Handel  j  er  spornte  den 
Fleiss  der  Bürger  an,  beförderte  ihren  Wohl- 
Stand  durch  Wohltbaten,  half  dem  günalich  ge- 
sunkeneu Ackerbau  wieder  auf,  oiTnete  den  Wis- 
senschaften und  schönen  Künsten,  den  Preun« 
dmnen  der  Ruhe  und  des  Uberilusses,  Horns  Tho- 
re,  setzte  dem  StKome  der  Unordnungen  und 
Laster  den  Damm  dtr  Gesetze  enti^^egen, 

M.  Aurel«  Er  täuschte  die  Menschen^  that 
alles  für  seinen  Ruhm,  alles  nur,  um  sich  in  dem 
Besitse  der  höchsten  Gewalt  zu  befestigen* 

Antonin»  Alles  nur  eine  Folge  der  Umstän- 
de, in  welchen  er  Herr  der  Römer  geworden  wan 
Er  lebte  in  Zeiten,  in  welchen  das  Genie  alleV 
die  Tugend  nichts  galt.  Er  täuschte  die  Men^ 
sehen,  weil  er  sie  kannte^  genug,  dass  die  Rin- 
de |  die  er  ihren  Augen  anlegte,  nicht  drückend, 
nicht  demüthigend  war,  genug,  dass  sie  beghirk- 
te,  und  mit  Jbreuden  getragen  ward.  Der  zu  weit 
ausgebreitete  Umfang  des  Reiches  machte  die  Al- 
leinherrschaft, ajs  das  einzige  Mittel  ci^  seiner 
Erhaltung,  nothw4ndig«  Cato  und  Brutus,  die- 
se zwej  tugendhaften  Kämpfer  für  das  Schatteu- 
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werk  der  Freyhmt,  die  niemahk  d«  war,  hätten 
sie  Ausgeftchlagea^  md  alle  die  schaudervallen 
.  Auftritte  der  Burgeckrkge  wären  wieder  erneuert 
worden;' August  nahm  &ie  an,  und  die  Mensch* 
heit  dankt  ihm  mit  Recht  dafiir.  Freylidi  erhielt 
diese  Glückseligkeit ,  gleich  de^  Strahlen  der  Son- 
ne nach  dem  Sturme ,  den  grossten  Theil  ihrea 
Werths  vpn  den  iurchtejrlicheo  Augenblicken,  die 
vorhergegangen  waren;  freylich  wäre  sie  nicht 
sobald  wieder  verschwunden ,  wenn  August  ein 
rechtschaffener  Mann,  und  eben  so  tugendhaft 
als  klug  gewesen  wäre;  und  aus  diesem  Grunde 
werde  ich  ihn  immer  mit  dir  yerachten,  aber  den« 
noch  bekennen, .  dass  er  alle  Mittel,  die  Weimer 
glücklich  au  machen,  kannte,  dasa  er  sie  grd** 
stentbeiU  anwendete,  dass  er  unter  allen  Des« 
potea  des  Erdbodens  der  beste  war. 

M.Aurel.  Wenn  also  Rom  noch  nie  eine 
GlückseliglCeit  genoss,  die  uns  seine  Verfassung 
>hrwürdi^  machen  kannte;  die  unsers  Wunsches 
und  Bestrebens,  sie  wieder  herzustellen,  würdig 
wäret  so  bleibt  uns  nichts  mehr  übrig,  als  roa 
neuem  zu  schaffen« 

Antonin.    Auch  diess  können  wir  nicht. 

Die  Piumer  sind  gesunken,  und  gleiclien  ganz 
dem^  vom  Alter  entlcräfteten  Aeson,  dem  Me« 
dea  seine  Jugend  nur  dadurch,  dass  sie  das  al- 
te Blut  bis  auf  den  letzten  Tropfen  Ton  ihm  lieas» 

daun  den  Leichnam         J&nl^eeken  ^er&lückte, 
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und  ihn  in  einem  wandelbaren  Kräulei Lade  koch- 
te«  zurückgeben  k^onnte*  . 

M.  Aurel.    Was  soilen  wir  aUo  thun? 

Antonin*  Der  Harnt  nachfolgen,  die  nicht 
jeden  Augenblick  neue  Scliopiun^en  hervoibrin* 
ßßtj  ionderii  nur  ihre  Stoffe  verarbeitet,  und  in 

das  Gegenwärtige  den  Saanien  und  die  Keime  des 

Zukünftigen  legt.  AUeSi  wa$  wir  von  dem  alten 

Rom  brauchen  können,   i*t  der  noch  niciit  ganz 
erloschene  Cbaracter  der  Römer.  -  Diesen  wollen, 
wir  aus  dem  Schutte  der  zertrümmerten  Repu- 
blik herausgraben,  ihn  zum  Grundstoffe  machen 
und  so  verarbeiten,  dass  wir  in  das  Gegenwärtig 
ge  unserer  Verwaltung  den  Saamen  des  künfti« 
^en  Glüdces  streuen»   Folgen  uns  in,  der  Gewalt 
Menschen,  die  sich  damit  begnügen,  diesen  Kei«^ 
men  zur  Entwiekelung  zu  helfen;  so  fangt  Rom 
,  von  neuem  zu  biülien  an,  und  unsere  Nachkoni-^ 
men  Verden  uns,  unter  dem  angenehmen  Ge- 
nüsse der  süssen  Früchte  unserer  Bemübnngeni 
segnen.  Wird  aber  die  höchste  Gewalt  noch  ein- 
mahl  das  £rbtheil  eigensinniger,  unruhiger  und» 
ehrgeitziger  Köpfe,  die  diese  Keime  wieder  er-» 
sticken;  so  wird  der  gewisse  F^  des  Staate^  den 
ihrigen  nach  sich  ziehen,  uttd  dann  bleibt  ea 
ganz  das  Werk  der  Vorsicht,  was  sie  aus  den 
Trümmern  des  zu  Boden  g^türzten  Kolosses  ma«r 
eben  will« 

M.  Aurel.   Wie  wenn  wir  uns  mit  unsern 

weisen  Freunden  hinsetzten,  ufid  mit  vereinig« 


« 


üiyiiized  by  Google 


I 


4^ 

ten  Kräften  an  einem  zweckmassii^eii  Geseubu- 
che  arbeiteten? 

Anton  in.  Diess  ginge,  wenn  eine  allgemein 
meine  Gäiirung  da»  Volk  dazu  vorbereitet  hätte ; 
ausser  diesem  f^afHe,  einer -Nation  ^  die  schon  ^ir- 
ne^  wenn  gieick  iehlerhaite  Veriassimg  iiat,  ein 

•  ^^^^  „ 

GesetBbneh  vorlegen,  ist  Thorheit.  Gesetze  sind 
erst  dann  nützlich ^  zweckmässig  und  ^gerecht, 
wenn  sie  die  Uberxeugung  des  Volkes  von  ihrer 
JNothwendigkeit  sanctionirt;  diese  äanction  aber 
kann  bloss  durch  die  Vorbereituog,  nicht  durch 
den  Machtspruch  des  Gesetzgebers,  ich  will; 
nicht  durch  die  Forni  und  den  Umfang  des  Qe^ 
setzbuches  erlangt  werden« 

Mi  Aurel.   Aber- ohne  einem  festen  und  be« 
stimmten  Fian  jedem  einzelnen  Falle  und  iiedürf<» 
Biss  mit  einem  Gesetz  abhelfen  wollen  ;  '  verräth 
diess  nicht  in  dem  Gesetzgeber  die  äusserste 
Schwachheit  des  Geistes? 
-  Antonin*   Fester,  bestimmter  Plan,  und  Ge«» 
setzbuch,  sind  zwey  ganz  verschiedene  Dinge» 
So  zweckwidrig  dieses  ist,  so  nothwendig  ist  das 
Erste,  um  in  die/naeh  Zeit  und  Umständen  ge<» 
gebenen  Gesetze,  Ordnung,  Verbindung 4iad  Zu-^ 
sammenhang  zu  Bringen,  ohne  welchen  die  Staats««  . 
Verfassung  nur  einem  verworrenen,  fiir  das  Schwert 
elftes  Alexanders  geflochtenen  Knoten,  oder 
dem  Labyrinthe  des  Dädalus  gleicht,  aus  dem 
Niemand  ohne  Ariiadne's  Zauber  «Knäuel  einen 
Ausweg  niehr  £ndeo  kann.   Korns  künftiger  Ge» 

setz- 
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seu^eber  nniss  also  darliber,  wt»  er  will,  be-« 
stimait  mit  sich  selb$t  «inig  seya«  £r  mus»  vor 
der  VerkfUtdigung  des  Gesetze»,  Zweck,  Mit«- 
tel|  liiaderoisse  und  Wirkung  schar£siziDig  ua*- 
ter  einander  verglichen,  sorgfältig  gegen  einan* 
der  abgewogen»  und  dasselbe  den  Uiustanden 
genau  angepasst  haben*  Diess  heisst  Plan,  und 
in  der  Ausiüürung  desselben  musst  du  sowohl  mit 
den  Wegen,  die  den  Bürger  zu  seinem  Glücke 
leiten,  als  auch  mit  denen  voilivoniiiien  bekannt 
seyn,  auf  welchen  du  Rom  aus  dem  gegenwär* 
tigen  Zustande  uniüerklich  in  den  glücklichen, 
dessen  es  fähig  ist,  hinüber  führen  kannst.  Die 
Entdeckung  und  Anwendung  der  erstem  erleic;h-* 
tert  dir  schon  der  natürliche  Hang  des  Menschen 
;m  seinem  Vortheil  und  Vergnügen:  die  letztem 
verdecken  und  erschweren  dir  die  persöniichen 
Vortheile,  Irrthümer,  Meinungen,  angenommen 
ne  Gesetze  und  Gewohnheiten  der  Römer. 

M*  Aurel.  Und  was  kann  nur  diese  undurch-> 
dnngliciie  Decke  wegziehen? 

A n t  o  n  in.  Menschenkenntniss  und  tiefe  Ein- 
sicht in  die  allgemeine  Denkart,  Sitten,  Chai- 
racter  und  Verfassung  derRumn  ,  verglichen  mit 
dem  von  dir  entworfenen  Plan  der  Gesetzgebung 
und  mit  den  Vg^uitUeilen  >  Meinungen,  Gewohn-» 
heiten ,  Verfassungen  und  Gefetzen  aller.  Volker, 
«    und  aller  Jahrhunderte. 

M.  Aurel..  Und  das  Resultat  dieser  Verglei« 
diung  ? 

M.  Aurel.  3B« 


Digiii^uü  by  Google 


p 

Antonin.  Dieses  mache  zum  Geiste,  der  am 
deinem  Gesetze  ySpricht,  und  doppelte  Uberseu«» 
gung,  der  Vorbereitung  und  der  Erfahrung, 
vrird  es  dem  Volke  noch  heiliger  machen,  wenn 

anders  deutliche,  und  aus  der  Natur  des  Men->  . 

sehen  hergeleitete  ßegriffe  denselben  zum  Gnm- 

« 

de  liegen. 

M.  Aurel.  Gerade  Erlangung  dieser  Be- 
griffe >  Vater,  scheinet  mir  das  Schwerste;  und 
sind  diese  duakel,  unbestimmt  oder  falsch;  so 
erzeugt  ein  In  thum  den  andern ,  und  das  Gesetz 
ist  eben  so  schwankend  und  ungewiss ,  als  der 
Grund ,  auf  den  es  sich .  stützet«  Ich  will  dir  auf-» 
richtig  die  nieinigen  offenbaren:  Beitiminung, 
Einschränkung^  Erweiterung,  Aufklärung  und  Be- 
richtigung derselben,  erwarte  ich  von  dir.  Die 
Sitten  sind  die  Grundf^ste  der  Gesetze.  Wenn 
dam.  die  Sittenlehre  nur  Erleuchtung  der  Men«> 
sehen  über  ihre  wahren  Vortheiie  zum  Zwecke 
hat;  wenn  sie  selbst  nichts  anders  ist,  als  die 
Regel,  nach  welcher  der  Mensch  seine  persönli- 
che Glückseligkeit  in  der  allgemeinen  suchen  soll ; 
wenn  nur  Handlungen,  die  zum  Besten  der  .Ge« 
scllst.haft  mitwirken^  wahre  Tugend  können  und 
dürfen  genannt  werden;  so  glaubeich,  dassauch 
die  GeseUgebung  nichts  andeisii>t,  als  die  Kunsl, 
das  Interesse  des  Bürgers  an  seine  Pflicht  zu  knü- 
pft-n,  • 

An  ton  in.   Und  wie  willst  du  diesen  sehr 
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einftichea  und  wafachaften  GrundMtz  ins  "V^erk 

setzen?  "  , 

M.  Aurel.  Ich  weiss  nicht,  ob  ich  deinen 
bisherigen  Unterricht  ganz  begriffen  habe;  aber 
ich  glaube,  das  Interesse  des  Bürgers  wird  an 
seine  P^icht  geheftet,  wenn  der  Grund  der  l'flicht 
zum  Grunde  des  Gesetzes  gemacht  wiid.  Alle 
mögliche  Pflichten  entstehen  aus  dem  Bedürfnisse 
ein  Gut  zu  erreichen,  oder  ein  Übel  zu  vermei- 
den« Ich  wer^e  also  den  Kümem  nie  ein  Gesetz 
geben,  olrne  ihnen  zugleicii  liu  eigenes  iDteies^ 
se  darin  zu  zeigen ,  ohne  ihnen  ein  Gut,  das  sie 
durch  Annehmung  des  Gesetzen  erlangen,  oder 
ein  Übel,  dem  sie  durch  die  Beobachtung  des** 
selben  ausweichen  können,  vorzuslellen.  ^sacU 
diesem  Begriffe  sollen  meine  Gesetze  nichts  an* 
ders  seyn,  als  wahrhafte,  unzwejdeuri^e,  auf 
Erfahrung  und  Vernunft  gegründete  £ncscheidun- 
gen  der  Gesellschaft  gegen  das  persönliche  Inler^ 
esse^,  oder  gegen  die  blinde  Leidenschaft  jedes 
"Einzelnen  Gliedes:  und  meine  ganze  Regierung, 
nur  immerwährende  Anwendung  dei;'  Kunst ,  die 
Romer  durch  das  Gefühl  ihrer  Eigenliebe  «ur  Ge- 
rechtigkeit und  Menschenliebe  anzuhalten. 

Antonin«  .  Du  hast  mich  ganz  verstanden; 
und  nichts  kann  fetzt  meiner  Seele  befrie^rligen- 
der  und  tröstlicher  sejrn,  als  die  Uberzeugung, 
dass  die  Neigungen  deines  Herzens  mit  den  Ein«* 

E  e 


siciitea  deines  Geistes  stets  übereinstimiüen.  Die- 
se verbürget  oiir  in  dir  das  Glück  der  Hümer! 


Dreyssigster  Morgen. 
Tttftculanisch»  WiaMD. 

Antonin.  Marc-Aurel. 

Nicht  weit  davon  eine  zerstreute  Heerde  SthaaFe,    die  dtc 

Hirt  sutuameiitreib«t. 

Anton  in«  Siehe  dort  in  dem  Hirten  das  Bild 
eines  Despoten,  wie  ihn  das  Wohl  der  Gesell- 
schaFt  fordert.  Nicht  genug,  dass  er  fröhlich  sei- 
ner wollichten  Heerde  ihre  Nahrung  gibt,  dass 
er  die  beste  Weide  kennt ,  und  sorgfältig  ihr  auf 
den  fettesten  Klee  hinweiset;  er  führt  sie  selbst 
darauf,  und  damit  sie  ihm  in  besserer  Ordnung 
folge,  geht  er  voran.  Die  lachende  Morgenson- 
ne reitst  sie  zum  Spiel,  blockend  gaukeln  die 
muthigen  Lämmer  bald  dort-  bald  dahin,  und 
scherzen  mit  tanzender  Freude  um  den  zufriede- 
nen Schäfer  her.  Nur  dort  bleiben  einige,  mäch- 
tiger als  die  übrigen  von  Hunger  gequälet,  zu- 
rück, und  nähern  sich  den  schädlichen  Kletten 
und  Domen.  Hier  verwandelt  sich  seine  Sanft- 
much in  Strenge,  er  ruft,  sie  huren  ihn  nicht; 
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er  spielt  seine  lockende  Flöte,  das  Geblök  der 
übrigen  überschreyet  die  sanften  Töne  des  Rohrs ; 
er  bläs't  das  ernstere  Horn,  alle  schweigen,  aber 
die  Flüchtigen  folgen  noch  nicht«   Jetzt  schickt  er 
seinen  treuen  Gefährten,  den  raschen  Molossus« 
dahin  ^  und  sein  f&rditerliches  Gebell  feget  die 
Verirrten  zur  Heerde  zurüqk*   So  ist  es  nicht  ge- 
nug, dass  der  Fürst  seinem  Volke  auf  den  Weg 
zur  Glückseligkeit  hinzeiget;  er  muss  auch  be- 
sorgt sejn,  dass  es  denselben  betrete«  Führt 
Leidenschaft  oder  Irrthum  einen  oder  den  andern 
seiner  Untergebenen  auf  Abwege,  dann  lasse  er 
dem  Flüchtling  das  ganze  Gewicht  seines  Anse- 
hens und  cUe  völlige  Strenge  seiner  BSacht  em- 
pfinden.  Hier,  wo  es  um  die  unverletzte  Erhal- 
tung der  Gesetze  zu  thun  ist,  fordert  es  das  all- 
gemeine Wohl  von  ihm,  dass  er  mit  despotisciier 
Gewalt  hemche,  imd  keine  Übertretung  dersel- 
ben ungestraft  Ifisse.    Die  Gesetze  sind  die  fe- 
steste Stütze  der  bürgerlichen  Freiheit,  der  Fürst 
ist  es  aiso  der  Gesellschaft  schuldig,  dem  Verbre- 
cher die  Kräfte  und  die  Mittel,  durch  welche 
dieser  den  Grund  der  öffentlichen  Glückseligkeit, 
erschüttern  kann,  zu  entziehen,  und  den  übri- 
gen Bürgern  zu  zeigen,  dass  jeder,  der  gegen 
die ,  allgemeinen  Vortkeile.  einen  Angriff  waget, 
nothwendig  seine  eigenen  verlieren  müsse*  Un- 
WriXsst  er  aber,  aus  Furcht  des  Ansehens  des' Ver- 
brechers,  oder  aus  übermässiger  Nachsicht,  die 
nur  ein  schwaches,  weibisches  Herz  rerräth,  die- 
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se  Pflicht;  §o  machet  er  $ich  selbst  £iim  St(>reF 
der.bürgei-Uchen  Sicherheit^  und  die  Gesellschaft 
.rufet  mit  Recht  vor  den  Altären  der  Thetnis 
upi  Aache  über  dea  gekröntea  Feiad  des  Staa- 
tes, der  schwach  genug  war,  die  Gerechtigkeit 
%ur  Dieneria  seioer  Feigheit  oder  seiner  Blödsin« 
nigkeit  herabzuwürdigen.  Ich  wünschte,  dass  ich 
die&e  Wahrheit  recht  tief  in  das  Her2i  dir  legen 
Könnte y  weil  ich  deinen  grossen  Hang  zur  Güte, 
der  nicht  mehr  weit  von  Schwacliheit  entfernet 
ist  y  kenne  und  fürchte. 

M.Aurel.  Fürchte  nichts ^  Vater,  so  lange 
das  Herz  noch  von  Grundsätzen  geleitet  wird,  kann 
Gute  nie  Schv^achheit  werden*  Ich  verspreche 
dir,  dass  4as  Schwert  der  Gerechtigkeit  nicht 
aus  meiner  Hand  sinlf^en  soll,  wenn  ich  über-* 
zeugt  seyn  werde,  dass  wirklich  der  Bürger  dem 
Gesetze,  nicht  das  Gesetz  dem  Bürger  Ge-^ 
walt  angethan  hat.  Nur  ist  es  nicht  meine 
Schuld,  dass  ich  mich  durch  Nachdenken  und 
JBrfahr:  ng  überzeugen  musste,  dass  bisher  bey 
vielen  Verbrechern  mehr  der  letztere,  als  der  er- 
stere  Fall  obwaltetei  Vmd  diess  ist  die  Ursache, 
warum  jch  geneigt  wäre,  mehr  in  der  Einfüh- 
rung der  Gesetze,  als  in  der  Bestrafung  der 
Vertreter  derselben  despotisch  zu  verfahren»  Noch 
kam  mir  keine  beträchtliche  Verletzung  der  von 
deinen  Vorfahren  gemachten  Verordnungen  vor, 
die  mir  nicht  einen  Fehler,  entweder  in  dem  Ge- 
setze oder  in  der  Verwaltung  verrathen  hatte» 
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Fand  der  Bürger  wirklich  in  der  Uhertreiung  ei* 
neu  grdasem  Voitheil,  als  in  der  Beobachtung 
des  Gesetzes;  so  ist  der  Gesetzgeber  strafbarer 
als  der^  Verbracher,  denn  die  Pflicht  des  Erstem 
war,  das  em^ine  Interesse  so  an  das  alkemeine 
au  heften,  dass  jenes  diesem  nicht  öhne  auEEaU 
lenden  JNachtiieii  für  den  Burger  könne  vorgezo- 
gen werden. 

Antonin.  Wie  aber,  wenn ilm Leidenschaft 
t>der  irrige  Meinung  zum  Verbrecher  machte? 

M.  Aurel.  Dann  ist  er  zwar  strafbar,  aber 
auch  für.  den  Gesetzgeber  sind  alle  mögliche  Be- 
vregungsgründe  da,  den  Verblendeten  wenigstens 
so  lange,  als  eine  nützlichere  Richtung  der  Lei« 
denschaft,  oder  ein  besserer  Unterricht  noch  Hoff- 
littttg  aur  Besserung  übrig  Iftsst,  nicht  das  voUe- 
.ste  Mass  der  strafenden  Gerechtigkeit  fühlen  zu 
lassen* 

An  ton  in.  Deine  Grundsätze  sind  gut,  mensch«» 
lidi  und  edel;  aber  dennoch  können  sie  dem 
Ganzen  schädlich  werden,  wenn  du  nicht  dabey 
deine  Wachsamkeit  über  die  Erhaltung  der  Ge- 
setze  verdoppelst,  und  die  Kunst,  den  libenre- 
tnngen  dersetben  auToraukommen,  dir  ganz  ei- 
gen machest*  Das  wirksamste  Mittel  dazu  ist  — « 

M«- Aurel.  (Eiafiaicndo  ,Dass  ich  der  erste 
aey,  der  die  Gesetze  beobachtet.  Ich  weiss  es, 
Vater,  dass  die  hedsainsten  Verordnungen  eitel 
und  unnütz  sind,  so  lange  sie  nicht  eineui  über 
alle  Häuptar  hngendeii  Schwarte  gleichen,  das 
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alles  danieder  macht  |  was  seinen  äciiexlel  darü«^ 
ber  erheben  wül» 

k 

•         ^  »       I  *  • 


i  ■ 

Zvvejr  und  fünfzigster  Morgen» 

Gemacb  in  der  kaUerUcbcn  Villa  tu  Tuicuiuni* 

Antonin«     Marc-Aurel.     Fronto*  Zwey 
entlauiFene  Sclaven,  hernach  Pltutinai 

ein  Patrizier» 

All  tonin»  (Zu  den  ScUvcn.)  Bey  mir  ist  kein 
Schutz  für  euch,  hoffet  ihn  aber  init  Zuversicht 
von  den  Gesetzen^  wenn  eure  Saclie  gerecht  ist» 
Kehret  zu  euerm  Herrn  zurück  >  bringet  eure  Kla«- 
i^e  vor  den  Prätor,  und  erwartet  den  Ausspruch 
der  Gerechtigkeit* 

Erster  Sclave»  Wir  entliefen  nur^  weil  wir 
glaubten,  dass  es  nicht  unter  der  Würde  des 
Kaisers  wäre,  in  einer  offenbar  ungerechten  Sa- 
che persönlich  Heclit  zu  sprechen. 

ÄL  Aurel.  CliiFronto.)  Die  Antwort  verrklh 
etwas  Besseres,  ab  eine  Sdavenseele* 

Zweyt.  Solare*  Der  Prätor  urtheilet  nach 
dem  Gesetze  V  und  roa  diesem  erhält  unser  Herr 

tteeht»    Allein^  mächtiger  Kaiser,  i>eitcleiii  du  aucii 

der  Verworfensten  Menschenklasse  die  Athenäen 
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und  die  Sdiulen  der  Weisen  zu  besuchen  erlaubt 
hast  9  wissen  es  auch  sdionSdaren,  dass  der  Aus** 
»pruch  des  Geslstzes  nicht  immer  auch  der  Aus- 
spruch der  Vernunft  und  der  natürlichen  Bill^keit 
ist«>   Diesen  suchen  wir  bey  dir.    Versagest  du 
uns  denselben,   so  woDen  wir,    anstatt  unsem 
Herrn  anzuklagen,    lieber  durch  uosre  eigene^ 
Hand  Stetten  und  vor  dem  Prätor  der  Unterwelt^  \ 
dem  unerbittlichen  Minos,  klagen,  dass  Uber  die  . 
grausamen  Gesetze  der  Römer,  welche  die  Schan«« 
düng  der  Menschheit  in  Sclaven  heiligen,  selbst 
der  weiteste  Kaiser  nichts  Termag*  (Sis  wallen  abg^Mm.) 

A  n  t  o  n  i  n.   Bleibt.    Was  fiir  Ursacheu  hattet 
ihr,  eurem  Herrn  zu  entlaufen? 

Erst.  Sclave.  Als  gestern  Regul  us  Aqui- 
lins bey  ihm  SU  Gaste' war,  deckte  ich  die  Tafel 
wie  gewöhnlich,  theils  weil  ich  keine  besondera 
Befehle  empfangen  hatte,  theils  weil  ich  glaubte, 
Pia  Uli  US  wurde  doch  nicht  so  unverschämt  seyn 
wollen,  den  ehrwürdigen  Tribun  mit  elendem 
Prunke,  mit  goldenen  GePässen,  elfenbeinernen 
Betten  \md  asbeatenen  Tischtüchern  zu  tauschen. 

Z  w  e  y  t.  S  c  1  a  V  e.  Und  ich  vergass  seiiie  Ah- 
nenbilder zu  kf unen,  und  hatte  noch  obendrein 
die  Unvorsichtigkeit,  den  Aul  us  Plautius,  der 
ein  elirlicher  Mann  war^  demPIautius  Latera«- 
nus,  Messalina's  Buhler  vorzusetzen.  Wegen 
diesen  Vergehungen  liess  ,et  uns  noch  gestern  mit 
vierzig  Geisseistreichen  züchtigen ,  die  heute  und 
morgen  sollen  wiederholet  werden.^ 

» 
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Antonia.  (Zu  tromo.)  Sende  einen  Freyge- 
lasstten  tum  Plautias^  er  soU  sogleich  bey  mir 
erscheinen.  (Fronto  ai?.  Zu  den  ÖcUvdA.j  Kennet 
ihr  den  Aquilius  Regula«? 

Erst.  Sciave.  Wir  sahen  ihn  Öfters  in  der 
Schule  des  Stoikers  Kleomenes^  er  ist  da  ge^ 
rader  y  rechtschaffener  Mann. 

Antonin.  £ben  darum  hätte  er  wohl  yer* 
dienet,  von  euerm  Herrn  mit  corinduschem  Ge« 
schirre  bewirthet  zu  werden. 

Zweyt.  Sciave.  Wehe  dir,  Rom,  wenn 
deine  Väter  die  Tugend  nicht  anders  mehr  ab 
mit  Gold  zu  verehren  wissen!  ^ 

Antonin.  Dass  Re|[ulttS  den  Kleome* 
n es  besucht,  das  ist  noch  kein  Beweis  von  sei- 
ner Geradheit  und  Rechtscbaffenheit. 

Erst*  Sciave.  Vielleicht  kennen  wir  ihn 
besser 9  ab  du;  ihr  Grossen  lasset  euch  so  man- 
ches entwischen ,  was  unsere  jUi£merksamkeit  mit 
grossen  Vortheilen  belohnet«  Als  eben  gestern 
Uber  Tische  Piauiius  dem  Kaiser  Tiberius^ 
der  sein  Geschlecht  in  den  Stand  der  Patrisier 
erhob,  eine  langweilige  Lobrede  gehalten  hatte, 
sagte  HiSgulas  dreist:  die  Erhebung  plebejischer 
Familien  spräche  öfters  mehr  gegen,  als  für  die 
Rechtschaffenheit  eines  Regenten«  Gemeiniglich 
wären  es  nur  Tyrannen ,  die  unbekannte  Ge- 
schlechter ohne  alles  Verdienst  adeln,  um  sich 
entweder  eifrige  Anhänger  wider  den  altem 
Adel,  oder  treue  Gehiilfen  ihrer  Grausamkeiten 
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ani  verschaffen,  oder  wohl  gar,  um  mehrere  Sum- 
men Izn  ihren  Verschwendungen  und  Wollüsten 
^  erhaitea*  Der  Mann  sprach,  was  wahr  und 
recht  ist,  und  wer  so  ipricfati  ist  gerad  und' 
rechtschaffen. 

M.  Aurel«  (Lacbend.)  ynd  was  antwortete, 
dein  Herr  ? 

Erst.  ScUye*  War  da  noch  viel  zu  ant- 
worten? Er  schwieg,  wie  ein  Schuldner,  der 
gestern  seine  Schuld  mit  ,euiem  falschen  JSide 
abgeschworen  hat,  und  heute  durch  seine  eige^- 
ne  Hand  überwiesen  worden  ist* 

Zweyt.  Sclave.  Und  als  ihm  unser  Herr 
seine  Ahnenbilder  >«eigte,  lächelte  e«;  einigemahl 
bemerkte  ich,  dass  ihm  sogar  Seufzer  entfuhren. 
Diess  zeigt,  dass  sich  der  Mann  durch  den  Glanz 
eines  hochmüthigen  Thofeu  nicht  blenden  .lasst^ 
und  wer  sich  nicht  blenden  lässt,  der  ist,  wie 
Kleomenes  sagt,  ein  gerader,  rechtschaffener 
Mann« 

Erst.  Sclave.  Und  als  ihm  Plautius  sei- 
ne Jugendstreiche/ die  er  mit  dem  seligen  Cäsar 
ÄJius  Cejonius  verübt  hatte,  erzählte,  schüt- 
telte der  Ehrenmann  den^Kopf,  und  antwortete 
dem  unverschämten  Prahler,  der  in  Ausscliwei- 
iungen  Ehre,  Ruhm  und  Grösse  suchte,  nichts. 
Wäre  Regulus  ein  schlechter  Mann,  so  hätte 
er  ihm  Beyfall  zugelächelt. 

Äweyt.  Sclave.  Und  als  er  wider  Roms 
Philosophen  Idszog,   über  die  Wissenschaften 
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schimpfte  y  weü  sie»  keine  Beich thumer  bhogeii, 
dem  Staate  nichts  nutzen«  und  die  Leute  von 
niedriger  Herkuoit  nur  eigensinnig  und  stols 
machen,  widersprach  ihm  Regulus  heftig,  und 
brachte  den  armseligen,  nur  in  seine  WachsbiT*« 
der  vernarrten  Gecken  zum  Stillschweigei^«  Nun 
ist  aber  der  Maun,  der  seinen  JN  ebenmenscbea 
vertheidigt,  die  Wahrheit  beherzt  und  ohne  An- 
sehen der  Person  verfechtet,  ein  rechtschaÜener 
Alton,  oder  Kleomenes  jst  ein  Lügner,  und 
verdient,  dass  du  ihn  von  Rom  wegjagen  lassest. 

Erst.  Sclave«  Und  als  er  das  Lob  des 
Aquilischen  Geschlechts  anstimmte,  und  die 
Ahnen  des  Regulus  bis  zu  den  Göttern  erhob, 
wendete  er  sich  vom  Plautius  weg,  imd  unter- 
hielt sich  mit  unsem  Hausphilosophen  über  die 
wahre  Würde  des  Menschen.  Da  sah  und  hcirte 
ich,  dass  Aquilins  Regulus  ein  rechtschafFe* 
ner,  gerader  Mann  seyi  und  wehe  dem,  der  sich 
in  meiner  Gegenwart  das  Gegentheit  zu  behaup«» 
ten  getrauet !  ,  ' 

Antonin«  Was  geht  das  euch  Sdaven  an, 
was  eare  Herren  bey  der  Tafel  thun  und  spre- 
chen? Ihr  seyd  nur  da,  um  zu  bedienen  und 
au  schweigen. 

Zweyt,  Sclave«  Auch  um  zu  denken,  denn 
auch  wir  haben  an  dem  glücklichen  Diebstahle 
des  Prometheus  Theil  genommen,  um  zuden- 
ken* Kaiser,  und  den  hochgebornen  Herrn  zu 
bedauern y  den  nur  Ahnen,   Bilder  und  Titel 


445  • 

schadlos  halten  kozmea)    weil  ihm  die  Gutter 
.  eine  kleinere  Seele  beschert  beben,  als  manchem 
Sciaveni  den  er  unrein witi^ea  Thieien  gleich 
achtet. 

Ein  Sclave.    (HMeia^retand.)  Piautius  Sil* 

Ta9us  ist  hier» 

Antonin.  Lass  ihn  herein» 

Sclave.  Er  bittet  um  Vergebung ,  das$  er 
iingekrauselt  kommt,  indem  er  zu  sehr  eilen 

mus&te,  deinem  Kufe  zu  folgen. 

Antonin.     Er  soll  ohne  Umstände  herein- 
kommen. 

Erst.    Sclave*      (Zu  seinem  Kameraden.)  Du 
hast  doch  deinen  Dolch  bey  dir? 

*  ♦ 

m 

Zwejt.  Sclave.   Dolch  und  Herz. 

Antonin»    Was  habt  ihr  mit  den  Dolchen 

vor  ? 

Erst.  Sclave.!  Einer  durdi  des  Andern 
Hand  zu  fsdleni  wenn,  du  uns  uuserm  Herrn  aus- 
lieferst. 

Antonin.   Stellet  euch  dort  in  die  Ecke  hin.  . 

Plautius.    (Oer  mic  Fronte  g«sdim&idig  und  ehr- 

fttrch£$YoU  hereinuitt.)  Verzeihe ,  grossmächtiger 
Herr,  ich  sehe,  du  bist  eben  im  Ankleiden  be- 
begriffen, beheiil,  und  ich  trete  ab« 

A  a  t  O  n  i  n.  (Sieb  ein  ernsthaftes  majestätisches  Ansehen 

gebend.)  Mein  Unterrock  wird  uns  in  dem  Ge- 
sdiäfte,  das  ich  mit  dir  vorhabe,  nicht  hindern. 

Kennest  du  die  zwey  Menschen  dort.'* 
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Plautii^s.    Icii  «ehe  ja  nurSclaren,  wen  mei«- 
nest  du? 

Antonin.    (Auf  die  swey   Flüchding«  deutenäO 
Diese  zwey  hier* 

Pia  Uli  US.    Ha  die  niedenrächtigen  Schän- 
der meines  Hauses!  ^ 
Antonia«  so  ?  - 

Ptautius.  Verseihe  nur  den  Ausbruch  mei- 
nes Unwillens,  er  ist  gerecht.  Ich  hatte  gestern 
die  hohe  Ehre,  den  Tribun  der  Leibwache  he.y 
ink  zu  Gaste  zu  sehen;  da  deckte  dieser  Furci-- 
fer  die  Tafel  wie  gewöhnlidi^  wenn  nur  ein  Se- 
nator von  bürgerhcher  Herkunft  bey  mir  speiset, 
oder  wenn  ich  den  Hausphilosophen  zu  meineni 
Tische  lasse^  Was  %ich  Aquilius  Aegulus 
von  mir  mag  gedacht  haben ! 

Antonin.  Ich  glaube,  nichts. 
Plautius.  Und  dieser  Schuft  hier  unterliess 
meine  Ahneubilder  zu  krönen,  stellte  sie  niclit 
einniahi  in  gehöriger  Ordnung  auf,  ungeachtet 
er  weiss,  wie  tief  die  Verehruag  der  Verdienste 
meiner  Voraltern  mir  in  das  Herz  gegraben  ist, 
und  wie  sehr  ich  beleidiget  werde,  wenn  nur  im 
Geringsten  der  Ehre  meines  Hauses  zu  nahe  ge* 
treten  wird.  Was  doch  Ac|uilius  Regulus  von 
meinem  Oesc!iIechte  mag  gedacht  haben  f 

Autouin«    Zuverlässig  noch  weniger  als  von 
dir«  denn  er  ist  immer  sehr  zerstreuet,  beson- 
ders dort,  wo  er  nicht  zu  Hause  ist. 
^  Plautius«  So  lange  ich  denke,  ist  mir  so  eir 
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M  Beschimpfung  noch  nicht  angethan  worden; 
aber  ich'  Hess  die  Schandbntt  auch  gleich  auf  der 
Stelle  zücfatig,en»  und  ich  weiss  nicht,  wie  ich  dir 
ftir  die  ausserorÜentUdie  Gnade  danken  soD^  dasa 

du  die  zwey  Flüchtlinge  wieder  aufgreifen  liessest. 
Ein  gfömender  Beweis,  Wie  nahe  dir  die ^ Würde 
ynd  die  Vorzüge  der  Patrizier  am  Merzen  liegen. 
A  n  t  ö  ni  n.   Du  hast  also  Vorzüge  ?  / 
Plautius.    Öechzig  Wachsbilder  schmücken 
den* Eingang  meines  Hauaes,   und  werden  einst 
meine  Leiche  zum  8chei.terhaufen  begleiten* 
Antonin*  Weiten 

Plautius*    Und  verzehre  jährlich  tausend 
Talente. 

Antonin.    Weiter.         '     '     '  *  .    '  ' 
Plautins;  ^  ^Ite^  ^ber  drevtaisimd^ 

Sclaven,   und  noch  keiner  verging  sich  so  stark 
gegen  die  Ehre  und  Wöfde'ittehi^  ^^bdi^,;  ' 
als  diese  zw ey  Elenden.  -    '    '  '  r        -  • 

Antonte;  Weker*'  *     *        "  * 
Plautius.    Und  hatte  die  uuschätzbare  Ehre^ 
den  seiigent  Cäsar  unter  tbänen  .hohen  Gönnern 
und  Freunden  zu  zählen.     '  ' 

Anton  in.     Wenigstens  reiräthst  du  sehr 
hohe  Begriffe  Von  Ehre. 

Plautius.  Sie  sind  meinem  Geschlechte  an- 
geboren.  Immer  lialten  die  Plautier  das  reitzen* 
de  Glück,  mit  Grossen  in  Verbindung  za  stehen* 
Auch  der  göttliche  Hadrian  war  so  gnädig, 
mich  seinen  Freund  zu  nennen,   und  mir  sogar 
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die  Base  sdner  GemahUn,  eine  Frau  voll  Ketiilt- 
Bisse  imd  Vorzügß  des  Geburt  uad  des  Herzeusi 
,  aitr  Gattin  zu  geben. 

Aotonin«  Ich  WMOScbte  deine  eigjene%  van 
dir  erworbenen  Vorzüge  zu  hören. 

Piauti.us.  Wenn  «echs^ig  Wachsbilder, 
Grassus  fimchtbliraer,  glänzende  Verbindungen 
mit  dem  Throne  >  und  die  allgemeine  Achtung, 
die  ich  von  aUen'  hohen  Geschlechtem  der  Rö* 
mer  geniessei  nicht  lyahre  Vorzüge  sind:  so  weisa 
ich  nicht,  was  mein  gcossmächtiger.  H^r  Yon 
seinem  Knechte  noch  verlanget. 

Antonin.  Was  Fabricius,  was  Scipio, 
was  Trajan  von  dem  adeligen  Körner  verlange 
ten;  Verdienste. 

Flau  ti US.  Es  gereicht  mir  zum. wahren  Ver* 
j^iigen,  wenn  mein  Herr  sich  würdiget,  mit  sei» 
nem  Diener  zu  scherzen. 

Antonin«  Beym  Quiriims,  ich  scherze 
nicht,  und  damit  du  dich  von  meinem  Ernste 
überzeugest,  so  wisse,  dass  ich  diese  zwey  Men-* 
sehen,  die  du  aus  den  lächerlichsten  Ursaciien 
von  der  Welt  so  unbarmherzig  gämisshandelt 
hast,  für  freygelassen  erkläre:  nur  wirst  du  noch 
zur  Genugthuung  für  die  vierzig  Geisseistreiche 
jedem  vier  Talente  auszahlen.  Ich  rathe  dir, 
Plautius,  Achtung  iiir  das  menschliche  Geschlecht 
zu  lernen,  bevor  das  Gefüld  dejr  Mensdilichkeit 
in  deinen  Sclaven  erwadit.  Hast  du  nur  drey 
solche  Mcnsclien,  wie  die^e  &uid|  unter  ihnen, 

so 
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so  stehest  du  in  Gefahr,  bald  aller  deiner  Vor» 
ziige  beraubt  zu-werden«  fiir  welche  ich  dir  dann 
keinen  Er^au  wiisste,  dena  die  Natur  bat  dei* 
ner  vergessen« 

Die  zwey  Sciaven.  Doppelt  süss  ist  Frey- 
heit,  wenn  Antonin  sie  sehenkt!  (Ab,} 

Plautiuü.    (Sich  veiueigend  und  abtretend.  Bey  sich.) 

Dass  doch  jeder  grosse  Herr  seine  Launen  ha«»' 

Leu  muss  I  —  und  so  kostbare  Launen,  -«^  zwejr 
Solaren      und  acht  Talente! 

M.  Aurel.    Von  Grund  des  Herzens  danke 
ich  dir,  Vater,  für  dieses  Urtheil,   O,  die  De« 
znüthigung  und  Einschränkung  dieser  überaititlu- 
gen  Unterdrücker  des  gemeinen  Bürgers  wird 
uns  noch  viel  zu  schaffen  geben.    Ernsthaft  dacht* 
ich  schon  dieser  Tage  auf  Mittel,   den  Adel  so^ 
herunter  zu  setzen,   dass  sein  Einfluss  auf  die 
Sitten  und  bürgerliche  Ordnung  gefährlich  zu 
seyn  aufhöre;  aber,  leider,  sah  ich  das  Übel 
schon  zu  tief  eingewurzelt,  als  dass  sohneile  Hül« 
fe  dasselbe  nicht  yer^össem,    und  nodi  mehr 
verbreiten  sollte  i  ^dessen  machte  ich.  mir  ei«« 
nen  Pl^n,    dessen  allmäblige  Ausführung  meine 
gerechten  Wünsche,  wenn  nicht  ganz,  doch  we«»' 
nigstens  zuiil  Theile  befördern  wird«    Das  Erste 
und  Xsl oth wendigste  scheint'  mir,  dem  Lux^s  der 

  ■ 

Patrizier  Grenzen  zu  setzen, 

Antonin«   VermutbUch  durch  Aufwandsge« 
aetze? 

M«  Aurel«   Die  gan«  gewisa  von  gutem  £r« 

M.  Aurel.  II.  Th,  Ff 


Digiii^uü  by  Google 


I 


45« 

folge  seja  müssen,  weil  deine  Lebensart  dem 
gansen  Reiche  zum  Bey*piel  und  zur  Vorberei- 

tung  dienet. 

Fronto.  Aufwands -Geseue  können  nur  in 
einer  Republik  Wirkung  thun;  in  einer  Monar* 
chie  aind  si«  das,  was  eine  auf  mannigfaltige  Art 
gepfropfte  Ulme  in- den  Gärten  der  Römer  ist. 
Eis  Ast  l^ühiet  mit  seinem  Sclxatten  den  Wan-^ 
derer,  ein  anderer  tragt  Feigen,  ein  anderer  Bir« 
nen,  ein  anderer  ürana.ten;  aber  die  Früchte 
haben  keinen  Geschmack,  und  d^r  Baum  stirbt 
vor  der  Zeit.  Aufwands -Gesetze  waren  zwar  eine 
weise  Verfügung  des  Fanniua,  Licinius  und 
Opius,  aber  das  beutige  Rum  kann  nicht  mehr 
nach  dem  Geiste  dep  Zeiten  der  Cincinnaten 
und  Gatonen.beherrsciit  werden. 

Antonin*  Und,  wenn  dir  diesa  .nicht  ge« 
nug  ist,  so  merke  dir  noch  Tibers  weise  Ant-  ^ 
wort,  die  er  dem  Senat  gab,  als  die  Adtlen  die 
Herstellung  der  alten  Aufwands -.Gesetze  4«m 
versammleten  Rathe  Torschlugen.  »Warum, 
sprach  er,  war  Massigkeit  und  Sparsamkeit  Lieb- 
Kngssitte  nnsrcr  Väter?  Weil  Jeder  sich  selbst 
mässigte,  weil^^ie  Alle  Jiürger  einer  einzigen 
Stadt  waren.  '  Da  Wir  nur  in  Italita  herrsdhten, 
hatten  wir  nicht  eben  dieselben  Lockungen  als 
heute.  Erst  durch  auswärtige  Siege  lernten  wir 
die  Reichthümer  fremder  Nationen;  und  nach 
dem  Bürgerkriege,  auch  unsre  eigenen  ver- 
schwenden.     Übel  von  dieser  Art  müssen  in* 
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n  er  lieh  geheilt  werden«  Am  Ende  wird  una 
«chon  die  Schande,  die  Armen  die  Jfothwendig* 
keity  die  Reichen  Sättigung  und  Uberdruss  von 
dieser  übertriebenen  Verschwendung  zurUckhaU 
ten.>»  Lass  dem^  Ad^l  den  Luxus,  und  schranke 
blqss  seine  Gewalt  ein*  laicht  der  Bürger,  der 
tausend  Hand«  seinen  I  hoiheiten  in  Thätig- 
keit  setst,  sondern  der  sich's  herattsnimmt,  die 
Rechte  seiner  Mitbürger  zu  kränken,  schadet  der 
Gesellschaft»  •  Die  Ungerechtigkeit  eines  Men« 
sehen  hat  keinen  richtigem  und  ücherein  Mass- 
Stab,  als  seine  Gewalt;  die  Gesetzgebung  hat  aU 
so  mdits  mehr  zu  thun,  als  die  Gewalt  des  Adel« 
SO  einzuschränken,  dass'  er  nie  anders,  als  durch 
die  Zerslüruug  seiner  eignen  Voi  iheile  sich  an 
das  Leben,  die  Güter  und  die  Freyheit  seiner 
Mitbürger  wagen  kann,  * 

M*  Aurel.  Aber  das  Sittenverderben,  das 
aus  dem  übermässigen  Luxus  entspringet  ? 

•Fronto,  Die.  Sitten  der  ftämer  sind  nicht 
darum  verderbt,  w«l  sie  ihre  Platanen- (jiup-y 
pen  mit  Wein  begiesseui  auf  Thürmen. Obstgär- 
ten und  auf  Hausdachem  Wälder  anlegen«  ei« 
nen  Fisch  niit  fünftausend  Sesterzien  bezahlen^ 
die  Reitze  ihrer  Weiber  durch  das  feinste  Ge^ 
webei  wie  die  volle  Traube  durch  das  Glashaus 
leuchten  lassen,  ihre  Tochter  nicht  nur  mit  Per« 
len  krönen,  sondern  sie  auch  über  Perlen  in 
Hymens  Tempel  ftihren:  sondern  darum ^  weil 
die  Gewalt  des  Adels  sein  besonderes  Interesse 
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ganz  von  dem  allgemeinen  getrennet,  und  das 
Band  ziyischen  den  verschiedenen  Klassen  der 
Bürger  zerrissen  hat»  Weil  der  Adel  nur  von 
seinen  persönlichen  Vortheilen  eingenomment 
11  ad  gleichgültig  für  die  Vortheile  der  Gesell- 
schaft« stets  bereit  ist,  das  Vaterland  seinen  be* 
sondern  Leidenschaften  aufzuopiern.  Weil  er 
es  dnroh  seine  Übermacht  endlich  dahin  gebracht 
hat,  dass  die  Verwalter  der  Gerechtigkeit  ohne 
Scheu  und  Zurückhaltung  die  Unschuld  verkau- 
fen, und  unter  das  Joch  des  Machtigern  beu- 
gen; der  Muth  und  die  Einsichten  des  niedri- 
gem Kriegers,  bloss  wegen  seiner  gemeinen  Ge- 
burt, ungelohnt  bleiben;  jedes  Verdienst,  er- 
scheinet es  im  Bürgerrock,  verachtet  und  ver- 
gessen wird;  Gleichgültigkeit  und  Unempfindlich- 
keit  für  alles,  was  wahrhaft  edel  und  gross  ist, 
sich  der  Seele  beynahe  aller  Römer  bemächtiget 
hat.  Weil  der  Adel  durch  die  Überlegenheit 
seiner  Macht  gesichert,  von  der  Liebe  und  dem 
Hasi>e  der  niedrid^eni  Klassen  nichts  mehr  zu 
hoffen,  nichts  mehr  zu  fürchten  hat*  Also  bloss 
durch  die  Verminderung  und  Einschränkung  die- 
ser verderblichen,  Tiber  alle  Grenze  der  Mässi« 
guug  gestiegenen  Gewalt,  kann  die  gegenseitige 
Abhängigkeit'  unter  allen  Ständen  der  Bilrger 
wieder  hergestellt,  das  Verderben  der  Sitien  ia 
seinem  Laufe  aufgehalten,  und  die  Glückselig- 
keit des  Reiches  festgegründet  werden. 

M*  Aurel»    Und  bis  diess  geschieht«  sol^pa 
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wir  «tillschnreigead  zusehe,  wenn  unser  verfei« 
nerter  Xjeftcbmack  tind  uosere  Weiber  nach  In- 
dieuy  ia  das  JUand  der  Serer  uad  nach  Arabien 
jabrlieh  Uber  «cbtzig  Millionen  Sesterzien  scfaik- 
ken?  Wenn  das  er&ciiopiie  Italien  — 

Antonin«  Erhöhe  die  Zölle  auf  diese  Waa- 
ren,    und  selbst  aus  dem  Luxus  entstehet  ein 

* 

dop])eIter  Vortheil  ftir  dich»  Du  bereicherst  da- 
durch die  Schatzkammer,  und  schwächest  den 
Adel  gerade  an  den  Mitteln,  durch  die  er  sich 
in  der  Folge  die  benommene  Gewalt  wieder  kau- 
fen könnte»  Lasa  sie;  die  Reicfathümer  nehmen 
sie  sich  selbst,  du  nimmst  ihnen  nur  uAvermerkt 
die  Gewalt. 

M*  Aurel.  Ich  verstehe  dich;  die  Mohn- 
köpfe  s<dlen  abgeschlagen  werden,  nicht  wahr? 

Antonin*  Das  sollen  sie  nicht,  oder  du 
musst  entweder  Despot  werden,  und  dann  bist 
du  das  erste  Opfer  jeder  entstehenden  Empö- 
niAg:  oder  du  nmast  ein  Kjiegerreich  aufrichten, 
und  da^n  hast  du  eben  so  viel  Herren^  als  du 
Beschütser,  Wächter  und  Voliatrecker  deiner, 
willkuhriichen  Herrschaft  zu  haben  glaubest* 
'Deine  Macht,  dein  Purpur  und  dein  Leben  hängt 
dann  nur  von  der  Laune,  von  dem  Vergnügen 
oder  Misavergnügen  der  Legionen  ab;  der  er- 
niedrigte ,  verachtete 9  gekränkte  Adel  hat  weder 
die  Kräfte  noch  den  WiÜki  mehr,  dir  beyzuste- 
hen;  und  der  Thron  gehört  nicht  mehr  dir,  son- 
dern dem  Ersten  Besten,  der  Muth  genug  hat 
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ihn  zu  rauben;  oder  Macht  genug,  ihn  zu  knu* 
fen*  Der  Adel  ist  also  die  Stütze  des  Thrones, 
und  damit  er  auch  die  Stütze  des  Voik.e6y  und 
das  Band,  das  dieses  mit  jenem  y erbindet,  blei-* 
be,  mus$t  du  ihm  nur  die  Kräfte  zu  sdiaden  cat^* 
neben. 

M.  Aurel«    Und  nach  welchen  Massregeln? 

An  ton  in«  Vor  allem  weise  die  Ansprüche 
wt  Amter  und  Beförderungen  bloss  auf  das  Vei^ 
dienst  zurück.  Weil  du  aber  dadttrch  dem  Adel* 
sein  au&schUessendes  Recht  auf  gewi&^e  Amter 
benimmst,  und  der  Gesetzgeber  übei>haupt  dem 
Menschen  nie  etwas  nehmen  soll,  .ohne  üun  auf 
der  Stelle  etwas  anders  daßlr  hinzugeben;  so  magst 
du  den  Patrizier,  wenn  er  auf  dem  Wege  des 
Verdienstes  zu  einer  Würde  gelangte,  noch  durch 
besondere  Vorzüge,  die  zwar  nicht  me.hr  Gewalt 
mit  sich  bringen,  aber  ihn  dennoch  yön  dem  Plebe- 
jer in  eben  derselben  Würde  untersrlieiden,  aus* 
zeichnen«  Hebe  den  schädlichen  Pacht  der 
2^tle  auf,  und  lass  sie  durch  eigene,  von  der 
Schatzkammer  besoldete  Beamte-  verwalten.  Der 
ZioJIpacht  ist  eine  der  reichlichsten  Quellen  für 
die  Ritter  und  Patrizier,  sich  Schütte  zu  hau- 
feay  und  eine  der  empiindlichsten  Geissein,  mit 
der  sie  den  gemeinen  Bürger  siichtigen«  ^ill  er 
sicli  nicht  gutwillig  zu  ihren  Anschlägen  gebrau* 
chen  lassen«  Oft  machten  sie  sich  selbst  tu 
Despoten  d«s  Kaisers,  indem  sie  ihn  zwangen, 
Gesetze  zu  geben  ^  die  für  ihn  und  die  Unter-* 
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thapen  ijleich  verderblicTi  waren.  —    Lass  kei-» 
lien  juDgen  Patrisier  oder  Hitter  ir|(end  sn  ei* 
nem  Amte  gelangen,  bevor  er  nicht,  nebst  per- 
sönlichen Verdiensten,    die  von  seinem  Vater 
hinterlassenen  Schulden,  im  Falle  das  Venuogen 
seine  wirJLlichen  Bedürfnisse  übersteiget,  bezah- 
let hat,  —    Gewähre  dem  Adel  nicht  den  ge- 
ringsten  Schutz  gegen  die  Gesetsse;*  macht  sich 
der  Patrizier  eines  Verbrechens  schuldig,  so  tref- 
fe ihn  die  Strafe  so  gut  und  in  eben  dem  Masse, 
wie  den  niedrigsten  Sclaven  oder  Plebejer.  Vor 
den  Augen  des  Gesetzes  müssen  alle  gleich  seyn, 
wie  vor  deu  Augen  Jupiters.    Kur  die  unschul-. 
digen  Erben  und  Anverwandten  lass  das  Ver- 
brechen des  Schuldigen  nicht  fühlen,  denn  ditüs 
ist  gegen ^die  natürliche  Billigkeit,  und  geziemet 
nur  Tyrannen,  deren  Blutdurst  nie  Opfer  genug 
haben  kann«   Erschwere  den  Sciavenhandel  durch 
ansehnhche  Steuern,    denn  ihre  Menge  ist  den 
Gewerben  nachtheilig,  erstickt  die  Arbeitsamkeit 
der  Bürger,    und  macht  häufige  Frej  lassungea 
nothwendig,  durch  welche  sich  der  Adel  Glien« 
ten   und   Anhiinger   zur    Unterstützung  seiner 
Macht  verscha£ft.  —   Diess  setze  mit  Klugheit, 
nicht  auf  einmahl,   nicht  ^  durch  Machisprüche; 
sondern  ailoiählig,   durch  besondere  Faille  dazu 
aufgefordert,  in  das  Werk.   Jedes  Gesetz,  wel- 
ches nicht  aus  der  Veranlassung  eines  besondern 
Falles  entstehet)    scheinet  dem  Volke  entweder 
überflüssig,  und  vi^ird  wachtet;  oder  es  wird  für 
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eine  beleidigende  Äusserung  willkiirlkher  Macht 
gehalten,  und  stciret  die  dem  Bürger  so  noth-* 
wendAge  Meinung  von  Freiheit.  ' 


Während  so  das  Menschenwohl  und  Römer- 
glück  Antonin  und  Marc-Aurel^  unter  dea 
tusculanischen  Scha tten  beschäftigte,  fiel '  F  a  u  s  t i- 
na  ii^  die  gefahrlichea  Schlingen ^  weiche  der 
boshafte  Neid  ihrer  Tugend  mnd  ihrem  Glücke, 
gelegt  hatte*  Lange  kämpfte  sie  geg^n  die  Reitze 
der  Verführung)  norji  war  sie  unschuldig,  [als 
Marc-Aurel  von  dem  Scheine  Leupgen,.  Hur 
das  wollüstige,  treulose  Weib  in  Antonius  Toch- 
ter bedauerte«  Er  war  zu  weise,  um  die  ver- 
meinte Verbreoherin  auch  nur  mit  dem  leisesten  - 
Vorwurfe  zu  be&trafea ;  s  i  e  war  zu  stolz^  um  pli- 
ne  Aufforderung  ihre  Unschuld  vor  einem  Man- 
ne zu  vertheidigen»  vou  dem  sie  sicii  betrogen^ 
verachtet,  zurückgesetzt  gUubte*  In  dem  heftig- 
sten Streit  zwiscfjpn  den  Gi-undsätzen  des  Porti- 
cus  und  der  tiefgekränkten  Empßadiichkeit  mach- 
te Marc-Aurel  den  Moderatus  su  seinem 
Hausgenossen;  zu  schwach  ßir  den  dauernden 
Kamj^f  zwischen  Tugend  und  lieidenschaft  untere 
lag  Faustina  der  letztern»  Endlich  erlosch  das 
unbeständige,    sich  selbst  ^erzeiirende  Feuer; 
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Sättigung,  diese  unüberwiadliclie  Feindia 
menschlicher  Freuden  und  Vergnügungen,  erschien 
mit  ihrem  fürchterlichen  Heere,  und  Faustma  * 
Seele  erwachte  nun  zur  Qual.  Lebhaft  sah  sie 
jetzt  das  Bild  ihrer  Scli^pde  vor  sich,  die  bitter- 
sten Vorwürfe  bestürmten  das  .schuldbewusste^ 
herabgesunkene  Herz,  alle  Schrecken  eines  em- 
pörten Gewissens  ängstigten  sie  am  Tage^  und 
gaukelten  des  Nachts  vor  ihren  nür  halb  sehlnm- 
niernden  Augen  in  'v^ilden  Träumen  und  grässli- 
clien  Gestalten  vurbey.  Des  jungen  Alanues  be- 
ständige Gegenwart,  Von  kalter  Verachtung  be« 
gleitef,  machte  ihren  betrübten  Zustand  nur  noch 
empfindlicher 9  sie  fing  ihnen  zu  hassen ,  wtinsch«- 
te  nichts  sehnlicher  als  seine  Entferni^ng  aus  dem 
Pallaste y  und  dachte  in  Augenblicken,  in  weU 
chen  sie  denken  konnte,  nur  auf  Mittel,  das  Ziel 
ihr^s  heiss^ten  Wunsches  su  eireicfaeiu 


« 

♦  k 

(Rom.  .  tftre«  Aurels  Gemach.} 
Zwey  Tag«  aatli  seiner  Ankiinft  Ton  Tutcnlmii, 

Marc-A-urel.  Domitilla» 

Domitilla.  (Gibt  Marc» Aureln  ein Kätteheo.)  Fau« 
stina  übersendet  dir  durch  mich  ihre  Armbänder,, 
Ualsketteui  Haarschmuck  und  ihren  kostbaren 
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Ring*  Sie  wünscht,  dass  du  alles  rerkanfest,  ulid 

.  das  eingelöste  Geld  unter  die  armen,  durch  die 
letzte  Feuersbrunst  rerunglückten  Familien  aus- 
theilest.  '  ' 

M*  Aurel*  Ist  es  möglich,  dass  noch  so  viel 
von  Antonius  Tochter  .in  Faustina  zurlickge-» 
blieben  seyF 

* 

Douiitilla*  Ich  wSnsche  es  m  deiner  und 

meiner  Ruhe,  dass  *  sie  fortfahre  deiner  wieder 
ganz  würdig  zu  werden»  Sie  ist  des  Ritters  satt, 
tioscht  sehnlichst,  dass  du  ihn  aus  dem  PaLia- 
te  entlassest,  wünscht,  dass  du  ihren  Leichtsina 
Und  ihre  Schwachheit  vergessest,  und  .nur  den  ge- 
ringsten Theil  der  Neigung  deine»  Henens  ihr 
wieder  schenkest/ 

M«  Aurel.  Den  Ritter  will  ich  entlassen,  ih- 
re Schwachheiten  will  ich  so  tief,  in  die  Nacht 
der  Vergessenheit  einhüllen ,  dass  nie  über  mein 
Gesicht  eine  Miene  der  Rücke rinnerung  erschei'« 
nen,  nie  «tber  meine  Lippen  eine  Sylbe  des  Vor« 
Wurfes  kommen  soll«  Auf  meine  Hochachtung 
gibt  ihre  heutige  Handlung  ihr  neue  Hechte,  aber 
meine  Liebe  —  schwerlich  wird  jemahls  diese 
Leidenschaft«  nicht  nur  fiir  Faustina,  sondern 
auch  für  irgend,  eine  andere  ihres  Geschlechtes, 
mein  betrogenes  Herz  wieder  einnehmen* 

Domitilla.  (ErbUssend.)  Was  sagst  du,  du 

kfinntest  nicht  mehr  lieben? 

M.  Aurel.  Ich  Weiss,  was  du  sagen  wilbt: 
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nur  Verdeii>ti]ett  des  Herfens  madl^  zur  Liebe 

unfähig;  nicht  wahr?^ 

Donritilla.  IStcht  das /ich  meitite  nur,  ed* 
ie  tuo^endhafte  Handliirfgen  könnten  und  sollten 
dif*  deine  retieTolt  zurückkehrende  Gemahlin  wie- 
der  liebenswürdig  macHenl  ^  ' 
^  M.'-Anrlßl;  Bist  da  wirkticfa  selbst  in  deinem 
Herzen  von  Faustina's  Aufrichtigkeit  und  Stand- 
liaftigkeit  in  ihrer  Bekehrung  überzeugt?  Nun, 
'warum  antwortest  du  niclit?   *       '  * 

D  o  m  i  t i  I  l  a.  Nu^  die  Augen  der  Q^tter  drin-» 
gen  in  das  menschliche  Herz,  die  meinigen  sind 
ja  nur  Mädchenaugen. 

M«  Aurel.  Glaube  mir,  Domitilla,  ihre 
Heue  und  Rückkehr  ist  nur  die  zweydeutige  Wir- 
kung  des  Ekels  und  Überdrusses,  der  dem  La- 
ster und  der  Wollust  auf  dem  Fusse  folget«  Oder 
stehe  mir  gut  dafür,  dass  Faustina  den  iieute 
Verabsclieuten  Gegenstand  ihrer  Leidenschaft  nicht 
^  morgen  mit  einem  andern  vertauschen,  und  ihre 
Ausschweifungen,  TOh  dem  Reitze  der  Neuheit  / 
angefeuert,  nicht  noch  höher  als  bisher  treiben 
Werde«  ~  (Si«  sehweigt.)  Nun,  kannst  du  mir  diess 
nicht  verbürgen,  und  bist  doch  ihre  Sachwalte- 
rin, stehest  als  Mittlerin  zwischen  ihr  und  dem 
Cäsar  vor  mir?  * 

Domitilla«  (Stotternd.)  Leider  muss  ich  be- 
kennen, dass  mir  die  Kenntniss  ihres  Herzens  — « 
und  —  diese  Bürgschaft  verbieten! 

M«  Aurel.  Hassest  du  Faustina? 

« 

m 
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Domitilla/i  Warum  vermutliest  du  gerade 
die  feindseligste  aller  Leidenachaftea  in  einem* 
Mädchen,  das  in  dem  Bause  lebt,  das  du  zum 
Tempel  der  Maoachenliebe  femacbi:  hast;  die  täg- 
lich die  Opfer,  die  du  dieser  Güttin  bringest^ 
•ieht;  ,die  seibat  in  der  gefallenen  Faustiaa  . 
noch  die  übrig  gebliebenen  Züge  der  Tugend 
und  des  Edelniutbs  verehrtF. 

Aurel.  Und  theils  stillschweigend,  tfaeile 
ausweichend  eingestehet,  da&s  die  Gemahlin  dee 
Casars  verloren  imd  verworfen  ist»  * 

Domitilja,    Mein  Auftrag  ist  Tollendet. 

(Will  abgdicn.) 

M«  Aurel.  Bleibe*  Warum  bist  du  seit 
einer  Zeit  immer  so  trübsinni  ,  so  niedergeschla- 
gen? Em  Mädchen,  unschuldig ,  blühend  und 
schein^  wie  du,  sollte  der  ganzen  Welt  Freude 
entgegenlächelo* 

Domitilla*  Auch  wenn  sie  ein  weiches,  fiüi- 
iendeS)  allen  sympathetischen  Emplindungeu  auf- 
geschlossenes  I(erz  besitzt?  O  es  gibt  Fälle, 
die.  auch  dem  blühendsten  Mädchen  den  Tod 
süsser  als  das  Leben  machen  könnten*  Du  ver- 
magst viei^  Cäsar,  aber  —  («i«  stockt.) 

M«  Aurel*  Entdecke  mir  deinen  Gram,  Do- 
mitilla, deine  Leiden  werden  mein  Vermögen  sie 
zu  lindern  nicht  erschöpfen* 

Domitilla*  Du  forderst  ein  Geständniss  von 
mir,  welches  in  dem  Augenblicke,  als  es  kneinen 
Lippen  entfüh^,  ui.em  Unglück. vollenden  wurde* 

*  1 
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~  Marc -Aurel,  liebe  Faustiua,  ich  bitte,  nähe« 
re  dich  ihr  wieder,  du  wirst  sie  deiner  Liebe 
iverth  hadejQ,  wirst  sie  heben. 

M.  AureL  Ist  es  Mangel  an  Vertrauen,  das» 
du  inKäthseln  sprichst? 

Domitilla*  Es  gibt  so  manches  Räthsel  in 
dem  kleinen  Lebenskreis  eines  Mädchens,  wei* 
ches  unaufgelöst  bleiben  muss.  —  Deine  Theil- 
nähme  thut  meinem  Herzen  wohl,  darum  will 
ich  eilen,  Faustina's  Hoffnung  auf  defhe  wieder« 
kelu^ende  Liebe  aui^urichten*    (£nüerAC  sich  tcbadl«) 

f 

(Einige  Tage  daraufj 

« 

Marc-Aurel.  Moderatus, 

M*  AureL  Seit  meiner  Ankunft  in  Rom  merk- 
te ich  einigemahl  ganz  deutlich,  dass  dir  der  Aut- 
enthalt in  dem  Pallaste  lästig  geworden;  sah  ich 
reclit,  so  stehet  es  diesen  Augenblick  nur  bey 
dir,  denselben  zu  verlassen.  Damit  es  dich  aber 
nicht  reue,  zwey  Jahre  hier  verlebt  zu  haben, 
so  empfange  hier  den  Rathsschluss  des  Senats;,  der 
dich  auf  mein  Ansuchen  zum  Quästor  ernennt. 

Moderatiis.  Ich  verehre  deine  Grossmuth, 
Cäsar,  sie  würde  mich  aber  beschämen,  wareich 
niedrig  genug,  sie  anzunehmen.  Ich  fühle  noch 


ZU.  viel  Werth  in  mir,  als  dass  ich  den  allgemei- 
nen und  öfTentlichen  Verdacht,  ick  hätte  meine 
Befürderung  bloss  der  Gunst  eines  Weibes,  für. 
die  ini^h.  blinde  Leidenschaft  uqüberwiadlich  da» 
hin  zogj  zu  verdanken,  auf  mich  laden  und  tra- 
gen könnte*  Ich  verlasse  deinen  Pallast  so,  wie 
ich  hergekommen  bin,  als  romischer  Ritter*  Da 
musstest  überwiegende  Eigenschaften  und  Fähig*» 
keiten  m  mir  bemerkt  haben,  weil  du  hey  dem 
äenat  ungebeten  zu  meinem  Beförderer  dich  mach- 
test; die  Ausbildung  derselben  soll  jetzt  meine 
v?ichtigste  Sorge  seyn,  um  dasjenige  auf  dem  We- 
ge des  Verdienstes  zu  erreichen ,  was  meine  Nei- 
der und  Feinde  entweder  dem  Eigensinne  der 
Faustina  oder  deiner  Schwachheit  zuschreiben 
würden*  Willst  du  alsdann  meine  Bitte  bey  dem 
Senat  unterstützen,  so  wird  es  mich  freuen,  den 
Bejfall  des  Casars^  für  die  Gunst  des  Gemahls  der 
Faustina  vertauscht  zu  haben; 

M*  Aurel.  N imm  den  Rathsschluss,  und  heuch» 
le  mir  nicht  I 

Moderatus»  Bey  den  Unsterblichen,  die 
über  uns  waken ,  eher  werde  ich  ein  Verhan- 
H'ingsurtUexl,  als  diesen  Kathsschluss  annehmenl 
Mus«  man  gleich  oller  Laster  fähig  seyn ,  wenn, 
eineu  bloss  jugendliche  Schwachheit,  und  ein  star- 
kes Temperament '  zu  Thorheiten  v^rldtet  hat? 
Mir,  dir  und  dem  Vaterlande  hm  ich  es  schuU 
dig,  deine  Grossmuth  auszuschlagen«  Ich  würde 
tuich  selbst  verachten  müssen;  und  kann  der  Bür«» 
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ger,  der  sich  selbst  verachtet,  fteiaem  Amte  m\% 
,  £iu:e  und  Beyiaii .  voj^teheii  ?  Machet  er  nicht  sei«* 
nem  Beförderer  Schande?  Schadet  er  nicht  dem- 
Vaterlande,  indem  er  von  dem  Plaue«  den  er 
cimiinimtf  einen  WUrdigem  auaschliesst? 

M*  Aurel*   Ist  diess  dein  Ernst? 

Maderatus.  Um  dir  alten  Zweifel  zu  be* 
nehmten ,  so  wisse  t  dass  ich  gestern  dieyssig  Ta<* 
lente  an  den  Vorsteher  der  Schatzkammer  abge* 
gebeti  habe«  * 

AureL  Wofür?' 

Mode  rat  US.  Ich  erhielt  diese  Summe  durch 
den  Verkauf  der  KoatbarkeiteO'»  mit  welchen 
Faustina  meii^e  Zuneigung  bisweilen  belohnte. 
Meine  Tborheiten  sollen  mich  weder  bereichern^ 
noch  befuidern. 

M*  AureL  Hättest  du  doch  den  Auf  meiner 
Gemaiilin  mehr  geschonet  I 

Moderatn^«  Was  du  wünschest,  geschah; 
der  Vorsteher  eniphng  die  Summe  unter  dem  Ti-. 
td  einer  Schuld,  die  eine  Familie  aus  der  Pro- 
vinz, durch  ungeholTte  Erbschaft  bereichert^  dem 
Vaterlande  freywilKg  zurückzahlt.' 

M.  Aurel.  Gib  mir  den  Hamischla^.  (Er  icbüt- 
uU  ihm  di«  Hsnd.)    Wir  sind  ausgesöhnt. 

Moderatus«  Und  nun  will  ich  gehen}  um 
mich  auch  mit  der  Ehne  äuszusahnen« 

M.  Aurel.  Hc^re,  Ritter ^  ich  will  dir  eii%u 
Weg  dazu  zeigen.  An  den  asiatischen  Grenzen 
des  römjlscben  lleiches  stoieu  die  Alanen  den 
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Friedeu.  Der  Kaiser  sendet  den  Celsus  als  Ije- 
^aten  dem  Heerführer  Statius  PriscuszuHiil«- 
fe,>.hast  du  Lust  Centurio  der  Hastaten  mit- 
zug^Iieii,  &o  erkläre  dich* 

Moderatus,  Unter  keinem  Ehrentittel,  aber 
als  Ritter  und  Aümer  will  ich  mitgehen,  und  es 
vom  Glücke  erwarten,  ob  ich  als  CunJidaL  der 
Ehre  oder  der  Dunkelheit  Korn  wieder  sehen  soll« 
'  M,  Aurel.  Mache  dicli  denn  bis  libeiüiotgeu 
'  reisefertig  9  ich  will  heute  nodh  mit  dem  Kaiser 
und  Celsus  darüber  sprechen. 


Muthig,  und  nur  nach  Kampf  und  Ehre  dür^ 
fitend  verliess  Moderatus  die  HaupUtadt  mit 
Celsus,  der  von  Marr-Aureln  den  besondern 
Auftrag  erhalten  hatte,  den  Kitter  zu  allem»  waa 
dem  Beherzten  Sieg  und  Ruhm  verspricht,  zu. 
gebrauchen»  Schon  waren  bey  ihrer  Ankunit  iu 
Armenien  die  Alanen  durch  die  caucasischen  Tho-» 
re  bis  nach  Colchis,  Ibeiien  und  Albanien  vor« 
gedrungen;  schon  hatten- sie  daselbst,  ohne  vie-? 
len  Widerstand,  die  gewaltigsten  Streifereyen  aus- 
geübt, und  allenthalben  Verwüstung  verbreitet; 
schon  waren  die  ibenschem  Städte  Neoris,  Har* 
niastis  und  Sevsamora  unter  ihrer  Gewalt;  als  sie 
j^Ut  hörten  I  das»  swey  rumi&che  Legionen ,  mit 

den 
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den  Hülfstnippen  der  Bundesgenossen  rereinigt, 
aus  Armenien  änruckep«  Sogieieh  bl^zten  ate 
die  Ufer  des  Cyrus  und  Aragus,  und  macluea 
den  Römern  den  Durchgang  beynahe  unmöglich* 
Statins  Priscus  ernannt«  den  Ritter  anfö«g- 
lieh  nur  zum  Subcenturio,  als  er  aber  seine  tak« 
tischen  Kenntnisse  bemerkte,  liess  er  ihn  eine 
Cohorte  anfühpea*  Glücklich  «euten  die  Legio- 
nen über  die*  Fldsse,  nahmen  den  Feinden  die 
eroberten  ötädte  wieder  ab,  und  verfolgten  «iie 
bis  an  diö  Thore  des  Gaueasus,  wo  düe  Flüc'hti« 
gen,  wegen  der  Enge  des  Passes,  ein^  gewalti* 
ge  Niederlage  erlitten.  Mirnenen  Horden  ver- 
stärkt, zogen  sie  sich  jetzt  bis  gegen  die  albani- 
sche Pforte  hinauf,  um  durch  selbe  m  Albanien 
wieder  einzufallen.  Priscus  erfuhr  den  Anschlag 
^  der  Barbam,xQnd  sandte  sogleich  den  Mod^rA** 
tus  mit  seiner  Cohorte  hin,  am  die  durchzie- 
henden'Feinde  zir  *  empfangen.  Hier' war  Wo 
Bloderatus  eine  auffallende  Probe  seiner  Ge- 
sdiicklidikeit  ablegte»  Er  besetzte  ihft  "eihigeh 
Manipeln  den  Berg ,  er  selbst  erwartete  den  durch- 
riefaenden  Feind  bey  demFfu^e  Gvt*ttt'^,  Wö  ^ 
ihn  auch  nach  einem  hitzigen  Gefechte  sTchlug, 
und  ohne  beti^cbdtchefA  Verlust  seiner  Mähii- 
Schaft  siegreich  zu  seinem  Heerführer  zurückkehr- 
te* Tortheilfaaft  ^  den  Rftter  wai^  der  Bericht, 
den  Priscus  durch  d^n  Legaten  vondemgHick- 
Kchek  Erfolge  des  I^eldfztig^  an  dehKtii^i^siin^« 
te;  aber  auch  eben  so  glähaejad  W4r  dm  Beloh« 
.11  Aarsl.  II.  Th.  G  g 
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nung,  mit  der  Marc«Aiirel  dea  Up&ra  Kxie- 


(SaaI  m  Tibers  Paikitd.> 

► 

'Antonin*   Marc-Aurel.   Moderatus.  Cel- 
sus.    DiogAet*    Rusticua.  Maximus. 
Obersten  der  Leibwacli^*  6eiiatQren* 

lUtter. 

M*  Aur^l*  (ZuModemut.)  Statin»  Priscus 
gibt  deinem  Muthe,  deiner  Tapferkeit  und  dei-> 
nen  Kenntni&sw  das  rüiimlichste  Zeugnis«  Keh* 
re  zn  ihm  ab  wirklicher  Vorsteher  der  sechsten 
Cohorte,  die  du  angefüiirt  hast,  zurück«  Nimm 
den  Beyfall  des  Vaterlandes,  die  Achtung  des 
Kaiseiis  und  des  Senats»  und  diese  kleine  Beloh<* 
nung  mit  dir;  (er  gibt  ihm  «ne  Krön«)  imd  wandle 
standhaft  auf  dem  Wege»  den  du  angetreten  hast. 

Moderatus«  Eure  Belohnung  übersteiget 
mein  Verdienst;  wenn  ich  das^  was  ich  dem  Glii-* 
cke«  und  der  Auszeichnung  des  Heerführers  und 
eures  Legaten  verdanken  muss^  abrechne,  so  bleibt 
sehr  wenig  zu  dem  übrig,  wovon  ich  sagen  kann : 
.das  ist  mein.  Indessen  s^ll  selbst  das  Liber- 
'  mass  der  Belohnung  mich  niächti|[er  anspornen, 
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euera  Emartungen  -mit'  demv  Verdienste  aufa 

achnellste  nachzufliegen.    cWili  abgebeo.) 

M«  Aurel«  Noch  eines«  Ich  weiss,  d^inHeri 
und  deine  Hand  ist  jetzt  frey» 

Moderatus.  So  frey  als  mein  Geist* 
M*  Aurel.  (Gibi.  ihm  ein  Bild.)  So  wüu&che  ich 
dir  eine  Gattin,  so  schon  wie  das  Urbild  diesea 
Gemäldes;  so  klug«  so  edel,  so  rechtschaffen, 
so  mit  allen  angenehmen  und  nützlichen  Kennt* 
nissen  ausf^eschmückt,  wie  die  Tochter  der  Ery- 

.manthe*  *) 

Moderatus.  Ha,  Eusebia!  Das  seelenvol- 
le Mädchen!  Unverkennbar  getroffen» 

M.  Aurel.    Du  kennest  sie? 

Moderatus»  Wenn,  der  Vorsteher  einer  Vi^^ 
mischen  Gehörte  die  Schwachheit  des  Ritters  ver- 
ratben,  und  einer  der  ersten  Schönheiten  Korns 
Gerechtigkeit  wiederfahren  lassen  darf;  so  geste- 
he ich,  dass  ich  mich  oft  an  ihrem  Anschauea 
weidete. 

M.  Aurel.  Würdest  dich  also  wohl  auch  ent- 
schJie$sen  können,  deine  Freuden  und  deine  Lei* 
den  mit  ihr  zu  theilen? 

Mo tle latus.  Warum  erweckest  du  in  mir 
Wünsche»  deren  Erfüllung  vielleicht  unmöglich 
ist! 

Hier  ertönte  auf  Marc-Aurels  Wink  eine 
liebUche  Musik,  und  aus  einem  Nebengemache 

trat, Eusebia,  von  zyvey  jungen  Sclavinneu  be- 

,  '  ** 

firiuc  Thtü.    S.  1%U 

i 


üiyiiized  by  Google 


t 


gleitet,  heraus*  Einfach  wie  die  Natur  und  sitt- 
sim  wie  ihr  Geist  war  der  Anzug,  der  ihre  kör« 
jperlichen  Reitze  bis  zum  Entzücken  erhob.  Die 
he^abwailendea  blonden  Haare,  von  Anemonen, 
JNarzisscn  und  Veilchen  durcbßochten,  und  eine 
halbaufgeblühete  Rose  an  dem  rerschiejert^n  Bu- 
sen, zeigte  die  geHihlvolle  FrcLindai  der  Freuden 
imd  Schönheiten  der  blühenden  I^atur«  Ein  him«> 
melblauer,  nni  goldenen  Sternen  gestickter  Gür- 
tel befestigte  ^as  schneeweisse  Kleid  um  die  schlan- 
ken Hüften,  die  der  Tochter  der  Erjaianthe 
den  Gang  und  die  Stellung  einer  Nymphe  Dia« 
na*s  gaben.  Alit  Wonne  sah  und  verscliiang  Mo- 
deratus  alles,  was  die  Grazien  in  Ensebia's 
Äusseres,  gelegt  iiaben,  um  einen  Mann  von  Ge- 
fühle zu  bezaubern  und  zu  beglücken;  hie  em- 
pfundene Heiterkeit  strahlte  ihr  Blick  dem  war- 

.  men  Bewunderer  in  das  Herz,  Ihre  offene  Stirn, 
der  Sitz  eines  fre3^en  Sinnes,  iiue  mit  kaltem 
Ernste  abwechselnde  Schamröthe  und  zärtliche 
Sciiüchternheit,  die  dem  Reitze  ihres  Auges  neue 
Kraft  imd  sprechenden  Ausdruck  ertheilte;  jener 

•  edle  Stolz  in  den  Mienen,  den  nur  die  Unschuld 
zvL  zeigen  das  Vorrecht  hat;  diess  alles  maehte 
den  jungen  Mann  erstaunen:  aber  wer  mahlt  sein 
Entzücken«  ab  jetzt  Eusebia  von  einer  Sclavin 
die  sdbernen  Armbänder,  von  der  andern  drej 
goldene  Ketten  nahm,  zu  dem  Krieger  *  hinzu- 
trat, und  ma j es ta lisch  wie  die  Tugend,  lächelnd 
wie  die  Freude  auf  dem  Siegeszeichen  «ines  Hel- 
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den,  {eoe  um  seine  Arme  befestigte,  diese  ihip 

um  den  Hals  hkiißLe!  Der  liarnionische  Klang  def 
fröbiiehea Saiten  und  der  UeblichenFlöten  schwieg» 
£iisebia  sclilag  die  Augen  zu  Boden.  Maxe-« 
Aurel  nehm  das  Wort* 

M.  A u re  L    (Zur  Eutebia.)    Du  gabst  jetzt  dem 

Ritter  Armbänder  und  Ketten,  um  ihn  an  das 

Vaterland  zu  fesseln;  wolltest  du  nicht,  um  ihn 
fester  an  Tugend  und  Otttckseligkeit  ztt  '.heftenf 
ihm  auch  deine  Hand  geben?  ♦ 

.  £usebi«.  (VMchaint.)  Grosse  Pflichten  ma« 
chen  mir  deine  Wünsche  zu  Gesetzen«  .  , 

M*  Anrel.  Von  diesen  spreche  ich  dieh  los, 
handle  frey,  glaubest  du,  da^s  der  Mauu  hie« 
deiner  würdig  ist,  sprach.aein  enter Jibek  ifitt  dn« 
nem  Herzen  ^  so  ist  hier  der  Kin^,  nut  dem  er 
dir  seine  Treue  rersiie^Ui  soll«  Ich  habe  keine 
W  ansehe,  als  dich  glücklich  zu  wissen« 

Ettsebia«  Und  ieh  w^rde  es  sefn.  (Sie  wirft 

einen  2ärdicb«n  •  eindringenden  Blick  auf  Modciatus ,  der  sie 
in  sttne  Anna  «el^t  »^e  koisl;  ron  M.  Auycala  dtnlüiig  nuami^ 
und  ihn  Batebu  «n  deo  Knge^  steckt) 

Moderatus.  Der  höchste  Grad  der  Freude 
hat  keine  Worte*  Aber,  bey  den  Gottern!  je« 
der  Blutstropfen  wallet  in  meiaea  Adern ,  bereif 
fiir  das  Vaterland  und  fiir  didi,  Cäsar,  zum  Be- 
weis vieinar  Dankbarkeit,       Aiessen«   C£t  umac- 

mtt  Eaeebaa  nöch  einmahl.) 

M«  Aurel«  Liebe  sie  getreu ^  sie  wird  dich 
ganz  glackKch  machen  i  denn  dieser  hier  (auf  Me- 
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xlmui  f!euten<!>  bildete  ihren  Ceist  und  ihr  Herz. 

—  (Moderatus  führt  Eusebia  zu  Maximus,  b«yd«  uinarmea 
di:Dkvoli  den  Weisen.  Mare  jAurel  xu  deA  Hitteni.) 
Und  ihr,  edle  Ritter,  sehet  hier  einen  aus  eu- 
'  •  erm  Mittel  von  der  Wonne  «einer  Giück&eligkeit 
trunken  KTugend  und  Vateriandsliebe  brachte  ihm 
dieselbe»  Das  Vaterland  vi^nkte  ihm,  er  folgte^ 
Unhn  ^imd  Frettritf^  ist  fetzt  sein  .  Lohn*  Auch 
«uchLrävird  das  Vaterland  einst  rufen  9 '  bereitet 
euch  dazu,  und  erfüllet  dann  eure  Bestimmung; 
man  ist  immer  glücklioh)  wenn  man  den  heili- 
gen Pflichten  des*  Bürgers  gemäss  handelt; 

Moderatus»   Nuv  noch  eine  Bitte,  Cäsar, 

und  dann  ist  das  Mass  deiner  Woiiltliül  und  xBeif 

nar  Glückseligkeit  voH. 

M.  Aurel.    Veildüge.        '  ' 
Moderatus.  'Domitilla  ^t  meine  Schwe« 

*  ■ 

6ter. 

M;  Aurel*   Wie,  die  Pile||etochter  der  Galla? 

Moderatus.  Si^^,  das  gute  unsclmldige  Mäd- 
chen, das  du  gerettet  hast.  Theib  die  beständi« 
g(^n  Uiieiiiigkeilen,  in  welchen  lUt  in  Vater  mit 
meiner  Mutter  lebte;  theils  das  eitle  Verlangen, 
mir,  ein  aüseianlidieres  Eibiiieil  zu  geben,  bewog 
ihn,  die  Unschuldige  zur  A^ilchsäuie  *)  hinlegen 
EU  lassen.  Krsi  auf  seinem  .Todbette  entdeckte 
er  mir  seine  Grausamkeit,  und  das  Glück  mei« 

*)  So  liless  der  Ort,  Vio  die  neugebornen  Kinder  aut  den, 
erst.  Ti).  8.  40  und  41,  in  der  Aiimeck.  aiige^eigUa  Ursachen 
bioj^iiegt  Vfurdeo* 
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ner  verlassenen  %Schwester,  und  um  das  Verbre^ 

chen  meines  Vaters  wieder  gutzumachen,  tiieil- 
te  idi  bruderlich  mein  Erbtheil  mit  ihr«  £rlau<p 
be  du  jetzt,  dass  sie  in  Zukunit,  nach  Eusebia 
die  zweyte  Perle  in  der  Krone  meiner  häuslichen 
Glückseligkeit  sey*  -  ' 

M.  Aurel.  Deine  Bitte  sej  dir  gewährt.  Hast 
du  noch  etwas  zu  verlangen? 

M ad  e r a  tus*  Alle  meine  Wünsche  leben  nu^ 
mehr  in  dem  einzigen,  bald  wieder  auf  dem 
Kampfplätze  *  zeigen  zu  können,  dßss  du  deine. 
Güte  nicht  an  einen  Unwürdigen  verschwendet 
hast. 

Antonin.  Noch  hat  Rom  kein  angenehme- 
res Schauspiel,  als  dieses  für  mich  aufgestellt f 
(Z%M.  AureloO  Du  hast  die  Kunst  zu  belohnen  gut 
gelernt,  und  nie  wird  es  dir  an  Männern  von. 
Verdienst  mangeln. 

(Alle  gehen,  dem  Citv  BeyfaU,  dem  Moderatus  Glüdc  . 
^  *  surnfend  ab.) 

M.  AureL    (Im  Abgebea,  lächelod  dem  Moderatui 

ins  Ohr.)  Nun  bist  du  wohl  mit  der  Ehre  ausge« 
söhnt;  aber  entzweye  dich  nicht  mehr  mit  ihr! 

B^oderatUS.    dE)ie  ILron^  und  £usebia*i  em- 

.por  bebend.)  Ijnauäöslichfr  Bande  knüpien  micb' 
•n  sie^ 


Digitized  by  Google 


47* 


(Gftrten  dtft  PilUites.) 

■ 

Am  Abend  vor  der  Abreise  des  Moderatua« 

•  r' 

^ift  ^ngeg^^adetes  Misslrauen  die  Glücjtseligkeij 
^fp  Sj^n^cheii  «tön!  Sid^on  Upge  Klärest  du  «i| 

dem  Ziele  deiner  Wünsche,  hättest  du  dich  mit 

Damitilla«    \^\,  an  dem  Ziele  meiner "Wün- 

iche?  Spotte  meiner  nichts  Q^ir;  der  ynglüdLÜ*- 

che  ist  ein  Heijli£;thuin ,  4uf  dem  die  Hand  der 
Götter  liegt*  —  Doch  nein,  4u  spottest  nicht i 
l^ein  Geheiüoniss  ist  du;  V;'^;^^  \erbprgen.  Du 
hast  Rechte  Oomitilla  ist  an  dem  ihrer  . 
Wünüclie,  Zeit  und  EnlferÄung  wij;K}  entwe- 
der ihren  Leiden/  eder  ihoem  Iiebfdi  ein^  fiii4t 

machen. 

M.  Aurel«  Klar  steht  jet^  de»  SustiMid  dei- 
nes Ileizeiis  vui  am.  Du  liei>est.  ]V^4$^d  opii^ 
Kttm  Vertrauten  deiner  Verbindung^  noch,  ef 
Zeit  ^  M  o  d  e  I  a  i  u  s  Abreise  kann  noch  auf  einle- 
ge Tage  verschoben  werden »  ich  will  alles  ^  was 
in  meiner  Macht  stehet,  anwenden,  um  dich  glück- 
lich ku  machen;  noch  kenne  ich  Wenige  deinee 
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GcfR^Iechtet^  di«  f»  malir  zu  seyu  verdienten 

als  du. 

Domitilla.  Ja»  Cä&ajr»  ich  liebe,  ich  liebe 
einen  Mann,  wie  die  Götter  nur  alle  Jahitausen« 
de  einen  ,  dem  menadüicben  Geschlechte  geben,, 
wenn  sie  beschlossen  habra,  dasselbe  eines  tau- 
i^endjätii^ei^  Standes  in  einem  Augenblicke  ver- 
gessei^  SU  machen»  Einen  Mann^  standhaft  wie 
$'abii\Sy  beacheideii  und  massig  wie  Gamillus, 
gerecht  wie  Aristides,  wie  Socrates  weise, 
iprie  P.hQ(iiQ^  Ir^aunt  vrie  Antonin  freund- 
lieh,  gütig  und  sanftmüthig.  einen  Mann, 

i}esglei(:hfi;a  jipm  ^i^ht  Mt»  den  alle  römische 
Tugenden  zum  Liebling  der  Götter  und  sum  Va- 
tfii  dev  M^cl^en,  die  im  ih|S  si|id,l.  Qiachen! 
Diesen  Manii  lieh'  ich,  und  er  —  o  Casar  — 
er  lieht  mich  nidit,  kjmn,  dar£mich  nicht  lieben» 

M*  AureL  Ist  es  inÖ^ch,  dass  ein  Römer 
vfut  di^en  Eigenschaften  Ton  den  ß^eitzen  deiner 
Jugend'  nn^  dejner.  Seele  nngerühr^  Ueiba» 
l^ciunte? 

Domittlla.  Eben  diese  Eigenschaften,  die 

mir  ihA  liebenswürdig  machen,  binden  ihn  an 
pflichten,  die  ihm  midi  su  lieben,  verbieten» 
O ,  weun  ich  ihn  bisweilen  von  ungelahr  in  der 
ganaen  Herrfipbkeit  des  fressen  Mannes,  umge- 
ben von  dem  Glanse  seiner  Verdienste,  erbljcke; ' 
^der  wenn  ich  im  Traume  efiisam,  und  hur  mit 
meinem  Jammer  vertraut,  auf  der  appischen  StraSf 
10  w^l?^  un4  er  Qiir  dort  bey  de|i  Gribem  sei« 
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Her  Väter  über  die  Mittel/  die  Mensdien  m  be« 

glücken,  nachdenkend  begegnet;  oder  wenn  die 
2a  meinem  Unglücke  geschäftige  Seele  sich  ilm 
80  lebhaft  vorstellet,  alle  seine  Haudlungen  durch- 
gehet, auf  jeder  das  Gepräge  geprüfter  Tugend* 
und  des  Verdienstes  findet,   kein  plötzlich  her- 
Torstechender  Flecken  des  Laster»  dieses  schöne 
Bild  mir  verdunkelt,  kleine  Schwachheiten  nur 
den  Schatten  dem  Lichte  seiner  edeln  Thaten 
leihen:  wenn  ich  dann  mich  selbst  frage,  was  ich 
alles  diesem  Manne  aufzuopfern  bereit  wäre,  was' 
ich    durch  seine  Liebe  werden    könnte:  und 
dann  —  innigst  gtrührt)  die  Unmöglichkeit,  ihn 
jeniaais  in  diese  noch  unbefleckten  Arme  einzu- 
schliessen,  an  dieses  nur  fiir  ihn  athmende  Hers 
zu  drücken,  mit  diesen  noch  nie  gekiissten  Lip- 
pen den  Kuss  der  keuscheste  Liebe  auf  die  sei» 
nigen  fliessen  zu  lassen,  mir  vorstelle ;  dann,  Cä- 
sar, glaube  ich,  dass  das  Unglück  und  Elend  aller 
Menschen  und  aller  Zeiten  gehäuft  meinen  Nak- 
ken  drücke;  dann^  verlässt  mich  der  Muth,  die" 
letzte  Stüue  der  Tugend,    dann  verwünsche  ich 
den  unglücklichen  Augenblick,  in  dem  ich  zum 
Daseyn  er*vachte;  bis  ein  Strom  yon  Thränea 
meiner  beklemmten  Brust  wieder  Luft  machet^ 
und  mir  neue  Kräfte  gibt,  das  Joch  meiner  Qua- 
len noch  eioige  Tage  fortzuschleppen! 

M.  Aurel.    Weiss  es  dein  Held,  dass  dtt 

■ 

ihn  so  mächtig  liebest? 

,  Domitilla.     iNie  kaui   dieses  Geständniss 
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ilber  meine  Lippen.  Meinftr  und  seiner  Tugend' 
glaubte  ich  es  schuldig  zu  sejn,  dasselbe  in  mei<* 
neni  Herzen  zu  ersticken,  weil  ihn  eheliche  Pflich- 
ten an  eine  Andere  binden«  Doch  will  ichRomt 
nicht  eher  verlassen,  als  er  es  weiss ,  aus  mei« 
nem  Munde  weiss,  wie  stark  eine  Seele  an  ihm 
Hängt,  die  nöch  kein  Schandflecken  de&  Lasters 
seiner  Liebe  unwürdig  gemacht  hat« 

M.  Aurel»  Nenne  mir  ihn  wenigstens ,  denn 
ich  brenne  vor  Begierde  ihn  zu  kennen« 

Domitilla*  "  (Nach' ^ttfar  Weinen  Pause.)  Nein, 

ich  kann  nicht  ^  mein  Geheimniss  S4>U  in  mir 
#terbefi. 

M.  Aurel»  Weisst  du,  dass  Misstrauen  und 
Zurückhaltung  die  grttsste  Beleidigung  fvir  den 
Mann  ist*  der  keinen  Betrug  kennet.  Nenne 
mir  den  Mann,  der  fähig  war^  dich  so  gewaltig 
£ur  sicii.  einzunehmen« 

Doitlititia«    (Stammehid,  fiircbtsaxn  «rid  ^dlch.)  ' 
Er  heisst  —  Marc-Aurel,    (ßh  iässc  ihr  Haupt  auf 
ieme  Schultern  sinken  wiä  scbmüst  in  llMraneii.  Nach  "^ei^ 
]Ser  kleinen  Pause.)   O  veraclite  micli  uiclit,  I>edaue-«r 
re  die  UnglUckÜGhe  nar« 

M.  Aurel.  Gmes  Mädchen,  Faustiflas 
Treulosigkeit  war  dir  bekannt,  und  doch  ent* 
decktest  du  dich  imi  nicht!  Wie  viele  Jiange, 
beti^ubte  Stunden  hätte  deine  Offenheraigkeit 
mir  und  dir  ersparet! 

Domitille*    (vSich  amfidchccyd«    Mit  eineta  alrafeiM 
^BUcieO  Und  nocii  weit  betrUbtere  und  unglück*  ■  - 
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löchere  mir  und  dir  vo^be^eite^   —  Theilneli- 
mimg  an  meinem  Schicksale  bat  ^eia  Hens.  fort- 
gerissen; 2tt  diesem  Vorwurf  ist  deine  Seele  za, 
fein  und  zu  schön! 

M«  Aurel.  Vergib  mir»  wenn  ich' auf  einen 
Augenblick  die  Grösse  de$  Opfers,  das  du  mir 
durch  deine  Verschwiegenheit  brachtest,  verges- 
aen  konnte.  Ich  sehe  es  in  seiner  ganzen  Wich« 
tigkeit.  —  O  Domitilla,  wie  schwer  würde  mir 
hey  dir  der  Sieg  der  Pflicht  über  die  Liebe  ge« 
«  worden  seyn!  —  (Er  kuasc  sie,)  Nur  diesen  Kusa 
imd  dann*  Dai;ik  der  Vorsicht,  die  uns  trennet! 

Domitilla.  Koqh  einmahl,  Marc-Aurel|^ 
tuid  dann  auf  immer !  (Si^  uptarnisc  ihn.) 

M«  Aurel.  Die  Götter  mögen  dich  so  glück« 
lieh  machen , .  als  du  es  Tetdienest.  —  Lebe  wohl ! 

Domitilla«  Schenke  dec  Trostlosen  biswei- 
len  einen  Augenblick  des  Andenkens,  die  Jahre 
l^ng  nur  dich  dachte ,  nujt  für  dich  lebte ! 

M,  Aurel.  Und  nun  den  letzten  Kuss  auf 
diese  Lippen,  die,  Tugend  getreu,  noch 
nie  das  Werkzeug  dner  verdarblichen  iieiden« 
«chaft  geworden  sind.   c$k  u^^ea  Mch  schweigend.) 


.  So  viel  Gewalt  Anton  in  dem  Cäsar  ertheil« 

te,  so  viel  Antheil  g:  ihn  an  allen  öffentlichen  Ge- 
•chäften  nehmen  liessi  sa  sehr  ^  ihn  ducch  aU^ 
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mögliche  Ehrenbezeugungen  auszeiclmetö;  so  we- 
nig schien  er  tfuf  Verus^  seinen  zweften  mff^ 
nommenen  Sohn,  irgend  auf  eine  günstige  Art 
Rücksicht  XU  nehmen*     Ausser  der  Quästur  be- 
förderte er  ihn  zu  keinem  andern  öffentlichen 
Amte^  gab  ihm  keinen  einzigen  Titel,  ans  dem 
man  nur  das  entfernteste,  Eecht  zur  kaiseriichen 
Würde  hätte  ableiten  können,  und  liess  ihm  kei- 
nen andern  Vorzug  als  den,  der  6ohn  des  Kai- 
sers genännt  zu  ilrerden»  Verus  hatte  nebst  vie- 
len  Fehlern,  die  ihm  mit  seinem  Vater,  dem  ver- 
storbenen  Cäsar,  gemein  waren,  auch  manche 
gute  Eigenschaft,  die  Cejonius  nicht  kannte. 
Ward' er  nicht  Von  seineih  aiisserordMtlichen 
Hange  zur  Wollust  fortgezogen,  so  war  er  zu. 
jieder  guten,  nur  nicht  sehr  mühsamen  Hakidlung 
aufgelegt.     Geradheit  und  Offenherzigkeit  be- 
zeichnete sein  ganzes  Betragen,   dabey  war 
biegsam  und  nachgebend,    ohne  in  weibischen 
Leichtsinn  und  Unbeständigkeit  auszuarten«  Er 
liebte  die  Gerechtigkeit,    hörte  die  Wahrheit 
auch  dann  noch  gern,  wf^nii  er  sich  zu  schwach 
fiihlte,  sie  durch  seine  Handlungen  zu  bestäti- 
gen.   Jedermann  hielt  er  das  gegebene  Wort» 
und  gegen  alle 'Bürgerklassen  herablassend,  war 
er  auch  gefühlvoll  und  freygebig  gegen  die  lei- 
dende Dürftigkeit.    Durch  diese  Eigenschaften, 
erwarb  er  sich  Marc-Aurels  töIKge  Zuneigung 
und  Liebe,   der  ihn  oft  im  Stillen  bedauerte, 
dass  ihn. der  Kaiser  fto  ganz  'd^r  Verjgessenheit 


Digitized 


.47? 

iibeiliess.  Folgenies  Gespradi  wkd  Antonio^ 
Betragen  gegen  ibu  rechtfertigen. 


0 

(RaiterUcher  PalUtt.     Aatoniiis  ScblafiCttba.) 

Antouin.  Marc^-AureU 

M.  AureL  Wie  ich  hüre»  wirst  du  heute 
nicht  in  dem  Rathe  erscheinen,  und  doch  wünsch- 
te ich  recht  sehr>  du  wärest  zugegen* 

A  n  t  o  Ii i  n.  Ich  fühle  mich  «u  schwach,  kaum 
kann  ich  den  Stuhl  verlassen.  Jiast  du  etwas 
Wichiii^es,  so  lass  es  mich  huren. 

M.  AureL  Ich  will  bey  den  Vätern  um  das 
Consulat  für  meinen  Bruder  Verus  anhalten» 
Vnd  ich  hoffe,  du  wirst  nur  nicht  entgegen  seyn» 

An  ton  in.  Gerade  an  mir  hättest  du  den 
heftigsten  Gegner,  drum  soll  es  mich  auch  herai- 
lich  freuen,  Wenn  die  Versammlung  in  deina 
Bitte  nicht  williget« 

M.  Aurel.   Er  ist  doch  dein  Sohn. 

Antonin.  Und  wäre  es  auch  mem  Vater, 
so  würde  ich  so  lange  schreyen,  als  ich  Athem 
hätte,  wenn  er  der  consularischen  Würde  in  dem 
Grade,  als  Verus,  unwürdig  wäre.  Ich  bin  dem 
Reiche  mehr,  als  meiner  Familie,  und  der 
Menschheit  mehr,  als  meinem  Sohne  schuldig. 
Weder  das  natürliche  noch  das  geset^iiche  ]3aud 
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Ipbt  mir  das  Recbt,  dem.  Senat  ein  Glied. au&^- 

drmgen^  das,  aus  den  Schlacken  der  U^)pigkeii 
znaan^mengeselst,  nur  |;eboren  »t,  demselben 

I 

Schande  zu  machen.  ,   ^  - 

M*  Aurele   Ich  habe  ihn  oft  und  genau  be« 
obachtet.  aber  so  bose  kann  ich  ihn  eben  nichc 
/finden« 

Antonin.  Kein  Mensch  ist  ganz  böse.  Sul- 
la ^  Ginna  und  Gatilina  hatten  -eben  so  gut 
ihre  Tugenden  als  ihre^Laster,  ohne  der  erstem 
wegen  der  consularisdien  Ehre  würdig  zu  seyu« 
Verus  ist  gaaz  der  Sohn  des  Cejonius,  und 
so  gut  die  Eigenschaften»  die  dir  deine  Herzend 
gute  in  ilnn  sehen  Hess,  immer  seyu  mögen;  so 
mangeln  ihm  gerade  diel^enigen,  die  der  Röiner 
haben  soll ,  um  mit  meiner  Einwilligung  und  Bey- 
fall  Gonsul  zu  werden.  Dazu  ist  der  Mann  nicht 
fähig,  der  nur  leicht  tauzi,  angenehm  die  Flöte 
spielt)  ein  paar  Gedichte  macht»  und  sein  gan- 
zes Daseyn  zwischen  dem  Circus,  der  Schaubüh- 
ne» der  Tafel,  den  Armen  der  Weiber  und  dem 
Bette  tlieilt.  Glucl^t  es  dir  indessen,  ihn  durch 
das.Gonsulat  zum  gesetzten»  vernünftigen»  ar« 
beitsamen  Menschen  umzuschaffen;  so  will  ich 
dir  selbst  dafür  dankbar  seyn:  aber  ich  bin  zum 
Toraus  überzeugt,  diese  Ehre  wird  ihn  nur  noch 
mehr  zu  Ausschweifungen  reitzen* 

M.  AureL  Vielleicht  wäre  er  scJion  lange 
davoii  zurück  gekommen»  hättest  du  ihn  durch 
Aufträge»  Geschiilie  und  Ämter  dem  Schlumnier 
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•ein^r  Unthätigkeit  entrissen  >  t^<^  seine  Ehrbe- 
£ierda  mehr  gereiuu  . 

Antonin*  Nur  fene  Ehrbegierde,  die  den 
.  JBurger  anfeuert,  bloss  in  dem  allgemein^  Wohl, 
und  in  den  Diensten,  die  er  dem  Vaterlande 
leisten  kann,  Ruhm  zu  suchen;  sein  YergnUgeki 
dem  Besten  der  Gesellschaft  aufzuopfern;  recht- 
schaffen  und  entschlossen  .allen,  auf  seine  Tu* 
gend  und  Pflichten  angelegten  Ränkeil  der  Bosheit, 
der  Heucheley  und  des  Lasters  zu  trotzen;  nur 
diese  macht  ,  dass  ihm  Wahrheit  und  Gt^rechti^<» 
keit  mehr,  als  die  Erhaltung  seines  Glückes  am 
Herzen  liegt;  und  gerade  diese-  Ehrbegierde 
kennt  Verus  nicht.  Sein  Ehrgeitz  strebt  nach 
^eit  niedrigem  Dingen.  Sich  corinthisdie  Ge»  ' 
schirre  anschaffen,  seine  Sdayen  paarweise  nadi 
Alter  und- Farben  eintheiten*,  Zeit  mid  Aufmerk- 
samkeit nur  darauf  wenden,  dass  seine  Vprder«» 
haare  in  Ordnung  liegen ,  jede  Fdite  seines  KleL* 
des  ihre  Lage  und  Fall  habe,  dass  bey  der  Mahl« 
zeit  Becher,  Leuchter  und  Speisen  in  gutem  Ver-  ' 
faäitniss  gegen  einander  stehen,  dieKöcke  seiner 
Sciaven  genau  gegUrtet,  und  sie  'auf  das  gegebe« 
ne  Zeichen  mit  leichter  Geschwindigkeit  zu  ih- 
ren Diensten  laufen;  dass  in  federn  l^heile  sei- 
nes Lebens  irgend  eine  angenehme,  sinnliche 
Empfindung  herrsche,  und  keine  Stunrde  ohire 
Wollust  und  Vergnügen  verschwinde;  diese  und 
hundert  andere  Thorheiten  sind  das  Ziel  seihest 
Ehrgeiizes  und  seiner  Geschäftigkeit;  und  du 

glaubst, 

■ 
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glaubst,  äfFentliclie  Ämter  iverden  diese  ersticken, 

•  und  die  edle  lihrbegierde  des  rechuchaileaea 

■ 

Bürgers  in  seiner  Seele  wecken» 

M«  Aurel*  Ich  will  nicht  eher,  als  bis  ich 
Alles  versacht  habe,  an  seiner  Bessenmg  verzwei- 
feln, drum  überlasse  ihn  mir  diessmahl,  Vater, 
vielleicht  kann  ich  in  Verus  zeigen,  dass  ich 
nicht  Unrecht  habe,  wenn  ich  behaupte,  dass 
viele  Menschen  nur  darum  bose  und  lasterhaft 
bleiben,  weil  man  ihnen  weder  Zeit  noch  Gele- 
genheit zur  Besserung  gewährt. 

Antonin*  Versuche  es  bey,  Verus,  aber 
inache  es  dir  nidit  zum  allgemeinen  Grundsatz, 
weichliche,  träge,  unthätige  Menschen  zu  ßtaats- 
äoitem  zu  iref ordern,  um  sie  zu  bessern«'  Alles 
hängt  in  einem  wohlgeordueten  Staate  davon  ab,^ 
dass  jeder  Bürger  auf  seinen  Platz  gesetzt  wer« 
de;  und  der  Regent  nicht  thÖricht  sich  anmasse, 
das  in  das  Licht  zu  setzen,  was  Natur  oder  Sit« 
ten  zur  Fiusterniss  bestimmet  haben. 


Marc-Aurel  war  der  Liebling  des  Senats 
lind  Verna  ward  mit  allgemeiner  Stimhie  zum 
Consul  ausgerufen*  Auch  in  dem  niedrigsten 
Menschen  lebt  noch  so  viel  Stolz  und  Gefühl 
seines  Werths,  dass  er  alles,  was  er  ist,  nur  sich 
selbst,  nur  seinem  Verdienste  schuldig  seyn  wiiU 
Piess  bringt  selbst  den  vollendeten  Bösewicht 
M.  Attr«L  U.  Th,  Hb  ' 
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dahin,  das»  er  hef  ploulicher  Erhebung  zu  Eh-* 

rcnstellen  sich  mehr  in  sicli  selLbt  zuiückzieht, 
und  di«  hier  und  da  noch  hervov^cheinendea  - 

Blossen  des  Lasters  wenigstens  auf  eine  kurza 
Zeit  mit  dem  Mantel  der  Rechtadhaffenheit  und 

Tugead  bedeckt^  um  die  Geseilschait  zu  über* 

zeugen,  dass  er  seine  Beförderung  weder  den 

Liebkos aa^eii  des  Glückes,  noch  dem  Eigensinne 
der  Gunst,  sondern  einzig  imd  idlein  dem  Ge-^ 
"VN'ichte  seines  Verdienstes  zu  verdanken  habe. 
Aber  bald  wird  ihm  der  geraubte  Rock,  der  Ehre 
zu  schwer,  er  wirft  ihn  weg,  zeigt  sich  in  sei- 
ner wahren  Gestalt,  und  wandelt  wieder  den 
Weg,  den  er  nur  auf  einige  Augenblicke  ver- 
lassen hatte,  um,  durch  die  .Verblendung  der 
Menschen  unterstützt,  desto  freyer  und  sicherer 
auf  denselben  zurückzukehren.  Das  irömische 
Gonsulat  dauerte  nur  ein  Jahr,  und  in  diesem 
kurzen  Zeiträume  Gutes  zu  bewirken,  dazu  hatte 
Veras  zu  wenig  Kraft;  Böses  zu  thun,  zu  we- 
nig Gewalt;  Marc- Aurel,  durch  Antonius  War- 
nungen aufmerksam  gemacht,  begleitete  ihn  bey 
allen  Unternehmungen  mit  seiner  Wachsamkeit« 
Indessen  vermochte  diese  Beförderung  bey  Ve- 
rus  doch  so  viel,  und  mehr  noch  des  Casars 
dringende  Vorstellungen  und  Ermahnungen,  dass 
er  dies^s  Jahr  hindurch  weniger  als  sonst  seinen% 
'Wollüsten  und  Ausschweifungen  nachjagte,  und 
der  consulahschen  Toga  wenigstens  keinen 
Schandflecken  anhängte« 
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Durchlauchtiger  Erb-Friius ! 
Gnädigster  Herr! 


^on  dem  lebhaftesten  Oefiüil  der  Verelmmg 
durchdrungenj  überreiche  ich  £w.  Durch« 
latischt  die  fortgesetzte  Darstellung 
eines  Hdden  y  dessen  unsterblicher  Name  in 
dem  Tempel  dea  Ruhmes  au%ezeidmety  von 
dem  Verehrer  der  Tugend  und  des  Verdien- 
stes nur  mit  Ehrfurcht  genannt  wird.  So  klein 
und  unbedeutend  auch  diese  Frudbt  meiner 
einsamen  ruhigen  Stunden  mir  selbst  scheint* 
vrenn  ich  sie  in  demgereinigtea>  von  Ger m  a- 
niens  wohlthätigem  Genius  fetzt  aUgemein 
verbreiteten  Lichte  des  Schönen  und  des 
Guten  betrachte;  so  wünscheich  doch,  Jass 
Sie  und  die  Welt  die  Zueignung  derselben 
als  Wirkung  eines  i^Ierzens  ansehen,  dem  die 
Phichten  der  Dankbarkeit^  die  mich  so  sehr 

» 

gegen  Ew.  Durchlaucht  verbinden,  diehei-» 
ligsten  aller  gesellschaftlichen  Pflichten  sind* 
Weit  entfernet  mir  zu  schmeichelni  dass 


die  Ausführung  meines  Gegen«tandes  mir  ia 
dem  Grade  gelungen^  wäre,  dasa  sie  auch  Ihre 
Aufmerks^amkeit,  gnädigster  Herr,  auch 
Ihren  lieyfall  verdiente  j  bekenne  ich  viel- 
mehr selbst,  dass  meine  ^Feder  noch  viel  m 
atumpf  ist,als  dass  sie  demManae,  der  vonfru« 
bester  Jugend  an  mit  den  schönsten  Geistern 
aller  Zeiten  und  Nationen  vertraut  gemacht, 
und  von  höherm  Geschmacke  geleitet^  in  sei- 
neu der  edlernMusse  geiieiügten  Stunden,  nur 
mit  den  Geistesfrüchten  erklärter Lieblihgssdh« 
nederMusensich  zu  beschäftigen,  gewohnt  ist, 
irgend  eine  angeneiime  Unterhaltung  verschaff 
fen  könnte*  Da  indessen  Ew.  Durchlaucht 
)eden>  auch  noch  so  schwachen  Versuch,  d^r 
entweder  Verbreitung  nützlicher  Kenntnisse^ 
oder  Erneuerung  Jes  heiligen  Andenkens  gros- 
ser, und  um  das  Wohl  der  Menschheit  ver- 
dienstvoller Männer  zumZwecke  hat,  gnädigst 
anzusehen,  für  Ihre  Pflicht  halten;  sohoQe 
ich  wenigstens  in  Rücksicht  dessen,  was  ich  lei- 
sten wollte,  duldende  Nachsicht  für  das^ 
was  ich  nicht  leisten  konnte. 
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Durdüauchtigen 

Prinzen  und  Herrn 


Herrn 


Heinr 


Erb^Piinzen  Ton  Karolaüi. 
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Jetzt  näherten  sich  Antonin»  schöne  Tage 
zu  ihrem  Ende.  Unter  der  Bearbeitung  der 
Glückseligkeit  der  Menschen  grau  geworden, 
und  noch  in  dem  letzten  sinkenden  Strahle  sei^ 
nes  Lebens  sich  keiner  Schuld,  keiner  Bedrückung 
de«  Volkes  bewusst,  sah  er  mit  ruhigem  Geiste 
,und  heiterm  Blicke  auf  die  entflohenen  Jahre 
zurück,  und  mit  sehnsuchtsvollem  Herten  dem 
Tage  entgegen,  an  dem,  er  mit  Würde  vom 
Schauplatze  der  Welt  abtreten  sollte«  Rom 
nannte  ihn  Vater,  und  würde  vor  dem  blossen 
Gedanken,  ihn  zu  verlieren,  zurückgebebt  ha- 
ben, wäre  es  nicht  überzeugt  gewesen,  dass  eben 
der  Geist,  der  in  Antonin  herrschte,  auch  den 
Cäsar  beseelte»  Jetzt  fühlte  der  grosse  Sterbli- 
che die  gänzliäie  Abnahme  seiner  körperlichen 
Kräfte,  fühlte  es  nur  zu  sehr,  dass  er  seinen, 
durch  ihn  glücklichen  Mitbürgern  das,  was  er 
ihnen  bisher  war,  nicht  mehr  seyn  könne*  Der 
herannahenden  feyerlichen  Stunde,  in  der  er  deir 
Katur  den  allgemeinen  Tribut  entrichten  müsste, 
gewiss,  Hess  er  einige  Tage  vor  seinem  Ende 
den  Senat  und  das  Volk  auf  das  romische  Fo- 
rum zusammen  berufen.  Hier,  vor  den  Augen 
der  versammelten  Menge,  gab  er  den  Vätern 
Rechenschaft  von  seiner  Verwaltung,  dankte  ih- 
xien  für  ihre  Unterstützung,  wünschte  ihnen  und 
dem  Volke  ganz  in  den  schmelzenden  Aus- 
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cliu^iLen  seines  zaxllichen  Vaterherzens  standhaf- 
te Wohlfahrt  und  imgestöite  Glückseligkeit,  legte 
daiiii  feyerlich  seine  Regierung  nieder,  liüb  sei- 
ne Hände  gen  Himmel,  und  Aehete  ^gen  über 
das  Reich  uüd  seiae  Bürger  vuii  oben  herab. 
Senatoren,  Patrizier  und  Bitter,  Greise,  Väter, 
Männer  uud  Jünglinge,  Matronen,  Mütter  und 
Jungfrauen  umgal^en  den  ehrwürdigen,  drey  und 
siebenzi^jdiirigfcu  Alten,  mit  zur  Erde  gesenkten 
Blicken,  mit  sichtbaren  Zeichen  der  Wehmuth, 
und  liorciileu  auf  die  letzten  Worte  ihres  Bür- 
gers, Freundes  und  Vaters,  der  von  ihnen  Ab- 
schied nahm.  Von  dem  Forum  begab  er  sich- 
ln den  Tempel  der  Pietas,  und  opferte  dort 
mit  Marc- Aur ein  zum  letzten  Mahle  der  Göt- 
tin, der  er  durch  seine  ganze  Lebenszeit  so  ge- 
treu und  eiiiig  gedient  hatte.  Alles  Volk  beglei- 
tete ihn,  und  als  er  jetzt  mit  ,dem  Cäsar  den 
Wagen,  um  sich  nach  Lorium  bringen  zu  lassen, 
bestieg;  jetzt  noch  einmahl  sein  ehrenvolles,  un^ 
ter  der  Last  der  Geschäfte  gebeugtes  Haupt  ge- 
gen das  Volk  neigte,  und  demselben  mit  lächeln- 
der, holder  Miene  Glück  und  Zufriedenheit  zu- 
winkte; als  er  jetzt  im  Yorbey fahren  vor  dem 
Tempel  der  Fortuna  Viriiis  Marc- Aureln  auf 
denselben  mit  bedeutendem  Blicke  hinwies,  dann 
auf  das  Volk  zeigte,  und  damit  stillschweigend 
ihm  sagte :  hier  wirst  du  diese  meine  Kinder  hin- 
ein führen^  wenn  du  meinem  Geiste  folgest;  als 
•r  jetzt  die  ötadtmauerni  noch  einmahl  liebevoll 
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zurücksehend,  Verliess:  da  sah  man  in  riom 
nichts  als  Thrjinen  und  ausgeweinte  Augen»  da 
hörte  man  nichts  al*  Seufzei  und  Klagen.  Gleich 
nach  seiner  Ankunft  in  Lorium  ergiilF  ihn  ein 
hefti£[es  Fieber.  Am  dritten  1  age  entdeckte  man 
ihm  die  Gefahr,  er  lächelte  und  liess  sogleich 
die  Senatoren,  die  ihn  nach  Lorium  begleiteten, 
die  Obersten  und  Tribunen  der  Leibwaciie  und 
scme  Sohne  zu  sich  kommen,  um  ihnen  seinen 
letzten  WiUen  zu .  verkündigen.   ^  . 


Antonin  in  dem  Bette*  Marc-Aurel«  Verus« 
.  Senatoren.  Obersten  der  Leibwache. 

Anton  in.  Meine  AoUe  geht  zu  £nde,  die 
Natur  winket  mir,  in  ihren  SchoOss  heimzukeh-* 
ren.  Yov  euch,  Freunde,  will  ich  mich  noch 
der 'letzten  Pflicht  gegen  mein  Vaterland  entle- 
digen, und  dann  ruhig  meine  Augen  für  die 
Vergänglichkeit  menschlicher  Dinge  schliesscm. 
Vor  allem  bitte  ich  die  zwey  Consiüen  (M.  Aurel 
und  Veras»)  dass  Sie  meinen  aufrichtigsten  Dank 
dem  Senat  für  alles,  womit  er  mir  in  der  Ver-  • 
waltung  des  Heiches  so  thatig  beigestanden  hat, 
überbringen.  Ich  sterbe  arm,  denn  ich  habe 
nichts  als  meine  Tochter,  zwey  Söhne  und  mei- 
ne Villen;  diese  vennache  ich  der  Scbatskam- 
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mer,  meine  Tochter  und  Sühne  überlasse  ich 
der  Ftirsorge  des  Vaterlandes.  —  Die  HaCGtiungy 
dass  der  Senat  den  altern  zu  meinem  Nar.hloi-. 
ger  bestimmen  wird,  ist  mir  der  süsseste  Trost 
auf  meinem  Sterbebette«  Dann  aber,  Marc-^ 
Aurel,  erfülle  die  grossen  Erwartungen  deines 
Vaters  und  des  Vaterlandes,  Nur  jen^  Gewalt 
ist  sicher,  die  ihre  Kräfte  selbst  massiget*  .  Sage 
dir  diess  alle  Tage,  und  bezeichne  mit  dieser  ^ 
Massigung  jeden  deiner  Schritte«  Nur  von  dem 
Glücke  der  Kömer  hängt  dein  eigenes  ab,  nur 
durch  ihre  Grösse  bist  du  gross,  durch  ihre  Star« 
ke  mächtig,  durch  ihren  Wohlstand  reich,  durch 
ihre  Zufriedenheit  sicher*  Missbraiuchest  du  die 
höchste  Gewalt,  so  machest  du  dich  den  Gorgo- 
nen  gleicli;  du  versteinerst  in  dem  Bürger  sogar 
den  Gedanken,  So,  wie  sie,  bist  du  der  Schrek- 
ken  der  Welt,  und  ihr  Loos  bleibt  das  deinige« 
Du  schläfst  ruhig,  ein  Hercules  koiiHiit,  der, 
mit  dem  ehernen  Schilde  der  Pallas  bedeckt, 
mit  Merkurs  goldener  Sichel  dir  den  Kopf 
abschlägt.  Daher  hüte  dich,  Sohn,  {vor  jener 
Schlangenbrut  d^r  £Ienden,  die  in  das  Ehren- 
kleid der.  Tugend,  der  Rechtschaffenheit  und 
Klugheit  eingehiillet  und  in  das  Dunkel  ihrer 
Ränke  verstedLt,  zu  deinem  Throne  kriechen. 
Sie  betrügen  dich,  wenn  sie  dich  verleiten,  (die 
von  Unruhe  und  Gefahr  umgebene  willkührliche 
Gewalt  dir  anzumasseu;  wenn  sie  dir  sagen, 
dein  Yortheii  fordere  es,  dass  du  dem  Volke  die 
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.  pnrch  diese  Hoffiiuiig  berahlget,  gestehe 
ich  nur  noch  mit  geradem  Simiei  dass  manche  '  * 
Scene  desEdelmuths  imd  derGeiiteägrösse,  in 
der  ich  meinen  Helden  erscheinen  lasse/  nichts 
anders  ist,  als  der  Abdruck,  theils  der  edela 
und  erhabenen  Grundsätzei  die  T^yr. 
Durchlaucht  in  vertrauten  Gesprädien, 
deren  ich  mehrmahls  von  Ihrer  gfossmü« 
thigen  Herablassung  gewürdiget  ward,  ge- 
gen mich  äusserten ;  theils  der  schönen  tmd 
rührenden  Beyspiele  Ihrer  Tugend,  die  ich 
'  aelbst  zu  sehen  diters  so  glücklich  war,  und 
bey  welclien  ich  mich  nicht  enthalten  konnte, 
auf  einige  Augenblicke  den  Prinzen  ganz  zu 
vergessen,  um  nur  den  Mens cli^en  in  seiner 
ganzen  Hoheit  und  Würde  zu  bewundern  und 
zu  verehren.  ~  Bescheidenheit  winkt  mir  zu 
schweigen,  und  ich  folge  iiirem  Winke  um  so 
bezeitwilliger,  je  fester  ich  überzeugt  bin,  4ai>^ 
nur  ^stille  Grösse  das  reitzendeZiel  Ihres 
edeln  Stolzes  ist*  Die  Vorsicht  führe  Sie  mit 
jedem  Tage  demselben  naher,  segne  Ihre 
Unternehmungen,  und  erhalte  £w*  Durch-  - 
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lauclitziuxi Glucke  Ihrer  Familie>  und  zum 
Ruhme  Ihres  Hauses  noch  lange.  Diess  ist 
der  Wunsch  aller  Gutgesinnten»  die  Sie  ken* 
nen,  und  auch  der  meinige,  der  ich  mit  tie^ 
ster  EIiiüi  bietung  verharrei 


Durchlauchtigster  Erb  •Prinz 

luid  Herr 


Ihr 


Kuttltu, 
den  14.  Januar  i7$0* 


«Btertbinigst  •  gahorsamster 

P.  Fessler. 
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Freyheit  raubet  und  »öin  EigeBthum  kränkest, 
womit  es  weder  zu  deiner  Stärke,  xwcfa^u  dei-* 
nem  Gltidce  autwirkw  kann;  wenn  sie  dir  glau- 
ben machen  wollen,   du  werdest  geliebt,,  wäh-- 
rend  du  nur  Schrecken  und,  Jammer  verbreitest^ 
Sie  werden  dir  sagen,  zahireiiche  Legionea,  ge-. 
soldete  Satelliten  und  von  hungernden  Bürgern 
zusaujiiiengeraffte  Schätze  sind  nothwendig,  um 
dich  und  das  Reich  in  Sioberheit  zu  erhalten; 
Haue  ihnen  nicht^  sie  lügen.    Höre  mich,  das 
Vaterland  spricht  von  den  blasseh  Lippen  seines 
sterbenden  Bürgers!  jNur  dann,  wenn  du  d^m 
Volke  Freyheit  scheBke9t9  wenn  du  bloss  durch 
die  Gesetze  herrschest,  und  nicht  duldest,  dass 
xam  sich  deiiie»  Namen«  xar  Tyramiey  und  Un. 
terdiückung  uiisiLrauclie;     wirst  du  wahrhaft 
gros»,  mächtig  uad  toh  Heram  geliebt  seyn. 
Nur  wenn  du  dich  mit  den  Bedürfpissen  des 
Bürgers  beschäftigest;  »eine  gerechten  Klagen  an- 
hörest, jede  Kränkung,  die  ihm  von  den  Die- 
nern deiner' Gewalt  widerfährt,  schwer  ahndest; 
wirst  du  ungestörte  Siolierlieit  in  dem  Schoosse 
deines  zufriedenen  YoUies  geniesset).   Nur  wenn 
du  das  Reich  der  Sitten  herstellest,  dem  Laster, 
den  geraubten  Ghjna  entaiehest,  die  Tagend  auf 
dem  Throne  zu  deiner  Seite  sitzen  lassest;  wirrt 
du  mehr  Schutz  in  dem  Herzen  deiner  MiÄör- 
ger,  als  unter  dui  bewatBieten  Amen  besolde- 
ter Krieger,  oder  unter  der  gebrachlhshen  Larve 
krierfiender  Höflinge  Ündea.  Entferne  die  äor- 
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gen  für  das  aligemeine  Wohl  nicht  von  dir,  thei- 
le  üe  nur  mit  denen',  die  du  kenneati  und  die 
in  der  Probe  der  Tugend  mit  Ehren  bestanden 
liaben.  Erfülle  in  eigener  Person  die  erha« 
Lenste  aller  Pflichten  des  Fürsten,  die  Pflicht,  . 
Segen  und  Menschenglück,  zu  verbreiten«  Schmek-* 
I^e  jeden  Augenblick  deines  Lebens  die  reinste 
und  grösste  Seligkeit,  die  in  dem  Gedanken  }iegt: 
mein  Herz  ist  der  Ausfluss  aller  Freuden  meiner 
Mitbürgeri  und  zu  demselben  strömen  sie  wie» 
der  zurück«  Geniesse  in  eigener  Person  die 
Wonne  des  MensehenfreundSs,  die  seine  Seele 
iiberfliesst,  wenn  er  die  Thränen  der  Armen 
trocknet,  und  die  Zähren  der  Dankbarkeit  in 
den  Augen  des  geretteten  Unglücklichen  glänzen 
sieht.  Lebe  und  herrsche  so,  —  dass  du  an  je« 
dem  Abend  sagen  kannst:  dieser  Tag  ist  ge- 
wonnen* 


Jetzt  befahl  er  dem  Obersten  der  Leibwache, 
das  goldene  Bild  des  Gltkkes,  die  Krone,  das 
Zepter  und  den  Purpur  in  Marc-Aurel»  Ge- 
mach zu  tragen,  und  legte  diesem  das  Wohl  des 
Reiches  noch  einmahl*  ans  Hers.  Derletste  hef- 
tige Anfall  des  Fiebers  untex  brach  ihn^  und  nach- 
dem er  wieder  zu  sich  kam,  gab  er  dem  Tribun  das 
iWort  Jäuhe  zur  Losuogi  wendete  sich  um,  und 
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schlummerte. dort  hinüber,  wo  Ruhe  dieBeloji«> 
jnung  derjemgm  ist,  die  den  wohlthätigen  £nd«> 
>weck.  der  .Vorsicht)  Ruhe  und  Glücke  uaiec 
ilen  Menschen  bewirkt  haben. 

Antonins  Leichnam  ward  nach  Rom  ge- 
bracht, tind  am  siebenten  Tage  das  feyerliche 
Leichenbegängniss  gehaiien.  Die  Senatoren  tru* 
gen  die  Todtenbahre;  -alles,  was  in  Rom  die  Tu* 
gend  ehrte  und  das  Verdienst  kannte ,  begleite- 
te den  allgemeinen  Vater  zum  Scheiterhaufen» 
Auf  dem  Forum  hielt  der  Leichenzug  still, 
Marc-Aurel  bestieg  die  Rostra  und  redete  an 
das  Volk. 

»»Weinet,  fühlende  ilutner,  weinet  um  euem 
Wohlthäter,  selbst  ^er  Genius  der  Menschheit 
trauert  um  ihn.  Ihr  ernanntet  ihn  zum  Kaiser, 
jiber  höher  noch  strebte  sein  Geist,  er  wollte 
inehi  aiö  Kaiser,  er  wollte  euer  erster  Mitbür- 
ger»  euer  Freund,  euer  Vater  sejn«  ,  Trauere, 
iiouis  verlassene  Suime:  ihr  aäldet  der  Kaii,e^ 
wenige,  die  das  waren,  was  er  euch  wdr!  £in 
gebomer  Freund  der  Älenschen,  und  luil  der 
Tugend  begabt,^  sie  zu  beherrschen,  besass  er 
alle  Verdienste  des  Weisen  und  alle  Vaterlaudü* 
liebe  des  Bürgers«^  Als  Kaiser  kannte  er  das 
Reich,  als  Richter  die  Gesetze ♦  als  .  Vater  seine 
Söhne,  als  Weiser  die  Natur;  seine  klügsten 
Rathschläge  nahm  er  aus  ihrem  Sciioosse«  Wa$ 

könnte  ich  noch  von  ihm  sagen,  das  niab(  ohne* 
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liin'  ichon  Dankbarkeit  und  Liebe  unaixaläschlicli 
in  eure  Herzen  geschrieben  hat?  Ihr  wis- 
^  tety  dass  in  dem  Augenblicke,  als  Auto« 
nin  erschien,  Rom  freyer  athmete.  Ihr  wis- 
set, dass  er  auf  eure  Liebe  me^r,  als 
auf  eure  Unterwürfigkeit  stolz  war,  Jhr  wis- 
set, dass  er  euer  Leben  und  euer  Glück 
als  ein  von  den  unsterblichen  Gottern  ihm 
anvertrautes  Heiligtbum  ansah,  verehrte  und 
schätzte«  Ewig  bleibe  dann  sein  Ruhm;  in 
allen  Herzen  und  auf  allen  Zungen  lebe 
Antonius  Name.  Antonin  sey  das  erste 
.Wort,  das  die  zärtliche  Mutter  ihr  lallen- 
des Kind  sprechen  lehrt*  Nennet  Anto- 
nins  I^amen,  ihr  Väter,  wenn  ihr  den 
Knaben  zur  Ansbildung  seiner  Seele,  den 
Jüngling  zur  Tugend  und  Edelthat  entflam* 
men  wollt.  Auf  Antonin  sehet  bin,  ihr 
hürger,  wenn  euch  ^das  Vaterland  zu  die- 
nen  winkt.  Heilig  sey  uns  und  itnsem 
Enkeln  sein  Name,  und  wenn  unser  Ge- 
schlecht schon  längst  erloschen  sejm  wird, 
so  mögen  die  kommenden  Menschengeschlech- 
ter noch  rufen;  Antonin  war  ein  gros- 
ser Kaiser,  denn  er  war  Vater  seines 
Volkes!.* 

Nun  ward  die  entseelte  Hülle  des^  Ver- 
klärten auf  den  Campus  Martius  gebracht, 
daselbst  verbrannt,  und  seine  heilige  Asche 
in  Hadrians  GrabmaU  beygesetzt.  Die  all- 


Digitized  by  Google 


49« 

gemeine  Stimme  des   Reiches   yersetete  ihn 

in    die   Zahl   der    Götter,    und   lieute  noch 
nennt  jeder  rechtschaffene  Mann,   jeder  sei^ 
nen    Werth    fühlende    Mensch,    jeder  Frey- 
heit    liebende    Bürger    seinen    Ifamen  mit* 
.Ehrfurcht   und    Wonne.  ' 

* 

Ende   des   zweyten  Theils. 


BxctUn,  gfldrockt  boy  Wilh*  GöttL  Kpra, 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Goog 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Googl 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


